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1. Kapitel. 
hr, die Ihr im fjonnigen Süden lebt, oder in 


Gegenden, welche alle Segnungen der Kultur genießen, 
vielleicht meint Ihr, der ferne Nordoſten ſei jedes Neizes 
bar, und verichlägt Euch ein Zufall einmal vorüber: 
gehend dorthin, jo ruft Ihr wohl zuerit erjchroden: 
„ber das iſt ja bie Einöde!“ 

Ja freilich, die Einöde! Doch ein ſeltſamer Zauber 
liegt darüber, ein Gemiſch von Melancholie und ſehn— 
jüchtiger Fröhlichkeit, wie ein Lächeln unter Thränen; 
und dieſer Zauber umjpinnt allmählich Euer Herz mit 
geheimnisvollen Fäden, jo daß Ihr meint, nicht wieder 
[08 zu können von der traurigen Schönheit der ein 
ſamen Ebenen. 

Frei weht der Wind darüber Hin und fingt feine 
wunderlichen Lieder, im Winter mit rauher böfer Stimme. 


Dann ſchläft aber das Land unter der ftillen, weichen, 
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weißen Decke. Und mit einmal iſt das Frühjahr da, 
ſpät, aber plötzlich über Nacht. Der Thauwind hat es 
gebracht. Sein hohles Pfeifen türmte die Eisſchollen 
auf und fegte den Schnee hinweg. Er raſchelt mit dem 
mannshohen, trockenen Schilf der kleinen, dunklen Teiche 
und am Ufer des Stromes, welcher ſeine lehmfarbenen, 
aufgeregten Waſſer breit durch das Land wälzt. Und 
über das zarte Gehänge der weißen Birken fliegt ein 
grüner Schimmer. Die fchiefen, eigenfinnigen Weiden, 
weldje befenartig überall zwiſchen ſchwarzem Torfmoor 
emporftarren, bededen fich mit filberglänzenden Kätzchen, 
und body oben am meißlihen Himmel ziehen lange 
Ketten von Kranichen über die endlofen, meilenweiten 
Tannenwälder und über die braune Haide, fo- hod), 
daß fie nur wie ſchwarze Bünftchen erjcheinen, aber ihr 
melandoliicher Schrei tönt laut durch die träumerifche 
Stile. Wilde Gänſe ftreben eilig dem offenen Waſſer 
zu. Und der Strom fteigt und fteigt, überflutet die 
Ihügenden Damme und ergießt ſich in das Land, bis 
alles rings umher eine einzige, blinfende, bewegte Fläche 
geworden ijt, aus der nur die Weidenſtümpfe unentwegt 


ihre grünenden Zweige emporreden. 
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Da hat dann die Sonne viel zu thun, um das 
alles wieder zu trocknen und die Ernte trotzdem zur 
Zeit zu reifen, und ſie zieht mit glühender Hitze ins 
Feld, ſo daß es manchmal des Guten zu viel wird und 
die Halme verkümmern. Doch auf der Haide ſchießen 
die lila Büſchel der Erika in Blüte und der goldgelbe 
Ginſter. Die Imker ziehen mit den Bienenſtöcken 
hinaus und ringsumher ſummen tauſende von fleißigen 
Stimmchen. 

Das iſt dem Wind recht, und er ſingt nur ſanfte, 
einſchläfernde Weiſen, oder ſetzt ſich höchſtens gegen den 
Nebel zur Wehr, der weich und leiſe vom Strom her 
in phantaſtiſchen Gebilden heraufzieht und alles ein— 
hüllen möchte. 

Das polniſche Städtchen Mierunskowo, das recht 
wie ein ſchmutziges Spatzenneſtchen mitten im Sumpf 
lag, ſah dies nun ſchon ſeit vielen Jahrzehnten, ohne 
ſich recht deſſen bewußt zu ſein, daß es von ſo viel 
Reiz umgeben ſei. Die Bewohner ſetzten ſich nur aus 
jüdiſchen Händlern und kleinen Gewerbetreibenden zu— 
ſammen, welche im Verkehr mit dem umliegenden Land 
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denen ſie nichts zu erwarten hatten, daher keine Be— 
achtung ſchenkten. Kamen dieſelben noch dazu auf 
Schuſtersrappen und fragten nach dem Wege, ſo hatten 
fie vollends feinen Anſpruch auf freundliches Entgegen— 
fommen. Es war ja aud) ganz einfah. Kam der 
Sremdling von Oſten her, jo hatte er fich wohl felbft 
Ihon an den verjchiedenen Wegmeijern orientiert. Wollte 
er nad) Wejten weiter, — lieber Himmel, da gab es 
eben nur zwei Wege, den nad) Dslanin und den nad) 
Bialla, die den Einheimischen wohlbekannt waren. 

„Den Hohlweg hinauf, dann geradeaus bis zum 
Strom, dann rechts immerfort ſtromabwärts!“ ſo lautete 
der gleichgiltige Beſcheid für denjenigen, welcher ratlos 
jenſeits des Städtchens vor dem Wegweiſer ſtand, der 
in ſchiefer Richtung andeutete, daß irgendwo, eine halbe 
Meile weit entfernt, das adlige Gut Oslanin liege. 
Da Die Wege ſich jedoch an beſagtem Weiſer teilten, 
ſo war nicht recht erſichtlich, welche der beiden in gleich 
ſchlechtem Zuſtande befindlichen Straßen gemeint ſei, 
und die immer wiederkehrende Frage ſchien daher be— 
rechtigt. 

Nun ſoll damit nicht geſagt ſein, daß das adlige 
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Gut Oslanin ſich regen Fremdenbeſuchs erfreute. Die 
Bevölkerung rings umher war durchgängig polniſch und 
unterhielt wenig oder gar keinen Verkehr mit den 
Brüdern Plaſſenberg, welche ſeit acht Jahren Beſitzer 
von Oslanin waren. Der Deutſchenhaß machte ſich 
ſelbſt in geſchäftlicher Hinſicht fühlbar, wenngleich die 
Mierunskowoer Händler es nicht verſchmähten, für ihr 
ſchlechtes Geld gute Waaren von den Brüdern zu ent—⸗ 
nehmen. ber die ummohnenden Großgrundbefiger 
mochten nichts mit den deutſchen Nachbarn zu thun 
haben und verjchleuderten Tieber ihr Vieh und Saat- 
getreide, ehe‘ ſie es zu angemeſſenen Preiſen den Ein- 
dringlingen überlajjen hätten. 

Sie fonnten e8 den Plaſſenbergs nicht verzeihen, 
daß biefe aus der Notlage eines der Ihren Nuten 
gezogen und das Gut um ein billiges Geld aus der 
gerichtlichen Berfteigerung erftanden hatten, als der 
Vorbefiter durd) eigene Schuld und lüderlide Wirt: 
fchaft, nachdem er als Grandfeigneur weit über feine 
Mittel gelebt, die erbliche Scholle verlaſſen mußte. 
Nur wenige, die vernünftigeren Erwägungen zugänglicd) 


waren, vermochten es über fi, den Brüdern das Zu: 
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geftändnis zu machen, daß ihr thatkräftiges, rationelles 
Zugreifen im Laufe der Jahre einen vollftändigen Um— 
ſchwung der Verhältniſſe auf Oslanin zumege gebradjt 
hatte. Doc auch diefe Wenigen fanden felten den Weg 
dorthin. Es ging eben in dieſer Gegend alles in 
Partei- und Namilieninterellen auf und in Fleinlichem 
Neid und nationaler Großthuerei. Sie hingen wie die 
Kletten zujammen. 

So fam es, daß die vereinzelten Fremdlinge, welche 
die Energie bejaßen, bis hierher vorzudringen, wo ſich 
die Füchſe Gutenadht fagten, und dann um den Weg 
nad) Oslanin fragten, entweder deutfche Arbeiter waren, 
welche anderwärts fein Fortkommen gefunden, oder alte 
Belannte der Plaſſenbergs aus ihrer Studienzeit ber, 
als fie noch flotte Korpsftudenten in Heidelberg geweſen. 

Es war nicht recht erſichtlich, zu welcher Kategorie 
der Mann gehörte, der eben jetzt die in gebrochenem 
Deutſch gegebene Erklärung des Weges entgegennahm 
und ſich dann anſchickte, ruhigen Schrittes der Weiſung 
zu folgen. | 

Cr jah nicht mehr jung aus, mochte hoch in den 
Fünfzigen ftehen, und fein Äußeres ließ an Eleganz 


ar gm 


viel zu wünfchen übrig. Der fadenfcheinige Überzieher, 
trog der Frühlingswärme zugefnöpft, bededte jedenfalls 
Mängel der Unterfleidung, die dennoch in dem oben 
hervorguckenden fchäbigen Rockkragen und an den über 
ven Knieen abgenugten Beinkfleidern zu Tage traten. 
In der Hand trug er eine gejtidte Reiſetaſche von. 
mäßigen Umfang. 

Die Gegend in der unmittelbaren Nähe des 
Ihmußigen Neftes war reizlos. Er fchritt mit geſenktem 
Kopf vorwärts, ohne fid) umzuſchauen. Was hätte er 
aud) an den fteinigen, Tüderlich beftellten Äckern be- 
wundern follen! Nicht einmal die Landitraße war be— 
pflanzt. Nur einige befenartig verfchnittene Weiden- 
jtümpfe vagten aus dem Moraft empor und zeigten 
Neigung, allmählich in die feitlichen Gräben zu rutjchen. 

Den Hohlmweg hinauf! — Nun ja, den hatte er 
hinter fih, und beinah’ drohend ftieg der Wald im 
ſchwärzlichen Grün nod) winterlicher Tannen vor dem 
anderer empor. Der Weg führte hier mitten hindurd) 
und war nur an feinen Außerften Schon etwas betrodneten 
Rändern für Fußgänger paffierbar, aber die Poefie des 
nordiihen Frühlings hatte doch ſchon ihren Einzug in 
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die einfame Forſt gehalten und nahm dem ftrengen 
Dunkel des noch zujammengedrängten Gehölges das be— 
ängſtigend Beklemmende. Schlanke, weißſtämmige Birken 
warfen ihr hellſproſſendes Gehänge zierlich zwiſchen das 
ſtarre Nadelgeäſt und die wilde Taube girrte allerorten. 
Zwiſchen dem Unterholz, das von keiner durchforſtenden 
Hand im Wachstum behindert wurde, drängten ſich blaue 
Leberblumen und weiße Anemonen hervor. 

Trotzdem haſtete der Mann vorwärts. Es mochten 
ihm allerlei Viſionen von polniſchen Wölfen durch den 
Sinn gehen, und er atmete auf, als nach einer Wanderung 
von 20 Minuten die Stämme ſich hinter ihm lichteten 
und die freie, weite Ebene mit dem breiten Strom vor 
ihm lag. Nun rechts ſtromabwärts auf merkwürdig 
gehaltener Landſtraße hügelan, bis der Damm, der die 
Niederung ſchützte, weit unter ihm lag. 

Dann hielt er an und trocknete ſich mit bunt— 
gewürfeltem Taſchentuch die Stirn. Offenbar war er 
ſolche Märſche, wo man mit jedem Schritt die Stiefel 
aus dem lehmigen Boden ziehen mußte, nicht gewohnt. 

Rechts, unmittelbar neben ihm lag das große, weit 
ausgebaute Gehöft, ſein Reiſeziel; zuerſt nur als ein 
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Haufe teils dunkler, teils neu eingedeckter Strohdächer 
ins Auge fallend, zwiſchen denen hier und da ſteife 
Pyramidenpappeln in die Luft ſtrebten, dann im Näher— 
kommen mit allen Einzelheiten wohlthuend in die Er— 
ſcheinung tretend. In der Mitte das breite, maſſive 
Herrenhaus polniſchen Angedenkens, welches verſchiedene 
Generationen mit Anbauten und Türmchen, je nach 
Geſchmack und Bedürfnis verſehen hatten, dahinter der 
Wirtſchaftshof, vorn ein großer Garten, der ſich terraſſen— 
formig die Anhöhe Hinabzog bis zu dem Treideldamm 
hin, welcher die unteren Anlagen von den breiten, gelb- 
grau dahinrollenden Waſſermaſſen der Weichſel jchied. 

Hier oben von geficherter Höhe aus hatte man einen 
wundervollen Fernblid über das endlos flache Land. 
Unausſprechlich melancholiſch war’s in feiner öden Ein- 
fürmigfeit.. Da und dort verlorene Büfchel ſchlamm— 
bedeckten Weidengeitrüpps, überſchwemmte Wiefen, weiter: 
Hin ſchwärzliches Torfmoor, einzelne fchiefe Hütten, 
flüchtig zufammengefügt, um Arbeitern vorübergehenden 
Unterfchlupf zu bieten und ebenſo rajch verlaſſen zu 
werden, wenn das Hochwaſſer plöglih eintrat. Da: 


zwijchen der mächtige Strom, auf deſſen Rüden pol- 
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nifche Flößer ihre zufammengefoppelten Holzlaften treiben 
ließen und um das qualmende Feuer hodten, die färg- 
liche Mahlzeit Tochend, malerifche Geftalten in ſchmutzig— 
weißen Schafpelzen mit bunten Feßen irgendwo auf 
dem fchwarzen Haar unter den Kappen oder um den 
Leib. | 

Über dem Oslaniner Garten lag ein erfter, grüner 
Schimmer und über allem weißlicher Simmel und blaffe, 
nordiſche Frühjahrsfonne. 

Der Fremde trat nun durch das offen jtehende Hof- 
thor, welches neu und fauber in hellem Baditein auf- 
geführt war, und ging geradesivegs auf das Herren: 
haus zu. 

Es war um die Vesperzeit. 

Wie der Anfommling die Hausthür öffnete, trug 
eine Magd juft ein Brett mit Kaffeetajlen, Schwarz: 
brot und Butter über den Flur in das linfer Hand 
gelegene Zimmer des Erdgeſchoſſes. Jener folgte ihr 
und fragte dabei, ob die Herren von PBlaffenberg zu 
ſprechen feien. 

„er ift denn da?” rief eine ftarfe freudige Stimme 


aus dem Innern des Zimmers, ehe das Frauenzimmer 
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noch antworten konnte. „Ein Deutjcher, der fich aus: 
drückt wie ein gebildeter Menih? Immer ’rein mit ihm!” 

Drinnen jaßen zwei noch jüngere Männer an dem 
runden Mitteltifch, jo verjchieden in ihrem Ausjehen, 
daß man fie faum für Brüder gehalten haben würde, 
und Doch waren fie es, noch dazu Zwillingsbrüder. 
Der, welcher vor 34 Jahren und etlichen Monaten 
zuerſt in aller Tagesfrühe kräftig ans Licht der Welt 
gedrängt hatte, war Zeit ſeines Lebens ein ſchönes, 
ſtattliches Menſchenexemplar geweſen, das ſich von An— 
beginn an auf Koſten des ſchwächeren Geſchöpfs an 
ſeiner Seite entwickelt hatte. Siegfried nannten ſie 
ihn, und mit feiner blondhaarigen, blauäugigen Schön: 
heit und der redenhaften Herkulesgeſtalt ſchien er be- 
ftimmt zum Überwinder. Der andere hatte fich gegen 
Abend erſt mühſam ins Dafein gequält, ein gebrech- 
liches, unanfehnlihes Jungchen, für deſſen Leben 
Niemand gut jagen mochte. 

Gebrehlid war nun Joachim Blafjenberg nicht 
mehr, aber doch zart und ſchmächtig geblieben, mit 
ftraffem, glanzlofem, dunfelblondem Haar, das ſich kurz— 
gefehnitten geradlinig über die Stirn legte und nur an 
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dem Fleinen Wirbel am SHinterfopf als eigenfinniges 
Schöpfhen in die Luft ftrebte. Aus feinen hellen 
Augen blidte fühle Intelligenz und ruhiges Abwehren. 
Er Hatte wohl immer viel Kränfelndes abzuwehren ge- 
habt, viel täppifches, taftlofes Mtitleid, häufiges Über: 
jehenwerden neben dem Bruder, das dann vielleicht 
dur) nachträgliches entſchuldigendes Erinnern noch 
ſchlimmer gemacht wurde. Seine Züge waren nicht 
hübſch, ſeine Naſe ſtrebte ein wenig in die Höhe, mit 
einem Wort, es ſchien auf den erſten Blick kein be— 
merkenswertes Geſicht. 

Beim Eintritt des Fremden erhoben ſich die Brüder, 
Siegfried ſchnell und elaſtiſch, lebhafte Frage im Auge 
und Lippen, Joachim gemeſſen und ſteif, wie ungern. 

„Ja, wen haben wir denn da?“ ſagte der Erſtere, 
„dies Geſicht ſollte ich doch kennen.“ 

„Sie erinnern ſich meiner nicht mehr?“ klang die 
Antwort in beſcheidenem Ton. „Mein Name iſt 
Franzius, Karl Franzius. Ich hatte einſt den Vorzug, 
den beiden Herren als Repetitor ins, und ich darf wohl 
ſagen: durchs Examen zu helfen.“ 

„Wahrhaftig! Unſer alter guter Franzius! Taujend- 
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mal willkommen! Welcher gute Wind hat Sie denn 
hergeweht?“ 

Auch Joachim lächelte jetzt, und das ließ ſein Geſicht 
auf einmal ſehr jung und liebenswürdig erſcheinen. 

„Wirklich eine freudige Überraſchung, Herr Franzius.“ 

„Aber ſo legen Sie doch das Ding da ab!“ — 
Siegfried entriß dem Gaſt mit ungeduldigem Griff die 
Reiſetaſche, nahm ihm den Hut aus der Hand und 
zog ihn zum Tiſch, ihn mit herzlichem Ungeſtüm auf 
den nächſten Stuhl niederdrückend. — „Mariell, noch 
eine Taſſe! und Cognac und einen Happen Fleiſch!“ — 
dies galt der aufwartenden Magd. 

„Wir haben ſo lange keinen deutſchen Beſuch ge— 
habt, daß Ihre Ankunft, ſelbſt abgeſehen von der Freude 
über Ihre Perſon, ordentlich ein aufregendes Ereignis 
wird,” meinte Joachim. 

„Erſt efien Sie mal!” entidied der andere. „Sie 
jehen hungrig und müde aus. Dann geht’s nachher 
ans Erzählen.” 

„Hungrig bin ich allerdings!” gejtand Franzius. 
„Ih habe feit heute früh nichts gegeilen, außer einer 


Semmel in Mierunskowo.“ 


„Haben fid) mohl geekelt? Das ijt aber auch ein 
Dred in dem Neſt, daß einem der Appetit vergehen fann.” 

„Das war wohl nicht allein der Grund. Ad) 
mußte meinen Geldbeutel jchonen. Die Sade it 
nämlich die: es iſt mir das letzte Jahrzehnt Hindurd) 
Ichleht und fchlechter gegangen. Zu einer eigentlichen 
juriftifhen Stellung habe ich es nicht gebradt, und 
meine Ermerbsquelle, bie mid) fo lange über Waſſer 
gehalten, jungen Leuten als Einpaufer den Weg zu 
fünftiger Größe zu ebnen, ließ mid auch im Stich. 
Nun bin ich ohne alle Subjiitenzmittel, und da fam 
mir der Gedanke, mich an Sie zu menden. Vielleicht 
fonnen Sie mid) irgendwie verwenden, ich bin in der 
Rechnerei bemandert, und auf einem größeren Gut 
finden fi) immer verſchiedene Ämter, für die ein zu— 
verläjfiger ehrlicher Menſch mit geringen Anſprüchen 
angebracht fein dürfte.” 

Franzius hatte fich dieſes Bekenntniſſes mit einiger 
Haft entledigt. Er ſchämte fih, in feinen Jahren als 
Bittender zu erfcheinen, und war nicht ficher, wie feine 
Bitte aufgenommen mürde. 


„Aber warum fchreiben Sie denn nicht ein Wort 
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vorher?“ rief Siegfried mit warmer Gaſtlichkeit. „Wir 
hätten doch einiges für Sie herrichten laſſen können.“ 

„Ich habe fein Glück mit ſchriftlichen Anfragen ge— 
Habt.” — — Das älltliche Geſicht färbte ſich dunkel— 
rot. — „Und wenn ich hier nicht ankomme, muß ich 
doch wieder fort, irgendwo hin. Deshalb mußte ich 
meine kleine Barſchaft zuſammenhalten.“ 

„Ach der arme Kerl! Und nun ſind Die Fremden— 
zimmer kalt. Wo ſoll er denn logieren, Achim?“ 

„In der blauen Giebelſtube!“ kam die ruhige Ent— 
ſcheidung, die darthat, daß der jüngere Zwilling die 
internen häuslichen Angelegenheiten regelte. „Übrigens 
wie fam e8, daß Sie gerade an und dachten, Herr 
Tranzius?” wandte er fich mit fühl befonnener Frage 
an den Salt. 

„Sie waren mir im Verlauf unferes damaligen 
Verkehrs näher getreten, als die meiften der jungen 
Leute, die durch meine Hände gingen, und ich glaubte, - 
mid zu erinnern, daß Sie aud) für mid) ein freundliches 
Intereſſe gefaßt hatten. Später verfolgte ich Ihren 
Lebensweg immer mit anhänglicher Freundſchaft.“ 

„Ita, dann werden Sie willen, daß wir hier nicht 


gerade auf Roſen gebettet find!” lachte Siegfried. „Aber 
für einen alten Freund haben wir doch immer noch 
etwas übrig.” 

Und wieder fühlte der jüngere Zwilling den Enthu— 
fiasmus des älteren mit der fachlichen Zmwilchenfrage 
ab: „Wie machte es fih, Herr Franzius, daß Ahr 
Beruf, in dem Sie doch ausgezeichnet langiert waren, 
Sie im Stid) ließ?” 

Der Gefragte fenfte den Kopf und rang fichtlicd) 
mit ſich jelbft. 

„Ich trinke!” ſagte er dann leife und chrlid. 

„Ja So!” 

Das Geftändnis ſchien nichts Abſtoßendes für die 
Brüder zu haben. Sie waren es in ihrer hiefigen Um— 
gebung wohl gewohnt, mit Trinkern zu thun zu haben. 

„Die ift denn das gefommen? Sie thaten das 
doch früher nicht.“ 

„Sehen Sie, — das fam io nad) und nad) —. 
Ich Habe viel Schweres zu überwinden gehabt im Leben, 
Enttäufchungen verjchtedenfter Art, und wenn man dann 
als alleinftehender Menſch jo gar feine Freuden hat, 
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Die einem darüber hinweghelfen — —. 


„Ich verjtehe! ich verftehe!” unterbrady ihn Sieg- 
fried,. der ihm in gutmütiger Zartheit weitere be- 
ihämende Geſtändniſſe erfparen wollte „Gehen wir 
darüber hinweg.” 

„Nein, nein!” beharrte Franzius. „Ich möchte nod) 
hinzufügen, daß ich fein jehr fefter Charakter bin und 
mid) leiht in eine über mir waltende Oberleitung hin- 
ein finde. Wenn mir die Gelegenheit entzogen wird, 
diejem Laſter zu fröhnen, und wenn id) nur bie und 
da einen Tropfen Wlfohol erhalte, um meine Lebens- 
geifter zufammen zu halten, bin ich fehr leicht zu be 
handeln und wäre dankbar für eine gewille Strenge.” 

„Fürs erjte bleiben Sie jedenfalls als Gaſt bei 
uns,” fagte Joachim. „Später werden wir ja jehen, 
in wie weit ein Zulammengehen zwiſchen uns möglid) 
it. Machen Sie’s fi bequem.” 

Er ftand auf, fchellte und gab der eintretenden 
Magd halblaut genaue Anmweifungen, die hin und wieder 
von dem anderen Zwilling mit lauter Stimme nad) 
drüclid ergänzt murden, wenn diefem die Veran— 
ftaltungen zur Aufnahme des Gajtes nicht glänzend 
genug dienen. 


LO 


sglindowftroem, Der Zugvogel. 


— 


Der Letztere hatte inzwiſchen Muße, ſich umzu— 
ſchauen. 

Es war alles ſo behaglich und altväteriſch hier im 
Speiſezimmer, das Mobiliar freilich nur ganz einfach 
aus Eſchenholz, und über dem Eßtiſch eine blau und 
weiß gewürfelte Wachstuchdecke, aber auf dem Kredenz— 
tiih paradierten oberhalb des Samomwars eine Reihe 
antifer Zinngefäße und ſeltene Porzellanſtücke altfran- 
zöfischen Urſprungs, an den Holzvertäfelten Wänden da- 
zwischen Kupferftiche in dunfler Rahmung. Bejonders 
mwohlthuend war. der umfangreiche grünliche Kachelofen 
mit gebeizter Holzbank rings umher, der angenehme 
Wärme durch den weiten Raum verbreitete. 

Die Thür zum nebenanliegenden Wohnzimmer ftand 
auf, und aud dort jchien es nicht an Komfort und Be: 
baglichkeit zu fehlen, wenigſtens fonnte Franzius troß 
der beginnenden Dämmerung erfennen, daß der große 
rote holländiſche Teppich als Unterlage für bequeme 
Polftermöbel diente und Vorhänge in orientalifchem 
Geſchmack allerorten angebracht waren. 

„Etwas bunt zujammengemwürfelt, nicht wahr?” 
lachte Siegfried, die mufternden Blicke des Gaſtes ge- 
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wahrend. „Das ilt jo nach und nach gelegentlich an— 
geichafft worden, aber uns gefällt’s, und es ift unfer 
Stolz, dies alles erjt eingerichtet zu haben. Als wir 
Oslanin fauften, war das Haus eine Schmugbude 
erſter Klaſſe.“ 

„Wie ſind Sie nur darauf gekommen, ſich gerade 
hier anzukaufen?“ fragte Franzius. 
| „Der Not gehordyend, nicht dem eigenen Trieb. 
Wir waren doch erit 26 Jahre alt als Papa ftarb und 
die Berhältniffe auf unferm Gut in Sclefien in fo 
verwideltem Zuftande zurüdließ, daß uns nichts übrig 
blieb als zu verlaufen. Grund und Boden von Haufe 
aus viel zu teuer gefauft, ein Haufen Hypotheken— 
Ihulden darauf. Es wäre Wahnfinn gemejen, wenn 
wir's hätten halten wollen. Wir mußten froh fein, 
einen zahlungsfähigen Liebhaberfäufer zu finden. Nun 
hatten wir es zwar, dank Ihrer Hilfe, bis zum 
Neferendar gebracht und jomit die Anmartichaft auf 
Minifterpoften in der Tajche, aber bis dahin ıwar der 
Staat nicht gefonnen, unfere großen Fähigkeiten zu be— 
zahlen. Da entichlojfen wir uns furzer Hand, uns mit 


dem Bischen, was wir baar herausbefommen, irgendivo 
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anzufaufen, wo Grund und Boden no billig waren, 
und und unbehindert durch geſellſchaftliche Rüdfichten 
von der Pike auf in die Höhe zu arbeiten. So find 
wir denn hierhergefommen.“ 

„Es waren nicht leichte Zeiten, die wir durdhge- 
macht haben,” fchaltete Joadhims .leije und merkwürdig 
junge Stimme dazwilden ein. — Cr ging dabei, 
die eine Hand mit leiht gefrümmtem Arm in der 
Taſche, im Zimmer hin und her. — „Wir hatten es uns 
zuerit ganz ſchön gedacht, auf diefem entlegenen vor= 
geichobenen Rojten als Pioniere des Deutſchtums eine 
zivilifatorische Aufgabe zu erfüllen und nebenbei jchnell 
in die Höhe zu kommen, aber wir rechneten nicht mit 
dem Übelmollen, dem Raſſenhaß, der uns von allen 
Seiten Hinderniſſe in den Meg legt.” 

„Mehr als einmal haben die Hunde verfucht, uns 
den roten Hahn aufs Tah zu feßen. Mir waren 
ihnen indes in Wachſamkeit und Schnelligkeit über. 
Zumweilen kamen wir uns vor mie Mbenteurer aus 
einem Indianerroman, wenn mir uns Abends mit ge- 
ladenen Revolvern niederlegten, nachdem mir zuvor Die 


Bulldoggen von der Kette gelöft hatten.” 


„Und dann die endlofen Scherereien mit den 
Arbeitern, die, ſelbſt für hohen Lohn nicht bei den 
Deutſchen arbeiten wollten, aufgehegt waren. Sept 
fennen fie ihren Borteil und fommen gern, denn fie 
haben es beſſer bei uns als bei den polniichen Befitern. 
Natürlid) ift es immer noch lange nicht fo wie weiter: 
Hin im Preußifchen, aber die armen Schufte find ja 
unglaublih anſpruchslos.“ 

„Ra und die der! Die waren in einem Zuftande, 
ſage ich Ihnen! Steine, daß die Vflüge davon fchartig 
wurden. Quäke und Kleefeide, wohin man fah. Keine 
vernünftige Siebenfelderwirtfchaft, Raubbau feit Jahren. 
Und dazu ruppiges Vieh und jchlechte Gerätichaften! 

„Wenn wir nicht auf dem Lande aufgewachlen 
und von Klein auf vertraut mit wirtichaftlichen Ber: 
hältnilfen gemwejen wären, hätten wir die Flinte ins 
Korn werfen müflen. Aber Siegfrieds geradezu leiden: 
Ichaftlicher Energie iſt es zu danken, daß endlid Luft 
in das Chaos und Zug in die Sache Fam.” 

„Das war den Nachbarn einmal ein Dorn im 
Auge. Sie verfuhten e8 nun, uns durch behördfiche 
Chifanen aus dem Sattel zu heben. Ya, wenn da 
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Joachim nicht geweſen wäre, der ihnen ſehr ruhig und 
kaltblütig entgegentrat, ich für meine Perſon hätte bald 
zehn Duelle auf dem Hals gehabt und doch den Kürzeren 
gezogen. Nun haben ſie Reſpekt vor ſeiner überlegenen 
Klugheit und Feſtigkeit und laſſen uns in Ruh.“ 


„Wir können eigentlich nicht klagen. Die letzten 
drei Jahre hindurch iſt es uns gut gegangen. Wir 
haben das Haus einrichten können, Siegfried hat alles 
in Warſchau beſorgt. Wir hätten es ja näher in Thorn 
gehabt, aber mein Bruder meinte, in Warſchau wären 


dieſe Dinge geſchmackvoller.“ 


„Ach was, der Einkauf war das Wenigſte, Achim 
hat nachher den Dekorateur geſpielt und die Zimmer ſo 
nett hergerichtet.“ 


Offenbar war es den Brüdern ein ſeltenes Ver— 
gnügen, ſich einmal wieder mit einem Deutſchen zu 
unterhalten, und in ihren raſch auf einander folgenden 
Wechſelreden trat das Bemühen zu Tage, ſich gegen- 
ſeitig, einer den andern, in den Vordergrund zu ſchieben. 


„Kommen Sie denn nicht zuweilen heraus?“ fragte 


Franzius. „Ich meine, ſeit Sie die Bahn am jen— 
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ſeitigen Ufer nur ein paar Meilen weit haben, könnten 
Sie öfters mit der Welt in Verkehr treten.“ 

„Es kann doch nur immer einer von uns zur Zeit 
weg. Da wir keinen Verwalter haben, iſt der andere 
unabkömmlich, und wer auch von uns Beiden gerade 
eine Reiſe unternimmt, der Gedanke, daß der andere 
inzwiſchen hier in der Einſamkeit Trübſal bläſt und die 
ganze Laſt der Wirtſchaft allein auf dem Halſe hat, 
wird dem Ausgeflogenen bald ganz unerträglich und er 
haftet dann fchnell wieder heim. Wir find es jo wenig 
gewohnt, getrennt zu fein.“ 

Etwas jehr Liebenswürdiges lag in der Art, wie 
Siegfried diefe Erklärung gab. 

„Rauchen Sie nicht?” fragte der Jüngere dazwiſchen 
troden den Gaft und fchob diefem raſch die Schachtel 
mit ruffiihen Cigaretten hin, als fei ihm die Gefühls- 
fundgebung des Bruders peinlich. 

„Ich danke, ich bin fein Raucher.“ 

„Schade, da entgeht Ahnen ein großer Genuß. 
Jeder Verdruß Ichrumpft zu einem Nichts zufammen, 
wenn man ihn durch den Dampf der Cigarette hindurd) 
befieht. Und an langen, falten Winterabenden iſt es 
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doch rieſig behaglich, dort auf der Ofenbank zu hocken 
und vor ſich hin zu paffen, und aus den breiten 
Schwaden, die dann durch die Stube wogen, allerlei 
Geſtalten auftauchen zu ſehen.“ 

„Achim iſt nämlich ein Phantaſt!“ warf der ältere 
Bruder luſtig ein. „Sie ſehen es ihm nicht an, denn 
er poſiert auf Nüchternheit und Trockenheit, aber es iſt 
doch ſo.“ 

„Jun halte 'mal den Schnabel!” klang es halb 
ärgerlich zurück. „Jedenfalls merken Sie, daß wir uns 
jetzt allmählich ganz wohl in unſerer Haut fühlen und 
es garnicht mehr anders haben möchten.“ 

„Haben Sie noch nicht daran gedacht, ſich zu ver— 
heiraten?“ 

„Ich bitte Sie! wen?“ rief Joachim mit komiſchem 
Entſetzen. 

„Wer ſucht, der findet ſchon.“ 

„Aber wir wollen garnicht ſuchen. Erſtens mögen 
die Polen hier umher nichts von uns wiſſen und würden 
uns ſchön anblaſen, wenn wir uns um ihre Tochter 
bewerben wollten.” 

„Bielleicht denken die Töchter anders.“ 


m IE ie 

„Das will id) nicht gerade in Abrede ftellen, die 
Mädel fehen ſchon hinter meinem Bruder her und lächeln 
ihn liebenswürdig an, wenn wir ihnen irgendwo be— 
gegnen. Indeſſen — und das war das Zweite, was 
ih) anführen wollte — wir möchten feine polnijche 
MWirtichaft Hier. Und dann, — wie denfen Sie fid) 
das? Für zwei Haushaltungen ijt doch der Raum zu 
beichränft. SHeiratet einer von uns, jo müſſen wir uns 
trennen, denn dafür würden wir uns beide bedanfen, 
jo als ledige Familienzugabe nebenher zu trotteln, mit 
dem Gefühl, gänzlich überflüffig zu fein.“ 

„Ein weibliches, gebildetes Element im Haufe wäre 
zwar nicht jo übel,“ ſchmunzelte Siegfried. . „Deine 
wirtichaftlichen Talente in Ehren, Achim, aber ich denfe 
es mir recht nett, etmas angenehme Weiblichkeit an 
unſerm Tiſch zu ſehen, es wäre doch ’mal eine Ab- 
wechslung. — Na, es braudjt ja nicht gleich geheiratet 
zu werden!” fügte er haſtig Hinzu, bemerfend, daß ein 
Zug von Verſtimmung über des Andern Geficht glitt. 
„Zum Familienvater fühle ich allerdings auch nicht den 
Beruf in mir. Doch möchte ich wetten, daß Oslanin 


für die Nachbarn an Intereſſe gewinnen würde, wenn 
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ſie hier ein angenehmes Frauenzimmer zu finden 
wüßten.“ 

„Nehmen Sie doch eine Repräſentantin!“ ſchlug 
Franzius vor. „Sie finden zehn für eine.“ 

„Davon bin ich überzeugt,“ ſtimmte Joachim zu. 
„Aber eine junge Perſon, die zu zwei immerhin noch 
jüngeren Junggeſellen geht, hat jedenfalls nichts mehr 
an ihrem Ruf zu verlieren, und ſo etwas möchte ich 
nicht ins Haus haben. Und eine ältere, nun da will 
ich meinen geehrten Bruder 'mal ſehen, der ſich ab und 
zu immer noch benimmt wie ein verzogener Junge, was 
er ja Zeit ſeines Lebens geweſen iſt, wenn ihm ein 
altjüngferliches Weſen oder ältliches Weibchen bei Tiſch 
und abends und immer gegenüberſitzt und ihre lang 
komprimierte mütterliche Zärtlichkeit über ihn aus— 
ſtrömen läßt.“ | 

Die Andern lachten. Joachim ſelbſt lachte nie 
gerade heraus, verfuchte er es einmal, jo klang es ge- 
quält und unnatürlich, aber er lächelte jeßt doch, und 
das machte fein Geficht reizvoll und anziehend. 

Damit hatte das Dämmerftünddhen fein Ende er- 
reiht. Die Mariell brachte die Lampe und Siegfried 


erinnerte ſich feiner Pflichten, fprang auf, griff nach dem 
Sclüffelbrett neben der Thür und zur Belzfappe. 

„Ich muß noch draußen die Ställe revidieren!” er- 
flärte er, „und das Melken beauffichtigen.“ 

Er krämpte läffig die Beinkleider über den Stiefeln 
in die Höhe, und Franzius hatte jet im hellen Lampen- 
licht Gelegenheit, zu bemerfen, daß der ältere Zwilling 
viel forglofer und nadjläffiger gekleidet war als der 
jüngere, der in feinem elegant fißenden, dunfelblauen 
Cheviotanzug mit glattem Hemdfragen und ſchwarzer 
Kravatte in jedem Salon hätte erjcheinen fonnen. Aber 
es war hübſch, jenem zuzufchauen, wie feine wundervolle 
Herfulesgejtalt fich gejchmeidig wie eine Weidengerte bog 
und dann kräftig in die Höhe Ichnellte, um elaftijchen 
Schrittes hinaus zu eilen. 

„Rollen Sie fid) noch bei mir etwas umschauen?” 
fragte Joachim mit einer einladenden Handbemwegung. 
„Deine Stube liegt dort Hinter dem Wohnzimmer. 
Siegfried jchläft trüben auf der andern Seite des Flurs 
und hat daneben den Raum, in dem er mit den Ar—⸗ 
beitern verhandelt und die wöchentlichen Auslöhnungen 
abmacht.“ 


Er ging mit der Lampe voran und deutete im - 
Durchſchreiten des Wohngemachs nicht ohne Humor auf 
eine feitlich gejchloffene Thür. „Da liegt der Salon, 
wir find eben ſchon für alle Eventualitäten vorbereitet. 
Diefe „gute Stube” tritt aber felten in Aktion, höchſtens 
im Sommer, wenn fie von uns al® Durchgang nad) 
dem Garten benugt wird. Und hier ijt mein Spezialreich.” 

Sranzius ſah ſich mit einiger Neugier in dem Raum 
um, den fie jet betraten. Es ſchien ihm falt, als jei 
er in das Zimmer einer Dame getreten. Dunkle 
Seidenvorhänge von graziöfer Stickerei umgaben das 
Himmelbett in der Ede, und der alte Gobelin an der 
Wand harmonierte herrlich mit den fanftgetönten Farben 
des meichen orientaliichen Bodenteppihs. Rings umber 
auf Poltamenten zierlihe Statuetten, wertvolle Bronze: 
güſſe, in den Eden altertümliche Heiligenbilder in fünjt- 
lihen Schreinen, vor der Chaifelongue ein weiches 
Bärenfel. Nur der mächtige mit Bapieren aller Art 
überdeckte Schreibtifch zwijchen den Fenſtern und das 
egal daneben, welches ganze Stöße blaugehefteter 
Wirtſchaftsbücher und Rechnungen trug, erinnerte daran, 
daß dies die Mohnung eines Mannes fei. 
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Joachim ſetzte die Lampe auf den Schreibtiſch, nach— 
dem er ſie zu gründlicher Umſchau hochgehalten hatte, 
und meinte lächelnd: „Sie wundern ſich wohl über die 
Einrichtung? Es ſind dies alles meiſt Geſchenke meines 
Bruders, der meiner Vorliebe für derartige Dinge 
Rechnung trägt und immer von gelegentlichen Reiſen 
irgend ein Stück heimbringt, das mich freut. Sehen 
Sie, ich muß etwas Schönheit um mich haben. Das 
Schickſal hat es ſo gewollt, daß ich immer im Leben 
den zweiten Platz haben ſoll. Sie werden das ſchon 
damals in unſerer Jugend bemerkt haben, daß meinem 
ſchönen, begabten Bruder überall der Vortritt zukommt. 
Ich bin auch ganz damit zufrieden, möchte mir aber 
mein Rückplätzchen gern ſo angenehm als möglich ge— 
ſtalten.“ 

Franzius bewunderte aufrichtig die zahlreichen Kunſt⸗ 
objekte, wies dann auf den Büchertiſch am Kamin, 
welcher ein buntes Durcheinander von Werken wiſſen— 
ſchaftlichen und belletriſtiſchen Inhalts trug, und nahm 
ein aufgeſchlagenes Bändchen in die Hand. Es war 
eine Sammlung franzöſiſcher Gedichte aus der Feder 
Bouchers und anderer Mitglieder des ehemaligen chat noir. 
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„sc Sehe, Sie finden Muße, ſich geiltig auf der 
Höhe der Zeit zu erhalten. | 

„Mit der „Höhe“ der Zeit iſt e8 wohl nicht weit 
ber. Meiner Meinung nad) find wir eher auf dem 
Abjtieg, und wenn ich eine Weile vom patholoaijchen 
Standpuntt aus mit Intereſſe den Geifteszudungen 
unjerer modernen Dichter gefolgt bin, kehre ic) mit 
Nonne zu meinem lieben Vhilofophen zurüd. Übrigens 
it es mit meiner Muße nicht allzu großartig beftellt. 
Ich führe die Bücher und Rechnungen und die gefamte 
gefchäftliche Korrefpondenz. Endlid) habe ich auch Haus 
und Geflügelhof unter mir. Da werden Sie begreifen, 
daß ich oft erit ſpät in der Naht an die geliebten 
Bücher fomme.” 

„sa, ja, es fehlt eben das weibliche Element, das 
Sie entlaften könnte.“ 

„hun Sie mir den einzigen Gefallen und bleiben 
Sie mir mit dem weiblichen Element vom Leibe! ch 
habe gerade ſchon genug an Siegfrieds Liebfchaften, die 
ih freilich naturgemäß bier nur in den inferiorften 
Kreifen bewegen. Da kommt aber die Mariell und 
meldet, daß Ihr Zimmer geheizt und in Bereitichaft 
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geſetzt iſt. Sie wird Ihnen den Weg hinauf zeigen. 
Um 8 Uhr pünftlich ejjen wir zu Abend, und id) bitte 
Sie, ih dazu hier unten einzufinden. Bis dahin bin 
ic) leider bejchäftigt und kann Ihnen nicht Gefellichaft 
leiten.” 

As Franzius ſich oben allein in dem Fremden- 
zimmer befand, welches noch recht unbehaglic) war und 
in der Turzen Zeit nur oberflächlich hatte in Stand 
gejegt werden können, hatte er die Empfindung, daß 
ihn ein glüdlicher Wind hergeführt hatte. Hier fonnte 
er hoffentlich ein Unterfommen und zugleidy ein Feld 
für feine Thätigfeit finden. Cs fehlte offenbar den 
Brüdern an einer VBertrauensperfon, und er war fid) 
bewußt, ehrlid) und zuverläffig genug hierfür zu fein. 

Ans Fenfter tretend, jah er über die noch blatt- 
loſen Bäume des dunfeln Gartens in die mondlid) 
erhellte Ebene hinaus. Auf dem fchimmernden Fluß 
trieben formloſe Maſſen, hier und da trieb ein Fünkchen 
mit, das fleine Feuer der polnischen Fliſſaken. Vom 
jeitlich gelegenen Dorf ber erflang ein Dudelfad durd) 
die abendliche Stille, Iuftige Töne und doch fo un: 
endlich melancholiſch wirkend wie alle ſlaviſche Muſik. 
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Ihm fchnürte fi) das Herz zufammen, die Welt: 
abgefchiedenheit diefer Einöde kam ihm auf einmal zum 
Bemußtfein. 


2. Kapitel. 

Die Tage Ichlihen gleichföormig dahin, ein immer 
wiederfehrender Kreislauf der Arbeit. 

In aller Herrgottsfrühe Schon ſah man Siegfried 
Plaſſenbergs Hünengeftalt über den Hof Ichreiten, bald 
in der geöffneten Thür eines Stalles verfchiwinden, aus 
deffen niedrigem Dunkel warmer Dampf in die Morgen: 


fühle hinausquoll, bald in die Meierei hinübereilen, 
um mit Schelten oder luftig ermunternden Worten die 


faulen Mägde an die Buttermaſchine und den Knecht 
mit den langſam daherjchlafjenden Pferden ins Gäpel- 
wer? zu treiben. Erſt wenn das furrende, brummende 
Getön ericholl, das den gleichmäßigen Betrieb der 
Maſchine verfündete, wanderte er auf den Acer hinaus 
und fuhr wie ein Donnermwetter zwifchen die Scar- 
werfer, wenn fie den Dünger, den fie von rauchenden 
Wägen abluden, nicht ordnungsgemäb über die ſchwärz 


liche Ackerkrume ausbreiteten. Der Froſt war noch nicht 
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völlig daraus gewichen. Da und dort lagen fogar noch 
graumeiße Schneerefte, die beharrlich der Frühlingsfonne 
widerltanden. 

So ging e8 von einem zum andern, raftlos, bis 
er mit ſchmutzigen Stiefeln und heißem Geliht, wenn 
die Mittagsglode läutete, ins Speijezimmer gelaufen 
fam und fich lachend auf feinen Platz am Tiſch nieder: 
fallen ließ. 

„Ich bin müde wie ein Hund und hungrig wie ein 
Wolf!“ 

Dann raſch nach Tiſch eine Zigarre und wieder 
hinaus, auf den Heuboden, in den Speicher. Erſt mit 
dem Veſperſtündchen trat die Ruhe für ihn ein. 

In allem, was er that, lag eine ungeheure Freudig— 
feit und Friſche. Er ging ftets ganz in der augen= 
blidlichen Thätigfeit auf, und wer ihn mit kothbeſpritzten 
Stiefeln in alter Flauſchjacke mitten unter den Arbeitern 
ſah, polniſch mit dazwiſchen geftreuten deutfchen Broden 
radebrechend, daß die Leute lachen mußten und unmwill- 
kürlich flotter drauf los arbeiteten, hätte den früheren 
Heidelberger Korpsftudenten und eleganten ehemaligen 


Referendar nicht in ihm vermutet. 


Klinckowſtroem, Der Zugvogel. 3 
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Franzius hatte zuerſt den Eindruck, als bewältige 
Siegfried alles allein, weil deſſen Auftreten immer ein 
wenig geräuſchvoll war und man ſeine kräftige joviale 
Stimme allerorten zugleich zu hören meinte, aber er 
gewann bald die Überzeugung, daß Joachim in ſeiner 
ſtillen Weiſe einer ebenſo großen Arbeitslaſt gerecht 
wurde. Suchte man ihn vor dem Morgenkaffee, ſo 
fand man ihn ſicher in dem Vorratsraum, wo unter 
ſeiner achtſamen Aufſicht die Butterfäßchen zum Verſandt 
gewogen, zugeſpundet und ſigniert wurden, ſpäter im 
primitiven kleinen Treibhaus mit den Sämereien be— 
ſchäftigt. Er wählte im Geflügelhof die Enten aus, 
die zum Verkauf geſchlachtet werden ſollten, und ritt 
der Bote mit der Poſttaſche nach Mierunskowo, ſo hatte 
der fleißige Schriftführer ſicher einen Stoß Geſchäfts— 
briefe mitzugeben. Vom Nachmittag an bis zum ſpäten 
Abend ſaß er über den Büchern und Rechnungen. 

Kam dann ein Sonn- oder Feiertag dazwischen, an 
dem Siegfried behaglich rauchend und faulenzend umber- 
lag, jo ging Joachim troßdem zu gewohnten Stunden 
in fein Zimmer hinüber und erjchien erjt ſpät mit in 
ih gefehrtem Ausdrud. 
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„Er hat wieder geſchriftſtellert!“ neckte der Andere 
blinzelnd aus ſeiner Sophaecke hervor, und jedesmal 
bekam der Geneckte einen roten Kopf. . 


Es war ihm nit lieb, wenn feiner heimlichen 
einen Neigungen Erwähnung gethan murde, die er 
nicht einmal gern mit dem Bruder beſprach. Er befaß 
eine große Verſchloſſenheit in Dingen, welche ihn inner: 
fich bejchäftigten und von denen er fühlte, daß fie fein 


Berftändnis bei anderen fanden. 


Verſchloſſenheit war nun etwas, das Siegfried nicht 
fannte. Bei ihm müßte alles, was er fühlte und 


dachte, immer heraus. 


Die Anmelenheit des Gaſtes ſchien indeilen den 
beiden Brüdern gleich angenehm zu fein. Die Unter: 
haltung bei Tiſch geftaltete ſich anregender als fonit. 
Man hatte alte Crinnerungen auszutaufchen, und 
| Franzius erwies fi) als ein ebenfo annehmbarer als 
beicheidener Ratgeber. Allmählich fing er an, hier und 
dort zur Hand zu gehen und Fleine Obliegenheiten zu 
übernehmen, die den Plaſſenbergs unbequem waren, bis 


es ftilljchweigend ausgemadjt galt, daß er auf dem Gut 
3* 


blieb, um feinen Fähigfeiten ent|prechend gegen ein ans 


gemeſſenes Tafchengeld beichäftigt zu werden. 


Die beiden jüngeren Männer behandelten ihn mehr 
als Freund wie als Untergebenen, zumal die von ihm 
eingeftandene Untugend bier, wo die Mäßigfeit an der 
Tagesordnung war, nicht die geringite Nahrung fand 


und aljo auch nicht ftörend zu Lage treten Tonnte. 


Abends ſaß man nun zu dreien beifammen. Frei— 
lich nicht plaudernd. Jeder las für fi, Siegfried 
irgend einen franzöliihen Roman, Joachim ein Werk 
über Gartenfultur und Franzius das, was ihm gerade 
in die Hand fiel. 


Zumeilen wurde die Stille, verschärft durd) das 
gleichmäßige Tiden der Wanduhr, geradezu beflemmend. 
Der Maimwind, hier zu Land nod) ein rauher Gefell, 
fuhr pfeifend um das Haus, und das Rauſchen und 
Gluckſen des Stromes klang bis hier herauf. Und nie 
ein Saft als Unterbrechung! Immer nur die Drei 


allein! An der That, es war wie in einer Cinöpde! 


Dann warf wohl Siegfried den Band, in dem er 


las, aus der Hand, ftand auf, dehnte ſich gähnend und 
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ging zum Fenfter, um diejes aufzuftoßen und den Kopf 
hinaus zu ſtecken. 

Lauter als vorher Flang das Pfeifen des Windes 
und Raufchen des Waſſers in das Zimmer. 

„Ich meine, e8 giebt wieder ordentlichen Nacht: 
froft!” bemerkte er. „Wenn nur die Sommerung nicht 
ausfriert!” — Oder: „Heute iS aber ein Schweine- 
wetter. Wenn nur fein Feuer ausflommt! Bei dem 
Mind —.“ 

Seine Bemerkungen litten nicht an Abwechslung 
und die unfreundliche Witterung auch nicht, und wenn 
er fih feiner gemohnheitsmäßigen Ausſprüche, über 
welche die anderen bereits lachten, entledigt hatte, machte 
er den Vorſchlag, den ‚heiteren‘ Abend damit zu krönen, 
daß man zu Bette gehe. 

So ging e8 Tag aus Tag ein. Franzius ftaunte. 
Er jelbft machte ja feine Anſprüche mehr an das Leben, 
war froh, Ruhe und eine geficherte Eriftenz zu haben. 
Aber daß zwei doch immer noch jüngere Männer fid) 
jo volljtändig des Lebensgenuffes begaben, zu dem fie 
berechtigt jchienen, Fam ihm geradezu unnatürlich vor. 
Allerdings lag bier, wie die landläufige Redensart be- 


— 38 — 


jagt, der Knüppel beim Hunde. Oslanin war meilen- 
weit in der Runde der einzige Beſitz in deutſchen 
Händen, wie eine Inſel im Meer, und die ummohnen- 
den PBolen, unter denen ein reger Verkehr beftand und 
in deren Häufern es zumeijt hoch herging, ignorierten 
das Dafein der Brüder Plaſſenberg. Es war ein ver: 
geblicher Kampf, den fie moralijch mit rationeller ſpar— 
famer Wirtſchaft, tüchtigerem Willen und einfacher ge- 
funder Zebensweife gegen polnische Lüderlichkeit Fämpften. 
Franzius hatte unmwillfürlid) das Gefühl, das verein- 
famte deutfche Inſelchen werde doch ſchließlich an der 
engen Umarmung fremder Elemente zu Grunde gehen. 

Daß aber die Plaffenbergs ſich nicht häufiger heraus 
madten, nad) Danzig oder Thorn oder Breslau Hin- 
über fuhren, fchien ihm unbegreiflid. Sie waren doc) 
jebt in erträglich guter Lage. 

Joachim machte große Augen auf eine dahin zielende 
Anſpielung. Ya wozu denn? Es ging ihm ja nichts 
ab, er jei ſchon fo in die Gewohnheit des Alleinfeins 
eingeiponnen, daß er es garnicht mehr anders verlange. 
Und Siegfried, diefer gefinnungsloje Burſche, — bier 
warf er dem fo Bezeichneten einen liebevollen bemun- 
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dernden Blick zu, — der fahre ſchon lieber nach Warſchau 
hinüber, wenn er ſich 'mal herausmache. Dort habe 
ein Mann mehr von ſeinem Gelde als in den Provinz— 
hauptſtädten. Übrigens einen Fortſchritt hätten ſie doch 
zu verzeichnen, ein Herr von Zalewski ſei im März 
einmal herübergeritten gekommen, unter dem Vorwand, 
ſich die Meierei anzuſehen, und nachdem ihm die Viſite 
ebenſo zwanglos erwidert worden, habe er ſich Anfang. 
April nochmals zur Veſperſtunde eingeſtellt und ſich als— 
ein recht umgänglicher und gut ausſehender Herr mit 
geſchmeidigen geſelligen Formen erwieſen. 

Siegfried hörte dem behaglich phlegmatiſch zu, 
kraute ſich den kurz geſchorenen Blondkopf und ſagte ſo 
vor ſich hin: „Ja ja, ein ganz verteufelt netter Kerl.“ 

Es hatte jedoch den Anſchein, als würde es mit 
dem ſo weit gediehenen Verkehr ſein Bewenden haben, 
denn Herr von Zalewski ließ keine zweite Einladung 
ergehen, und eines Abens, als der Maiwind beſonders 
ſcharf das Herrenhaus umbrauſte und die Stille be— 
drückender denn je auf den dreien laſtete, wandte ſich 
Siegfried, ſtatt eine ſeiner üblichen Bemerkungen zu 


machen, plötzlich vom Fenſter her in das Zimmer zu— 
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rück und rief energiſch; „Ins Teufels Namen, ſo ſprecht 
doch einmal etwas! Seid Ihr denn ganz auf den 
Mund gefallen!“ 

„Wir ſind müde!“ 

„Ja das iſt doch aber nicht zum aushalten. Ich 
wollte, es wäre eine Frau im Hauſe! Ein Frauen— 
zimmer, das Mufif machen und lachen fann und über 
Dies und jenes ſchwatzen. Diefe Stille bringt einen 
ja um!“ 

Joachim fah ihn ftill verwundert an. 

Mas war denn nur in ihn gefahren? Cr hatte 
doch früher das Schweigen nad) dem Geräuſch des 
Tages nicht jo unerträglich gefunden. 


Im Grunde war die Erflärung einfach genug ge— 
mäß der Thatjache, daß Zwei einander Gejellichaft find, 
Drei aber nidt. Sie machten ſich's nur nicht Flar, daß 
das neue Element, das dritte, ihnen erft das Gefühl 
der Abgefchlojfenheit und des allein auf einander An— 


gemwiejenjeins gab. 


„Ich wollte wirklich, wir nähmen eine Repräfentantin 
ins Haus,” fuhr Siegfried fort. „Es braucht ja nicht 
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gerade ein junges Mädchen zu fein, irgend fonjt eine 


nette Berjon.” 


„Es würde doch damit enden, daß Du ihr den Hof 
machteſt.“ 


„Na, und wenn ich's thäte? Kann ich nicht auch 
einmal mein Vergnügen haben? Wir haben jetzt doch 
einen Anſtandsvater im Hauſe. Was? Franzius? 
Sie eignen ſich gut dafür, und keine Frau brauchte ſich 
zu beſinnen, unter Ihrem Schutz unſerm Hausweſen 
beizutreten?“ 

„Meinſt Du das im Ernſt?“ 

„Ganz gewiß.“ 

„Wir waren doch bisher ganz zufrieden.“ 


„Na ja, wenn man das ſo nennen will. Wir 
fügten uns eben der Notwendigkeit. Aber jetzt ſind wir 
doch in der Lage, uns einen kleinen Luxus geſtatten 
zu können. Ich fände es auch für Dich angenehm, 
wenn Du im Haushalt entlaftet würdeſt. Chrlid) 
geftanden: es hat etwas Komijches, Di mit dem 
Sclüffelbund herum hantieren und auf den Geflügelhof 
gehen zu jehen.” 
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Ich finde nichts Komiſches darin.” 

„Aber ich.” 

Cine leichte Verſtimmung madte fi) geltend. 
Siegfried griff nach feinem Licht und ging mit furzem 
Gutenachtgruß hinaus. 

Die Sache beſchäftigte Joachim. Er ſchritt, die 
Hände in der Taſche, auf und nieder und bemerkte es 
kaum, daß Franzius ſich ſtill davon machte. Übrigens 
ſchien der kleine Zwiſchenfall am nächſten Tage vergeſſen. 
Keiner der Brüder kam darauf zurück. Nur ein wenig 
herzlicher noch als ſonſt waren ſie mit einander, als 
wolle jeder den anderen um Verzeihung bitten. Es 
war ihnen unerträglich, eine Verſtimmung zwiſchen ſich 
beſtehen zu wiſſen. 

Gegen Ende des Monats, als es in der Wirtſchaft 
gerade nichts Dringliches zu thun gab, erklärte Sieg— 
fried, er müſſe nach Danzig, um mit einigen der dortigen 
großen Firmen über Holz und Flachs und Weizen 
Rückſprache zu nehmen. Das hätte ſich füglich auch 
brieflich abmachen laſſen, aber er liebte es, ehe der 
Sommer mit ſeinen Anſtrengungen an ihn herantrat, 


ſich durch einen kleinen Ausflug aufzufriſchen, und be— 





En 


hauptete außerdem, beſſer in perjönlichem Verkehr mit 
den Gefchäftsleuten fertig zu werden wie durch Korre— 
ſpondenz. Dies hatte infofern etwas für fich, als feine 
einnehmende Berfönlichfeit mit geminnender Liebens- 
würdigkeit eine, wenn er wollte, überzeugende Bered— 
jamteit verband, die ihm in den meilten Fällen Erfolg 
ficherte. 

Er war jehr guter Laune als er in den Wagen 
jtieg, der ihn zu der mehrere Meilen entfernten Bahn: 
itation bringen follte, und rief den beiden Hausgenofjen, 
Iherzend zu: „Habt Acht, id) bringe auch eine Re— 
präjentantin mit!” 

So hielt er alio doch noch an der albernen 
Idee feit. 

„Ih bitte Did —“ wollte Joahim noch einwenden, 
aber der Wbreifende ſchwang ſchon die Beitiche und 
jaufte lachend mit den ſcharf angetriebenen Ackergäulen 
zum Hofthor hinaus. 

Allerorten ſtanden die Gärten der Beligungen, durd) 
die ihn der Weg führte, nachdem er Mierunskowo hinter 
ih Hatte, in Blüte! Plötzlich, faſt über Nacht war 
der Frühling gelommen, wie er es in diefem Breiten- 
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grad zu thun pflegt, und pußte die häßliche Gegend 
mit jchneeigem Weiß feitlih auf, fo daß fie beinahe 
reizvoll erihien. Das fteigerte Giegfrieds rofige 
Stimmung. Er fühlte die Luft in fid), nad) der monate= 
langen Einförmigfeit des häuslichen Lebens irgend eine 
fleine Ausjchweifung zu begehen, und beitellte ſich in 
Danzig gleich nad) feiner Ankunft im Engliſchen Hof 
eine Flaſche Set. 

„Iſt denn nicht irgend etwas hier los?“ fragte er 
den Oberfellner, der ihm dem Röderer brachte. „Was 
giebt’8 im Theater? doch noch nicht geſchloſſen?“ 

„Bewahre. Wir Schließen am 1. Juni erit. Herr 
von Plaſſenberg find gerade zu einer guten Zeit ge- 
fommen. Die Bellincioni gajtiert mit ihrer Truppe. 
Heute werden die Bajazzi und Gavalleria gegeben, zwei 
Opern von italienischen Muſikern, deren Namen mir 
leider im Augenblid entfallen find. Aber ich hole den 
Zettel.“ 

Siegfried, der heute bereit war, über alles zu 
lachen, amüfierte fih. „Sa holen Sie nur den Zettel, 
damit man doch auch die Komponiiten kennen lernt. 


Und hören Sie, bejorgen Sie mir mur einen guten 


ze er Ka 
laß, wenn nicht anders von den Auffäufern. Preis 
gleichgiltig.. Hinein muß ich!” 

Der Oberfellner enteilte. Cs war jchon etwas ſpät, 
aber da der Preis feine Rolle ſpielte, war er: ficher, 
nod) einen Logenplaß für den geſchätzten Gaſt auf: 
zutreiben. Diefer ging raſch zum Friſeur, Taufte ſich 
Handſchuhe und eine Blume ins Knopfloh, um eine 
Stunde jpäter im Stadttheater zu figen, wo er zu feiner 
angenehmen Überraichung Bekannte in der Loge fand, 
ein paar Herren der Umgegend, mit denen er ſchon 
mehrmals, allerdings in Zwilchenräumen von Jahren, 
in Danzig zujammengetroffen war. 

Im Lauf feines Oslaniner Klausnerlebens hatte er 
jede Spur von Blafiertheit, die ihm früher hie und da 
anhaftete, verloren. Er genoß wie ein Kind das Ver— 
gnügen, hier in heiterer Geſellſchaft zu fißen, und dem 
Geſang der großen Künftlerin zu laujchen, deren lieb: 
reizende3 Spiel, wo immer fie auftritt, das Auditorium 
zu jtürmifcher Begeifterung fortreißt. 

Siegfried Flatjchte wie ein Raſender auf Koſten der 
neuen Handſchuhe. 


„Simmel, iſt das eine entzückende Berjon!” vief er 
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‚tief aufatmend, als die Sängerin endgiltig zum leßten 
Mal hinter dem Vorhang verihwand. 


Man weiß nur nicht, was Schminfe, Perrüde, und 
all der andere Theateraufpuß dazu thun,“ bemerkte einer 
der Herren, deſſen platte Nüchternheit durdy nichts zu 
erihüttern war. 

„ber diefe Stimme, Menſch, und diefe Grazie!” 

„Na ja, is ja ganz gut. Aber man follte doch erit 
ſehen, wie fie fih madt, wenn fie wie jedes andere 
Frauenzimmer vor uns ftünde. Ich bin überzeugt, da 
fieht fie ganz anders aus und ift auch nicht gragiöfer 
als der Durchſchnitt. Wir haben hier eine Tänzerin —.“ 

„Ach gehen Sie mit Ihrer ollen Tänzerin! Nach 
diefem wunderbaren Weib nod) von Tänzerinnen |prechen 
iſt einfad) Blasphemie.“ 

„Sc glaube, Sie find übergefchnappt, Plafjenberg.“ 

„Kann fein. Jedenfalls bin ic) in einer Stimmung 
— in einer Stimmung, fage ih Ihnen! Id) möchte 
alle Melt umarmen.” 

„Senieren Sie fih nit! Was thun wir denn jebt? 


Gehen wir heim?“ 


a 


„Heimgehen? Seine dee! Jetzt ſchlagen wir erſt 
'mal nach allen Seiten aus. Alſo in irgend ein 
Reſtaurant.“ 

Man einigte ſich über ein Lokal, das ſeiner vor— 
züglichen Küche wegen berühmt war, aber von Damen 
der guten Geſellſchaft nicht beſucht wurde. 

Die drei Herren nahmen im vorderen Raum Platz 
und Siegfried beſtellte abermals Sekt. Er fühlte ſich 
wie ein Schuljunge, der in die Sommerferien gegangen 
iſt. Sein ſchönes Geſicht rötete ſich, er war von einer 
Ausgelaſſenheit, die ſeinen Begleitern wahre Lachſalven 
entlockte! Selbſt Fremde an den andern Tiſchen in 
der Nähe wurden von ſeinem knabenhaften Humor an— 
geſteckt und lachten mit, oft ohne zu wiſſen worüber. 

Mit einmal gab es ihm einen förmlichen Rud. Eine 
Dame in Gejellichaft einiger Herren von füdländifchem 
Typus trat ein. Sie durhfchritten das Vorzimmer, um 
fih in das zweite Gemach zu begeben, das etwas 
Privateres hatte, und unterhielten fi) dabei lebhaft in 
ttalienifcher Sprache. 

Zwei der Herren wurden von den Anweſenden 


mit Beſtimmtheit als Mitglieder der Bellincionitruppe 


erfannt. Sollte die Dame vielleicht die Bellinciont 
felber fein? 

Aus blaffem nervöfen Gefichtchen blickten große 
dunkle, lebenjprühende Augen. Unter dem gelblichen 
ſilberdurchfchoſſenen Spitzentuch drängte eine Fülle rot- 
braunen Haares hervor und während ihr das Italienisch 
flüſſig und glatt über die feingeſchwungenen Lippen 
perlte, zeigte fie lächelnd wundervolle Zähne. 

Für Siegfried, der den Anblick reizender eleganter 
Formen lange entbehrt hatte und in der Gefühlsver- 
fallung war, in jedem Weib Helenen zu jehen, ftand es 
im Augenblick feft, daß dies die Sängerin fein müfle, 
von der er vorher fo begeiftert geweſen. Er geriet 
formlid) in Unruhe, als die Dame mit ihren Begleitern 
im Nebenzimmer in einer Ede Platz nahm, welde fie 
jeinen Bliden entzog. Der dringende Wunjd) ftieg in 
ihm auf, mit ihr in Berührung zu fommen, bekannt 
zu werden auf irgend eine Weile. Es ging nicht gut, 
daß er vor fie hintrat und in dem beiten Franzöſiſch, 
deſſen er fähig war, fagte: „Madame! id) bin der 
und der und fchmadte danach, Ihre Befanntichaft zu 


machen.” 
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Während er den Gefährten gegenüber die Ueber— 
zeugung ausſprach, daß jene Dame die Bellincioni ſei, 
und beriet, was ſich etwa thun laſſe, ging eine Blumen⸗ 
verkäuferin durch das Lokal und bot, von Tiſch zu 
Tiſch gehend, ihre Maiblumen und Veilchen aus. 

Auf einmal kam ihm ein erleuchtender Gedanke. 

Keine Künſtlerin der Welt konnte es übel nehmen, 
wenn Fremde ihr eine Huldigung in Geſtalt von 
Blumen zu Füßen legten. Er rief die Verkäuferin an, 
nahm ihr den ganzen Vorrat ab, ihn mit geſchickten 
Händen zu einem Rieſenſtrauß vereinigend, und hieß 
das Mädchen damit ins Nebenzimmer gehen, um ihn 
der entzüdenden Frau mit höflichſter Empfehlung zu 
überreichen. Die beiden anderen Herren waren nun 
auch mit Feuereifer bereit, ſich zu beteiligen, felbft der, 
welcher vorhin die Tänzerin ins Treffen geführt Hatte. 

Das Blumenmädchen lächelte ganz verjchmigt vor 
ji) hin, während fie den Reden der Drei zuhörte. Es 
war froh, weiteren Umberziehens enthoben zu fein, und 
ging willig nad) Empfangnahme eines Ertratrinfgeldes 
mit dem Strauß ind Nebenzimmer, um ihren Auftrag 


auszurichten. 


Klinckowſtroem, Der Zugvogel. 4 


Nach Verlauf weniger Minuten fehrte es zurüd 
und berichtete mit mühſam unterdrüdtem Lachen: „Die 
onädige Frau lafje verbindlichſt danken und um die 


Namen der liebenswürdigen Blumenfpender bitten.“ 


Sofort wurden die Brieftaſchen herausgeritien, 
Vilitenfarten flogen ſchon auf den Tiſch, da fagte die 
Berfäuferin: „Sch möchte die Herren übrigens darauf 
aufmerffam machen, daß dies nicht Frau Bellincioni ilt, 
wie fie zu glauben jcheinen.” 

Die eifrigen Hände hielten inne, die Herren madıten 
lange Gefihter und das Mädchen fuhr fort: „Ich 
merft ſchon gleich, daß die Herren fi im Irrtum be- 
fanden — 

„Warum haben Sie das nicht geſagt?“ 

„Es ſchien mir, als ob den Herren mehr an der 
Perſon als an dem Namen läge!“ fuhr das liſtige 
Frauenzimmer fort. 

„Kennen Sie denn die Dame?“ 

„Gott ja, von Anſehen. Sie iſt doch ſchon ſeit 
vierzehn Tagen hier und zeigt ſich oft genug.“ 


„Wer iſt denn die Dame?“ 


„Sie nennt fih Frau Aniela Gzarlinsfa und tritt 


als Sängerin in einer Singjpielhalle auf.” 


Die beiden weftpreußiichen Gutsbefiter ſteckten ihre 
Karten wieder ein. Es reuten fie die zwei Mark, die 
jeder von ihnen an den Strauß gewendet hatte. Aber 
Siegfried warf nad) einem Moment der Berblüffung 
den Kopf auf. „Einerlei! Reizend iſt die Kreatur 
dody und vielleicht zugänglicher für Aufmerkſamkeiten 
als eine berühmte Künftlerin. Tragen Sie meine Karte 
nur da hinein und fragen Sie, ob ich der Dame 
perſönlich meinen Reſpekt zu Füßen legen darf.” 

Sofort Tam die Antwort: es werde der gnädigen 
Frau jehr angenehm fein. | 

Er ftand auf und ging mit ficheren ſchwingenden 
Schritten zu der kleinen Gruppe ing Nebenzimmer. 


Die Begleiter der Sängerin, von denen in der 
That zwei der Bellincionitruppe angehörten, mufterten 


ihn lächelnd. Gegenſeitige Borftellung. 


Langſam, mit der Würde einer Fürftin reichte ihm 
die junge Frau eine ihrer fchmalen weißen Hände zum 


Kuß. Er redete fie franzöfiih an. 
4* 


„Ih ſpreche deutfch!” fagte fie in jehr reiner dialeft- 
loſer Aussprache. „Denfe aber, da Sie jo gut Franzöſiſch 
iprechen, wir führen die Unterhaltung mit Rüdfiht auf 
die Herren hier in diefer Sprache weiter.” 

Wenn Siegfried indes geglaubt hatte, er werde feiner 
ausgelafjenen Stimmung die Zügel jchießen laſſen und 
fich Feine Freiheiten herausnehmen können, jo täufchte 
er ih. Frau Gzarlinsfa benahm fich korrekt und ge- 
halten wie eine Dame der beiten Gefellihaft. Sie hatte 
gemefjene, ein wenig ſchleppende Bewegungen, die jchein- 
bar zu den heißen, leidenjchaftlichen dunfeln Augen in 
Widerſpruch ftanden; ſelbſt wenn fie die Hand hob, um 
fi) das rotbraune Gelof aus der Stirm zu ftreichen, 
Ichien dies immer wie eine Aktion, der bejondere Be: 
deutung beizumesjen fei. Aber fie verſtand berückend zu 
lächeln, glatt wie vorhin die italienischen perlten jet 
die franzöſiſchen Laute von ihren liebreizenden Lippen, 
und wenn fie fih in den Stuhl zurüdlehnte, Frachte die 
Seide ihres ſchillernden Kleides unter dem Drud der 
feften fanftgerundeten Glieder. 

Nah dem Erlen zog fie eine Tuladofe hervor und 
zundete fi eine Zigarette an. Alles an ihr ſchien auf 


gediegenen Wohljtand und Luxus hinzudeuten, der ſchwer 
mit ihrem Beruf in Einklang zu bringen war, von dem 
leifen disfreten Veilchenduft an, welcher ihren Kleidern 
entjtrömte, bis zu dem roſa Seidenfutter des pelzbejegten 
Abendmantels aus dunfelgrünem Moirée. Unter dem 
Saum des Kleides guckten elegante Lackſchuhe hervor 
und ein Stückchen Unterrod, gerade genug, um erfennen 
zu laſſen, daß auch diefer von Seide und mit ſchwarzen 
Spigen garniert jei. 

„Sie wundern fi wohl, daß ich im Reftaurant 
rauche?” fragte fie Siegfried. „Aber dieje eine Zigarette 
nad) dem Abendeſſen ift mir ein Bedürfnis. Sonit ent- 
halte ich mich ihrer, meiner Stimme wegen, obgleid) ic) 
aus meiner polniichen Heimat her daran gewöhnt bin.” 

„Ih mwundere mid) über nichts!” gab er fchnell 
zurüd. „Wles ijt einer Dame geftattet, was fie mit 
Grazie thut. Webrigens bin ich an den Anblick gewöhnt, 
da ich gleichfalls in Polen zu Haufe bin, wenn aud) 
nicht durch Geburt.” 

„Ach, Sie leben in meiner Heimat?” — Ihre Züge 
. belebten fi. — „Erzählen Sie mir von ihr. Id war 
jo lange nicht dort. Mein Beruf wirft mich in der 


Welt umber, aber id) trage immer die große Sehnfucht 
nad) dem DBaterland mit mir im Herzen.” 

„Sie follten einmal wieder hinfommen. Es würde 
Ihnen Dort wie anbermärts nicht an Bewunderung 
fehlen.” 

„Wie gern! wie gern! wenn nur die Verhältnijie 
es mir gejtatten. Sagen Sie mir, wo leben Sie? und 
wie? doch die legte Frage ijt wohl überflülfig Wie 


Tann man anders als angenehm im ſchönen Polen leben!” 


„Sun, darüber möchte id) mir doch erlauben 
anderer Anficht zu fein!” lachte er und entwarf ihr eine 
humoriftiihe Schilderung feiner Erijtenz. 

„Ste haben es nicht verjtanden, die Frauen für 
ih zu gewinnen,” nidte fie dazwiſchen. Und das 
wundert mid) eigentlich.” 

Die legten Worte enthielten ein Kompliment für 
ihn, das er auch ganz richtig verftand und fi mit 
einem vieljagenden Bid in ihre tiefen Augen leicht 
verbeugte. 

„Ich bitte Sie. Zwei arme Bujchklepper wie wir!” 


„Sie fehen nicht gerade fo aus.“ 


„Schein, meine Gnädige! Sie follten mich in meinem 
Werktagsanzug auf dem Gut fehen —! in Flauſchjacke 
und hohen Stiefeln und beiprigt von oben bis unten.” 


„sa das möchte id) wohl. Sie haben dann ficher 
das Anjehen eines verfleideten Brinzen aus dem Märchen: 


land.” 


„Danke verbindlichjt, mehr das eines norddeutjchen 
Bauern, und an dem würden die fchönen ‘Bolinnen 


feinen Gefallen finden.” 
„So? Tennen Sie unfern Gelhmad jo genau?“ 


„Ich glaube faum, daß fich eine von ihnen bereit 
finden laſſen würde, auf meinen perjönlichen Liebreiz 
hin unſer Haus zu betreten, wir find DVerfehmte, und 
doch thut uns ein weibliches Element verzweifelt not, 
wenn aud) nur, um meinen Bruder von dem Flud) 
der Lächerlichkeit zu befreien, das Küchenzepter höchſt 
eigenhändig zu ſchwingen, und um uns abends mit ein 
wenig Muſik und liebenswürdiger Unterhaltung in Er: 
innerung zu bringen, daß mir gefittete Menjchen find. 
Sie glauben garnicht, wie endlos und platt ſolche 


Abende unter drei abgearbeiteten Männern find!” 


IE — 


„Drei? Ih meine, Cie hätten nur von einem 
Bruder geſprochen.“ 

„Ein alter Freund von uns lebt ſeit furzem mit 
im Haufe, bekleidet jo eine Art Bertrauenspoften. Gie 
fehen, wir haben fogar einen Anftandsvater für eine 
jüngere Dame, die fich herabließe, unjere Junggeſellen— 
wirtjchaft Reiz und Inhalt zu geben, aber die Deutichen 
Haben fo enge ftrenge Begriffe über Schidlichkeit, und 
von einer Polin, ſelbſt wenn fie käme, würde mein 
Bruder Yoahim unter feiner Bedingung etwas willen 
wollen.” 

„Diefer Bruder Joachim fcheint demnad) die aus: 
Ichlaggebende Stimme bei Ihnen zu befigen.” 

„Er vertritt bei uns eben die Intelligenz und hat 
daher die Oberhand.” 


„Und Sie? was vertreten Sie?” 

„ur die brutale Kraft.” 

Frau Aniela mufterte ihn ganz genau. „Ich glaub’s.” 
Dann lachten fie beide. 


Den andern Herren war es langweilig, daß ihre 


Dame von dem fremd Hinzugelommenen ausjchlieklid) 





an ih 


in Anſpruch genommen wurde, fie begannen von Auf— 
bruch zu Sprechen. Siegfried aber empfand ein fieberndes 
Verlangen, noch länger dieſe Tlangvolle Stimme zu 
hören und in die dunfeln Augen zu bliden, die bedeut- 
fameres ſagten als der Mund, welcher, aufridhtig ge- 
ftanden, nicht viel Bemerfenswertes zu ſprechen mußte. 

„Darf ic) Sie begleiten?” fragte er raſch. 

„Bott ja. Wir fönnen ja alle miteinandergehen.” 

Das war nun nit fehr nach feinem Geſchmack, 
noch weniger, daß fie den Arm eines der Herren nahm 
und mit diefem vorausging, während es ihm überlafjen 
blieb, mit den anderen zu folgen, die ihm jest durd) 
allerlei Iuftige Gefchichten zu imponieren ſuchten. 

Bor einem der Gafthöfe am Langenmarft blieb fie 
jest ftehen, 309 ihren Arm aus dem ihres Begleiters 
und fagte jehr beſtimmt: „Ich darf nicht daran denken, 
die Herren noch weiter zu bemühen. Sie find morgen 
wieder in der Oper bejchäftigt und bedürfen Ruhe. 
Hier ift, ſoviel ic) weiß, das Hotel, in dem Sie wohnen.” 

Lebhafter Proteſt. Nein, man wolle ſie gemein— 
ſchaftlich nach Langgarten bis zu ihrem chambre garni 
begleiten. 


Sie machte dem faltblütig ein Ende. 

„Hier ift ein Müßiggänger, der wohl morgen nichts 
zu thun hat und ausfchlafen kann. Dem wird e8 nichts 
ſchaden, wenn er mid) heimbringt.” 

Siegfried war mit einem Schritt an ihre Seite 
getreten und 309 triumphierend ihren Arm in den feinen. 
Ein furzes „Gute Nacht!” zu den etwas verblüfft 
Zurüdbleibenden Hin und fie gingen Seite an Seite 
dem alten Thor zu, dem lÜlberreft eines ehemaligen 
FSranzisfanerflofters, welches den Abſchluß des Langen: 
marftes bildet. 

Er fühlte ſich mit einmal linfifh, wie ein grüner 
Junge. Die Gewohnheit des Verkehrs mit Damen war 
ihm abhanden gefommen. Es war ihm nicht Flar, ob 
er fi) irgend melde Freiheiten herausnehmen dürfe. 
Das Benehmen feiner Gefährtin war jo durchaus korrekt. 
Sie lehnte fih faum auf feinen Arm, aber bei jeder 
ihrer weichen, ſchleppenden Bewegungen fühlte er die 
Berührung der feften, runden Glieder. 
| „Der Mond jcheint jo herrlich und die Luft Hat 
beinah etwas Sommerliches,” begann er zögernd. 


„Glauben Sie nicht, daß uns ein Tleiner Spaziergang 





no gut thun würde? Vielleicht waren Sie noch nie 


auf dem Bohlenmweg hier am Wafjer.” 


„O, doc), ich liebe den Weg. Mean kann fich nichts 
traumbafteres vorftellen, als von hier aus den Einblid 
in die altertümlichen Gafjen, bejonders bei Mondfchein.” 


Sie bogen linfs ab. Neben ihnen gludite das 
Ihwarze Waller. Schweigend, dicht zuammengedrängt, 
lagen Frachtkähne und Tleine Dampfer bier vor Anker. 
Ihre ſchlanken Maſten allein ragten im oberen Teil, 
bel vom Mondlicht umfloffen, in die Luft, und ein 
wunderbares Gewirr von Tauen, das fid) wie Netzwerk 
vom Nachthimmel abhob. Es rody nah Theer und 
Häringen, dazwiſchen fam ab und zu eine Föftlich frifche 
Brife vom Meer her, aus der Richtung Neufahrwaſſer. 

„Sie find nicht bejorgt um Ihre Stimme?” fragte 
Siegfried nach einer zweiten, längeren Baufe. „Eigent: 
ih dürften Sie ſich doc) auch nicht der Übermüdung 
und der feuchten Luft ausſetzen.“ 


Frau Aniela zudte die Achjeln. 


„Lieber Himmel! mit meiner Stimme wird es wohl 


überhaupt bald ein Ende haben. So Tag für Tag bei 


Zigarrengualm in heißer, ſtickiger Luft, die einem den 
Atem benimmt, fingen zu müſſen, das ift der Ruin.” 

„Und Sie müſſen morgen wieder auftreten? dürfen 
feine Baufe machen?“ 

„ein, ich trete morgen nicht mehr auf, überhaupt 
nicht mehr bier, aus dem einfachen Grunde, weil man 
mir den Kontrakt vor die Füße geworfen hat. Ich 
gefalle nicht. Meine Stimme ijt nichts wert, behaupten 
fie, und meine Manieren wären zu erhaben, zu wenig 
entgegenfommend. Mir fehlt eben das foubrettenhaft 
Bemegliche.” 

Siegfried wußte hierauf nichts zu jagen und drüdte 
nur teilnehmend die ſchlanken, graubehandfchuhten Finger, 
die auf jeinem Rockärmel ruhten.” 

„Und was werden Sie nun anfangen?” 

„Hierbleiben, bis id) irgendwo ein neues Engagement 
befomme, vielleicht während der Saifon in einem Bade- 
ort. Die Leute haben ja Redt. Meine Stimme ijt 
nicht viel wert. Ich überfchägte fie, weil fie für den 
Salon vollfommen ausreihte und ich eine gute Schule 
zu haben glaubte, träumte ſogar davon, zur Bühne zu 


gehen, natürlich wies man mid) überall mitleidig lächelnd 


— el 
ab, wenn id) probeweije vorjang. Aus der Zeit meiner 
damaligen Theaterverſuche ftammt aud) die Befannt- 
Ihaft mit den Herren, in deren Gefellihaft Sie mid) 
heute trafen. Nun, id) weiß ja, daß ich pallabel aus- 
jehe, und man wird mir ſchon wieder Kontrafte anbieten, 
wenn die Agenten meine PBhotographien herumgelchidt 
haben.” 

„Herrgott, ift das aber eine Erijtenz!” entfuhr es 
ihm unmillfürlid. 

„Sa, nit wahr?” 

Sie erreichten jeßt den ſchwarzen Thorbogen, der | 
wie durch einen Rahmen Einblid in die uralte Frauen— 
gaſſe gewährte. Dunkel und verichloffen ftanden die 
ſchmalen, fpißgiebligen Häufer dicht neben einander, 
aber das weiße, fanfte Simmelslicht flutete über fie hin 
und ließ die fchnörfligen Steinverzierungen der Giebel 
und Thüren, all das fragenhafte, Iuftige Zeug, das der 
Phantafie vor Jahrhunderten hier Tchaffender Künftler 
entfiammte, ſcharf hervortreten. Alte Bäume, da und 
dort aus früheren Zeiten ftehen geblieben, erſt ſpärlich 
belaubt, warfen zitternde Schattennege über das holprige 
Pflaſter, welches in diefer Beleuchtung faſt weiß erichien. 
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Zwiſchen den unebenen Steinen drängte fih Gras und 
Unfraut hervor. Bier machten ſich noch die ſchwer— 
fälligen Beifchläge breit, mit ihren ausgetretenen liefen: 
Stufen und fchmiedeeifernen Geländern, die zumeift in 
unförmlichen Kolofjalfugeln verliefen. Nirgends mehr 
Licht hinter den Tleinfcheibigen Fenftern! Alles fchlief, 
friedliche, weltvergeflene Stille lag über der träumenden 
Gaſſe und hoch über ihr ftieg ſchlank und wachſam 
Ihügend der Turm der Marienfirhe im weißen Nebel: 
glanz empor. 

„Welcher Friede!” ſagte Frau Aniela mit zuckenden 
Lippen. „Wie gut und warm eingehegt es fich bier 
leben muß. Ja, wer auch jolhe Ichügenden, friedlichen 
Wände um fich haben könnte.“ 

„Befigen Sie gar feine Heimat? Sie müſſen dod) 
Angehörige haben.” 

„Ich bitte, fragen Sie mich nicht!” unterbrad) fie 
ihn heftig. „Sie find mir fremd. Wie Täme ich dazu, 
Ahnen Eröffnungen zu machen, welche Sie ja im Grunde 
garnicht interelfieren fonnen. Es iſt eben mein Schidfal, 
ruhelos dur‘) die Welt zu irren, von dem Wohlmwollen 
der Agenten, von der Gnade des Publifums abhängig 
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zu fein. Wollte Gott, id) hätte weifer gewählt, ala es 
noch dazu Zeit war!” 


Es murde Siegfried etwas unbehaglich zu Mute. 
Er hatte ſich bejonderes Vergnügen von diefem Spazier- 
gang verſprochen, gehofft, in irgend ein kleines, pilantes 
Abenteuer hineinzufommen, nun fand er die Situation 
ein wenig jentimental, fühlte jedocd) nebenher etwas mie 
ehrliches Mitleid. 


Mährend er noch mit fi zu Rate ging, was er 
wohl jagen fünne, 309 fie fröftelnd den Mantel enger 
um ihre Geftalt und forderte ihn auf, mit ihr den 


Heimweg anzutreten. 


Salt ſchweigend legten fie denjelben zurüd. Bor 
einem ziemlicd) verwohnt ausjehenden Haufe auf Lang: 
garten blieb die junge Frau ftehen und ſah zu dem 


einzigen erleuchteten Fenſter im dritten Stod hinauf. 


„Hier wohne id. Da in meinem Zimmer brennt 
die Lampe. Alle anderen Bewohner jchlafen wohl ſchon. 
Gute Nacht, mein Herr, und Dank. Es hat mir lange 
nichts jo wohl gethan, wie ihre Tieblihe Blumenſpende 
heute Abend.” 
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Sie hob den Strauß noch einmal langſam zu ihren 
Lippen und ſah ihn über denſelben an, eindringlich und 
forſchend. Das Mondlicht lag voll in ihren wunder— 
baren Augen, und Siegfried meinte nie etwas Berücken— 
deres geſehen zu haben, als dieſes unregelmäßige, pikante 
Geſicht, das ſich in bräunlichem Blaß zur Hälfte über 
den ſchneeweißen Maiblumen erhob. Es ſchien ihm 
unmöglich, daß dies ein Gutenacht auf Nimmerwieder— 
ſehen ſein ſolle. Er hatte ſich wie ein Eſel benommen 
und die beſte Gelegenheit unbenutzt vorübergehen laſſen. 
Vielleicht ſpottete ſie jetzt heimlich über den blöden Schäfer, 
der ſich von ein wenig Sentimentalität hatte in Schach 
halten laſſen. War es nicht, als ob ihr Bid ihn 
geradezu aufforderte, die angefnüpfte Befanntjchaft nicht 
einfchlafen zu laſſen? 

„Bann darf id) Ste wiederjehen?” drängte er. 
„Und wo? Darf ich morgen fommen, mich nad) Ihrem 
Befinden zu erfundigen? Zu welcher Stunde? 

„Sie meinen, eine Sängerin, die in Konzertlofalen 
zweiten Nanges fingt, müſſe ihre Thür jedem Herrn 


offen halten, dem es einfällt, ihr ein paar ſchöne Worte 


jagen zu wollen?“ 








Im Augenblif war er wieder innerlich der ein- 
geihüchterte Schuljunge, der die Dreiftigfeit, melche in 
feinem Wort und Blid gelegen, bereute. 

„Habe ic) das verdient?” 

„Rein, nein!” lenkte fie ein. „Sie haben fi in 
der That wie ein taftvoller, vornehmer Mann benommen. 
Alſo — auf Wiederjehen denn, morgen, wenn Sie wollen. 
Ich bin zwischen Zwölf und Eins zu Haufe.“ 


3. Kapitel. 

Siegfried war fchon in der Frühe auf den Beinen, 
ging von einem Gefchäftsmann zum andern und feßte 
id) ein wenig aufs hohe Pferd. Cr fonnte, wenn er 
wollte, ganz der große Herr jein, und da er nidt als 
Bittender fam, ſondern als Mnbietender, Handelnder, 
außerdem feine Yebensgeifter in der Ausſicht auf das 
Rendezvous mit der reizenden Frau zur höchiten Potenz 
geweckt waren, erreichte er mit Liebenswürdigfeit leicht, 
was einer fühlen, brieflihen Anfrage in gejchäftlicher 
Form vielleiht nur in beichränftem Maße zugeitanden 


worden wäre. 


an 


Nlindowftroem, Tr Jugvogel. 


Nachdem nun alles glatt abgewidelt war, was ihn 
nad) Danzig geführt, hätte er noch am Abend heim- 
reifen können, aber er dachte nicht daran. Es war ihm 
fo wohl zu Mut, einmal der heimischen Einfamfeit 
entronnen zu fein. Er fonnte fid) ganz gut nod) ein 
paar Tage fröhlicher Bummelei gönnen. Joachim würde 
ſchon nad) dem Rechten fehen und Franzius. Ein redjtes 
Glück, daß fie den zur Aushilfe hatten! Sonft trieb 
ihn der Gedanfe an die doppelte Arbeitslaft, die auf 
feine8 Bruders Schultern ruhe, immer jchneller heim, 
als ihm lieb war. 

Er frühftüdte ausgiebig und ftand fünf Minuten 
nah Zmwölf vor dem Haufe auf Langgarten. Alm 
Tenfter war Frau Aniela nidt, um nad ihm aus— 
zujchauen, davon überzeugte er ſich mit raſchem Auf: 
blick; aber feine Eitelfeit flüfterte ihm zu, daß fie doch 
vielleicht heimlich hinter der Gardine ihn beobachte, und 
daraufhin rüdte er fich unternehmend den Hut zuredt. 

Verlorene Liebesmüh! Als er die Treppen binauf- 
ging, belehrte ihn fließendes Klavieripiel und Vokal— 
übungen, daß fie bejchäftigt ſei. Schrill, lange noch 
nahbimmelnd, Hang die roftige Glocke in die Übungen 
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hinein, die auf den Ton Hin abbradden. Ein ſchlam— 
piges Dienftmädchen öffnete. Auf dem Korridor muffiger 
Küchengeruch und heißer Waſchdunſt. 

„Die Madame läßt bitten.” 

Eine Thür zur Rechten öffnete fih. Siegfried 
trat fchnell ein mit erregt bligenden Mugen, die ganze 
Friſche des ftrahlenden Maitages ins Zimmer hinein 
tragend. 

Die NAusftattung desfelben war dürftig, umſchloß 
nur das Notwendigfte, wie dad bei chambres garnies 
zweiter Güte der Fall zu fein pflegt, und in diefer faft 
ürmlichen Umgebung nahm fih die junge Frau im 
eleganten, dunfelgrünen Tuchfleide, das mit reichen 
Pelzwerk verbrämt war, ganz jeltfam aus. Sie jtand 
nod) am Bianino und ſah dem Eintretenden ernit, ohne 
eine Miene zu verziehen, entgegen. 

„Was willſt Du eigentlich von mir?” fchien diefer 
ruhige Blick zu fragen, und die Kaltblütigfeit desfelben 
imponierte Siegfried wider Willen. Er mar geradezu 
wütend darüber, zu fühlen, daß fein Selbitgefühl ihn 
wiederum im Stich ließ. Wenn fie ihn wie einen alten 


Bekannten begrüßt, ihn aufs Sopha genötigt und auf: 
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gefordert hätte, fi ohne Umſtände eine Zigarre an- 
zuzünden, würde er der ihm innewohnenden jungen 
haften Nichtsnugigkeit und Luftigfeit haben die Zügel 
hießen laſſen können und ſich höchſt gemütlich gefühlt 
haben. et jchien ihm fein Beſuch auf einmal un: 
motiviert. 

„Darf ich fragen, wie Ihnen der geitrige Abend 
befommen ijt?” begann er mit der abgenußteften aller 
Phraſen. 

„Danke! gut!“ 

Pauſe. 

Der große Maiblumenſtrauß, welcher geſtern die 
Bekanntſchaft vermittelt hatte, ſtand auf dem Tiſch. 
Siegfried drückte ſein jetzt lebhaft gerötetes Geſicht 
hinein und atmete tief auf. 

„Wie das berauſchend iſt! Geradeſo — geradeſo —“ 
er richtete ſich plötzlich ſtraff auf — „wie die Nähe 
einer ſchönen Frau.” 

„Sie wollen mir doch nicht etwa Komplimente 
machen, Herr von Plaſſenberg?“ 

„O nein. Nichts lag mir ferner.” — Jetzt wurde 


er doc) ärgerlid) und das half ihm über die Befangen- 
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heit hinweg. — „Id Fam natürlicd) nur, um mit Ihnen 
Anfihten über das Wetter auszutauschen. PBrachtvoll 
heute! Nicht wahr? Der Wind ift etwas nad) Dften 
herumgegangen. Intereſſirt e8 Sie, zu wiſſen, um wie— 
viel Linien? — Nicht? — na, mid) aud) nicht. “Drei: 
zehn Grad im Schatten. Es fragt ſich nur, ob Fahren— 
heid oder Reaumur. Welchem von beiden geben Sie 
den Vorzug, meine Gnädige? | 

Sie lachte jett gerade heraus, ein wundervolles, 
Hangreiches Lachen, das in leichtem Girren endete. 

„Hören Sie auf, bitte, ich habe genug von dieſer 
Art Unterhaltung. 

„Sie wollen mid) ja feinen menjchemwürdigeren 
Ton anjchlagen laſſen. 

„ach doch! Ach möchte nur nidt, daß Sie fi 
mit faljchen Ideen mit Bezug auf mid) trügen.” 

„Thue ich ja garnicht! Aber was wollen Sie! ch 
bin nody jung und Sie find jung. Warum follen wir 
die wenigen angenehmen Momente, die das Leben uns 
bietet, nicht beim Schopf ergreifen? Ich habe mid) auf 
diefe Stunde ungeftörter Plauderei gefreut wie ein Kind, 


und nun ftehen Sie da mie ein Bild ohne Gnade, als 


möchten Sie mir am liebjten gleich wieder die Thür 
weijen.” 

„Nein, das möchte ic) nicht. Ich freue mich fogar, 
daß Sie gefommen find. Sie dürfen es mir nur nidht 
verdenfen, daß ich an jede neue Befanntichaft mit Zu: 
rückhaltung berantrete. Ich Habe viel zu fchlechte Er: 
fahrungen gemadt. Jeder Mann bildet fih ein, daß 
eine Sängerin, deren Stimme doc eben nicht ausreicht, 
um in Konzerten erjten Ranges aufzutreten, vogelfrei 
fei und mit einer gewiſſen dreiften Nonchalance be- 
handelt werden könne.“ 

Er ſchwieg einen Wugenblid. Aufrichtig gejagt, 
war er derjelben Meinung geweſen. Dann fragte er 
‚geradezu: „Onädige Frau,” — die Anrede fam ihm 
unmwillfürlih über die Lippen — „verzeihen Sie mir 
ein offenes Wort. Warum fingen Sie überhaupt? Es 
iſt wahr, diefe Wohnung ijt eben nicht fürftlich, aber 
Ihre Toilette iſt es; folglich müſſen Sie über Geld- 
mittel verfügen, welche ein Auftreten in elenden Lokalen 
für Sie unnötig machen würde. Nehmen Sie e8 daher 
den Leuten nicht übel, wenn diefe Widerſprüche zu be- 


rechtigten Annahmen Veranlafjung geben.“ 


ad. TE, 


„Herr von Plaſſenberg, auf Ihr ehrliches Wort 
jollen Sie eine ehrliche Antwort haben. Es ift wahr, 
ich lege Wert auf einen gewiſſen Lurus; ich) war von 
Klein auf daran gewöhnt und fand es unmöglich), da= 
von zu laſſen. Es ift mir notwendiger, ala das täg- 
lihe Brot. Das mag Ihnen lächerlich erjcheinen, aber 
jehen Sie, ich bin Bolin, das erklärt Manches. Bon 
Haufe aus befite ich ein Fleines Vermögen, melches- 
jedoch nur hinreiht, um mich meiner Geſchmacksrichtung 
entjprechend zu leiden, und ich gebe jogar zu, daß ich 
zu diefem Zweck felbft an das kleine Kapital gegriffen 
habe. Deshalb war ich genötigt, einen Beruf zu er- 
greifen, der mir nebenher meinen Lebensunterhalt gab. 
Ich bejige Feine anderen Talente, als das bißchen 
Stimme Wan hat mid) auch nicht zur Arbeit erzogen, 
wir armen Adligen werden ja im Grunde mit ge 
jellelten Händen und verbundenen Wugen ins Leben 
Hinausgeftoßen, trogdem man heutzutage gerade ges 
Ichieter Hände bedarf. Doch in meiner Familie lebte man 
wie in hundert anderen Adelsfamilien ganz gedantenlos in 
ven Tag hinein. Ich bin nämlid) eine geborene von —,“ 


fie nannte einen in Polen bekannten großen Namen. 


Siegfried ftußte. Er hatte den Namen oft gehürt. 

„Wie fommt e8, gnädige Frau, daß Ihre Familie 
Ihnen nicht die notwendigen Mittel zur jorgenfreien 
Exiſtenz gab, da fie doch recht gut dazu in der 
Lage iſt?“ 

„Ich bin mit den Meinigen ſeit meiner Heirat voll— 
ſtändig zerfallen.“ 

„Ach.“ — Jetzt kam für ihn der Kernpunkt. War 
ſie Witwe oder geſchiedene Frau, oder aber hatte ſie 
gar noch irgendwo im Hinterhalt irgend ein Jammer— 
bild von Mann, das ſich von ihr unterhalten ließ, um 
nur in gegebenen Fällen auf der Bildfläche zu er— 
ſcheinen und handelnd einzugreifen? — „Ihre Heirat 
war nicht nach dem Geſchmack der Ihrigen? — Und 
Ihr Herr Gemahl —?“ 

„Mein Mann iſt tot!“ unterbrach ſie ihn mit zu— 
ſammengezogenen Brauen. 

Siegfried ſah ſichtlich erleichtert aus. 

„Er war ein armer Maler, aber bildſchön und von 
hinreißender Liebenswürdigkeit. Ich verliebte mich in 
ihn, obgleich man mir von allen Seiten verſicherte, daß 
nichts an ihm dran ſei. Er glaubte mit der Tochter 
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aus großem Haus auch zugleich ein Vermögen zu ge: 
winnen. Mir täufchten uns beide. ch beia eben 
nur das kleine Kapital, welches mir meine Großmutter 
perfönlid”) vermacdt Hatte und das mir an meinem 
vierundzwanzigiten Geburtstag ausgezahlt werden follte; 
aber ich meinte, er liebe mih und war ein hirnver- 
branntes romantiiches Ding von einundswanzig Jahren. 
Meine Eltern verboten ihm das Haus. So ging id 
denn mit ihm eines Nachts durch; wir flüchteten ins 
Yusland. Bon dort aus jchrieben wir meinem Vater 
und baten um feine nadträglide Einwilligung. Die 
Antıvort war eine vollftändige Losſage. Er wollte und 
fonnte nicht vergeben, denn er hatte die größten Hoff: 
nungen auf mid) gejeßt, mich halb und halb dem Erben 
eines unferer größten Grundbefiger versprochen. Unter 
uns gejagt: Papas Verhältnifie maren nicht Die 
glänzenditen, obgleich es jo den Anjchein hatte; ich be- 
greife daher volllommen, daß er außer ſich fein mußte. 
Wir hatten uns inzwiſchen in Helgoland trauen lafjen, 
um den Eltern mit einer Thatjache gegenüber zu treten. 
Jetzt ſtanden wir beide mit langen Gefichtern da. ch 
baute auf meines Mannes Talent und Thatkraft. 


Beides erwies fih als Null. Er bejaß nur wie ich 
den Sinn für Luxus und geihmadvolle Thorheiten, 
aber auch feine erwerbenden Fähigkeiten. Dafür mar 
er von Grund aus brutal und cynifch und jebt ließ er 
die Masfe der Liebensmürdigfeit fallen. Cr verlangte 
von mir, ich ſolle erwerben, folle meine Berjönlichfeit 
einfegen. Ich möchte nicht wiederholen, welche Vor: 
ichläge er mir madte. Es war efelhaft! Daß er mir 
grollte, begriff ich, denn er hatte eben mit mir aud) 
eine Niete gezogen, — jene Vorſchläge verzieh ich ihm 
nie. Da kam id) auf den Gedanten, meine Stimme 
zu verwerten. Herrgott! mas habe id) da für Ent: 
täufhungen und Demütigungen durchmaden müjlen. 
Schließlich Tam ich ſoweit wie ich jegt bin. Und 
immer dabei die Fefjel diefer Ehe mit mir herumzu- 
Ichleppen! Es war übermenshlih! Immer vorwärts 
getrieben zu werden von dieſem Sklavenvogt!“ 

Sie hatte ſich in fteigende Erregung hineingefproden. 
Ihr Atem ging heftig, ftoßmeife. 

„ber Sie hatten doc) noch andere Angehörige, 
Freunde. Hat Ihnen denn niemand beigeftanden? Haben 


Sie fi) an niemand gewandt?” warf er ein. 


„Sie kennen und eben nicht. Wir find aus Eitel- 
feit zufammengefegt. Hätte Gzarlinsfi einen berühmten 
Namen gehabt, der in der Welt Aufjehen erregte, fie 
hätten mir meine Esfapade verziehen und mären für 
mich eingetreten. Aber um fo einen Abenteurer! Die 
Verwandten wollten ſich nicht mit Papa übermwerfen, 
die Freunde fürdhteten pefuniäre Opfer. Czarlinski 
hatte auch wirklich einen ſchlechten Auf. Es war be- 
quemer, mid) fallen zu laſſen, und die Heimat blieb mir 
verſchloſſen.“ 

„Und dann, als Ihr Gatte ſtarb?“ 

„Es rief mich kein Menſch zurück. Ich war ja 
ſchon ſehr tief auf der ſozialen Stufenleiter hinab— 
geſunken, ich ſang in allen möglichen und unmöglichen 
Lokalen. Mein kleines Kapital zahlte man mir pünkt— 
lich aus. Ich Hätte auch ſonſt nicht mehr gewußt, 
woher das Geld nehmen zur Pflege während der letzten 
Krankheit Czarlinskis. Er ſtarb an der galoppierenden 
Schwindſucht, hatte gar zu wüſt gelebt. — Als er tot 
war empfand ich zuerjt nichts als ein Gefühl der Er- 
leichterung, denn troß allem, was ich mit ihm durd)- 


machen mußte, eine grenzenlofe Ode, als wäre ich ganz 
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allein in die Leere Hinausgeftoßen worden. Was hätte 
ich wohl thun follen? Die alte Heimat aufſuchen und 
dort fingen mit troßiger Stirn, ihnen allen zum Poſſen? 
Dazu war ich zu ftolz. Lieber am Heimmeh zugrunde 
gehen!” | 

Sie ſah nicht gerade aus, als fei fie im Begriff, 
an Herzweh zugrunde zu gehen. Ihr blühender Körper 
atmete Kraft und Jugend und aus dem blaſſen Geficht 
flimmerten die Augen heiß und lebensdurftig. Siegfried 
war jehr geneigt, die ganze Erzählung für Komödie zu 
halten, aber fie gefiel ihm, diefe Komödie, weil fie von 
einem entzüdenden Gejchöpf gejpielt wurde. 

Als hätte Frau Aniela ihm die Gedanfen von der 
Stirn gelejen, fuhr fie mit gerungelter Stirn fort: 
„Merkwürdig nur, daß niemand glauben möchte, eine 
Frau, die in einer Singfpielhalle auftritt, könne an- 
jtändig bleiben. Weil ich elegant bin, glauben alle, 
ich hätte meine Eleganz Gott weiß woher! Vielleicht,” 
— fie zucte die Achjeln, — „wäre ich aud) den breit- 
getretenen Meg gegangen, wenn es mir gelegen hätte. 
Aber es lag mir nidt. Ich bin Fühl wie, — wie eine 
Hundefchnauze, jo nennt Ihr Deutfhen das ja wohl, 
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und habe immer die Idee, daß das Schickſal mich 
noch einmal in meinen urſprüngliche Sphäre zurückführt.“ 

Der Mann ihr gegenüber hob plötzlich den Kopf 
und ſah ſie ſcharf an. 

„Warum ſagen Sie mir das eigentlich?“ 

Sie biß ſich leicht auf die Lippen. — „Weil ich 
Sie für einen wirklich vornehmen Menſchen halte und 
nicht möchte, daß Sie mir von vornherein mit einem 
ungünſtigen Vorurteil entgegenträten. Gott! wenn Sie 
wüßten, wie ekelhaft mir der ganze Trödel iſt! Dieſer 
Verkehr mit all' den Agenten, mit dem ganzen 
fahrenden Volk! Ich habe ja nur den einen Wunſch, 
ſtill in geſicherten engen vier Wänden unterſchlüpfen zu 
können. Mit Freuden würde ich einen anderen Beruf 
ergreifen, wenn ſich nur die leiſeſte Möglichkeit dafür 
böte.“ 

Ihre Offenherzigkeit ſchoß über das Ziel hinaus. 
Der Zuhörer fragte ſich unwillkürlich mißtrauiſch: „Was 
will ſie von Dir? Geht ſie auf den Gimpelfang aus 
und meint, ich wäre der Mann, der auf ſie herein— 
fallen und ſie heiraten würde? Da dürfte ſie ſich doch 


gewaltig täuſchen.“ 
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Die Fenfter ftanden auf und mit dem gedämpften 
Lärm des Straßenverfehrs unten drang zugleich die 
wundervolle Maifonne ins Zimmer, lachend und ver- 
führeriſch. Siegfried fühlte eine unbefiegliche Lebensluſt 
in fih erwachen. Er war bereit, allerlei Feine Thor: 
heiten zu begehen und übermütig auszutoben. 

Jetzt laſſen wir mal den Ernft bei Seite, Frau 
Gzarlinsta!” fchlug er vor. Das „gnädige Frau” Fam 
ibm nicht mehr fo bereitwillig von den Lippen. Cr 
glaubte ihr nicht recht, damit Fehrten ihm Selbitgefühl 
und Sicherheit zurüd. Er meinte die Situation jebt 
zu beherrichen. Sie find nicht beichäftigt, ich aud) nicht. 
Gönnen wir uns aljo einen frohen Tag. Sie werden 
es mir nicht abjchlagen, mit mir einen Ausflug zu 
unternehmen.” 

„Wohin?“ 

„Was weiß ih! Sagen wir nad Zinglers Höh. 
Dort eſſen wir fröhlid) miteinander und machen dann 
einen romantischen Spaziergang.” 

Sie zögerte. 

„Würden Sie jeder Dame den Vorjchlag machen, 


oder meinen Sie, eine Perjon in meiner Lage müjle 


die erjte beite Hand, die fih ihr entgegenftrecft, mit 
Freuden ergreifen?“ 

„Jeder, verfichere ich Sie, wenigſtens jeder Frau. 
Mit den Mädchen ift das jo 'ne Sade. Sind fie aus 
guter Familie, fo tragen fie fih gleich mit Heirats— 
gedanfen, und ich verfpüre durchaus feine Luft, mir 
Ehefeſſeln aufzulegen, bin aud) gar fein marrying man. 
Gehören fie niederen Sphären an, find fie ungebildet 
oder albern.” — So, jet weiß fie wenigftens, woran 
fie ift, fügte er.in Gedanken hinzu. 

„Bitte beruhigen Sie fih!” gab fie mit leichtem 
Spott zurüd. „Ste ſehen fehr gut aus, find aber dod) 
nit ein folder Adonis, daß ein weibliches Weſen 
darüber den Kopf verlieren und den Wunſch hegen 
müffe, Sie für immer an fi) zu feſſeln. Es giebt 
noch genug andere marrying man in der Melt für 
diejenigen, die nicht, wie ich, als gebranntes Kind das 
Feuer ſcheuen.“ 

Wider Willen wurde er rot, und es war nun doch 
fie, welche die Situation beherrjchte. 

„fo, wenn es Nhnen recht ijt, made ic) mid) 
fertig.” 


Siegfried jah ihr mit einer gewiſſen Andacht zu, 
wie fie langjam, mit ſchön gerundeten Armen den 
fleinen jchwarzen Federhut ins Haar ſetzte und den 
Schleier darum wand. Während fie ihm, in den 
Spiegel fchauend, zu diefem Zweck den Rücken drehte, 
Itand fie gerade in der Sonne und er beraufchte fich 
an dem Anblick des flaumigen, jchimmernden, rot= 
braunen Gelods oberhalb des meißen Halsanſatzes. 
Dann hüllte er fie gewandt in ihr Cape, wartete bis fie 
Handiduhe und Schirm beifammen hatte und fragte: 
„Soll ich die Handſchuhe zufnöpfen?“ 

Lächelnd hielt fie ihm die Hände hin. Er ent- 
[edigte ſich dieſer Aufgabe mit großer Gefchidlichkeit. 

„Wo haben Sie Ihre Studien in diefem Fach 
gemacht?“ 

„sn Warſchau bei den ‘Bolinnen.” | 

„Sie ſcheinen aber eine recht routinierte Tertigfeit 
darin zu befiten, 

„Langjährige Gewohnheit!” 

„Und was Sie für ariftofratifhe Hände haben! 
Das iſt mir bis jeßt nod) garnicht fo aufgefallen.” 


„Einen Vorteil muß man dod) wenigftens von 
feiner Geburt haben.“ | 

Er biß ein wenig die Zähne zujammen, der legte 
Knopf wollte ſchwer zugehen. Dann beugte er fich raſch 
nieder und preßte feine warmen vollen Lippen auf die 
Heine offene Stelle oberhalb der Knöpfe zwijchen Hand- 
fläche und Handgelenk. 

„Einen Danf habe id) doch verdient und ihn mir 
vorfichtshalber gleich vorweg genommen.“ 

„Das Toll das Beite fein, was man fich vormeg, 
nimmt.” 

„O, id) kann mir wohl noch Belleres denken!“ 

Sein Blid ſuchte etwas fred) und eindringlich den 
ihren. 

„Wollen wir nun gehen oder Unfinn ſchwatzen?“ 
fragte fie fühl, aber ihre Augen lachten ihn dabei an. 
Er fonnte nicht Flug aus ihr werden, und das regte 
ibm pridelnd die Nerven an. War fie eine große 
Cocotte, eine Kofette oder wirklich eine anftändige Frau? 

Sie fuhren in einer offenen Droſchke nad) dem be= 
fannten Bergnügungsetablifjement hinaus. Der Wind 


blies friich von der Seefeite her. In der endlos langen, 
Klindowftroem, Der Zugvogel. 6 


alten Allee, welche Danzig mit der Vorftadt Langfuhr 
verbindet, war die goldige Dämmerung des jonnigen 
Tages, überall gelbe Streiflichter, helle Sonnenreflere. 
In dem noch falt kahlen Gezmweig ftritten Schwarz: 
amjeln mit aufdringlihem Spagengelichter. Der Wagen: 
verfehr war nicht groß. Nur ein paar Privatequipagen 
bafteten an ihnen vorüber und alle fünf Minuten 
Hingelnde Pferdebahnwagen mit Gejchäftsleuten und 
Vergnügungszüglern, die der Stadt zueilten. Der 
Himmel mochte willen, weshalb die Kutjcher fo eifrig 
flingelten, da der Schienenweg lonft weder von Menfch 
noch Tier belebt wurde, aber es hörte fich Iuftig an. 

Auf Zinglers Höh war man für Mittagsgäfte nod) 
nicht recht eingerichtet. Es roch nad friihem Firniß 
und Olfarbe. Man bereitete ſich für die Sommer: 
jaifon vor. In der Glasveranda langmweilte ſich ein 
einzelner Handlungsreifender vor dem einfamen Schweins- 
fotelette beim Glaſe Bier. 

Die beiden Neuankommenden nahmen gleichfalls hier 
Platz, denn die breiten Fenfter gewährten über blühende 
Gärten Hin einen herrlihen Fernblid nad dem tief: 
blauen Meer. Der SKellner brachte die Speifefarte, 
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erklärte jedoch bei jedem Gericht, es fei noch nicht 
fertig. Endlich verlor Siegfried die Geduld, ftellte nach 
eigenem Ermeſſen ein Fleines Menu zufammen, welches, 
wie er felbjt mit Sachfenntnis begriff, vielleicht zmei 
Stunden zur Herftellung erforderte, und machte feiner 
Begleiterin den Vorſchlag, inzwifchen mit ihm einen 
Spaziergang zu unternehmen und erft nad) ihrer Rüd- 
fehr um vier Uhr zu ſpeiſen. 

Sie war gleich bereit dazu. Überhaupt erwies fie 
fich als ein angenehmer Kamerad, der niemals Schwierig: 
feiten erhob, und mährend fie miteinander durch den 
harzduftenden, jonnbeglänzten Wald wanderten, gab fie 
fi harmlos heiter und liebenswürdig, erzählte Fomifche 
fleine Epifoden aus ihrer Künftlerlaufbahn und Er: 
innerungen aus der Kinderzeit, die in ihrer Drolligfeit 
durhaus den Stempel des Echten trugen. 

Siegfried hatte ihr den Arm geboten, aber fie nahm 
ihn nicht. Wozu, wenn es fi) doch fo glatt und leicht 
auf dem meichen Nadelteppih ging? Er murde ein 
wenig fentimental. Das leife Raufchen in den Kronen 
der dunklen Tannen, das friſche Sproſſen ringsumher 


und der Anblick des kräftig empordrängenden Grüns 
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auf den Feldern am Waldesrand fteigerte in ihm den 
Lebensdrang, der fich gern in Zärtlichfeit und fofenden 
Morten zum Ausdrud gerungen hätte; doc) fie verjtand 
8%, ihn .in reſpektvoller Entfernung zu halten, und all» 
mählid) fand er fid) in den Ton hinein, den fie anſchlug, 
ja er gefiel ihm. Unwilllürli fing aud) er an zu er: 
zählen aus feiner Kindheit, von feinem jegigen Leben. 
Zumeilen lachten fie beide wie Kinder, daß ihnen die 
Thränen in die Augen traten. Er meinte, nod) nie einen 
jo reizenden, erfrifchenden Spaziergang gemacht zu haben. 

Und mie köſtlich war ed dann, nachher mit ihr 
wieder im behagli durchwärmten Gaſthauſe am ge: 
deckten Tiſch zu figen, allein wie in einer Brivatwohnung, 
denn der Handlungsreiende war inzwiſchen längjt jeines 
Weges gegangen. Sie waren rechtichaffen hungrig, 
und die Köchin hatte für die fremden Herrichaften, die 
für Hochzeitsreifende gehalten wurden, ihr Beſtes gethan. 
In den Gläſern funfelte goldig ſchwerer franzöfiicher 
Mein, und Frau Aniela fpielte in ihrer läjfigen müden 
Grazie die Hausfrau an der Kleinen Tafel. Der Kellner: 
hielt fich in disfreter Entfernung, aber was fie ſprachen 


hätte jedermann hören können. 
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Es war auch ein Klavier da, ein alter, verſtimmter 
Klimperkaſten, und nach dem Kaffee probierte ſie, ein 
wenig darauf zu ſpielen. Dann ſang ſie ein paar 
Lieder auf die Bitte ihres Gefährten, kleine franzöſiſche 
Chanfons mit fehnfüdhtiger, zärtlicher Melodie. Er war 
dicht Hinter fie getreten. Die Melodie und der Wohl: 
Hang ihrer allerdings nicht großen Stimme regten ihn 
auf. Ganz heimlich und leicht berührte er mit den 
Fingern ihr loderes, flimmerndes Haar und meinte, 
fie fönne e8 nicht bemerkt haben; fie fühlte es indefjen 
doch und wandte fich rafch, mitten im Spiel abbrechend, 
und ein großer Bli traf ihn warnend. 

„Bas thun Sie denn da, Baron? Setzen Sie fid) 
bitte. Es ftört mid), Sie dicht Hinter mir zu willen.“ 

Ganz beihämt ſchlich er zu feinem Platz zurüd. 
Mit dem fintenden Abend fuhren fie zur Stadt zurüd. 
Siegfried wäre gern noch mit der jungen Frau in ihr 
Stübchen hinauf gefommen, doc) fie verabjchiedete ihn 
vor der Hausthür mit freundſchaftlichem Händedruf und 
leifem Dank. Er mußte fid) bejcheiden. 

Ihm mar, als babe er noch nie einen jo wunder: 


vollen Tag erlebt, und dabei war doch alles fo harmlos 
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gewefen. Er mußte jeßt nicht jo recht, was mit ſich 
anfangen. Im Theater fang freilich wieder die Bellin- 
cioni. Bah! was fümmerte ihn die. Ihm Flang noch 
das zärtliche franzöfiche Liedchen im Ohr nad. Schließ- 
lih ging er in den Ratskeller und ſaß ftill Hinter 
feinem Glaſe. Es ging ihm doch fehr im Kopf herum, 
was für eine Art Frau denn das eigentlich fei, mit 
der er die legten Stunden in froher Kameradfchaftlichteit 
verlebt hatte. Immer wieder gewann der Gedanke die 
Oberhand, daß fie nur geichidter Komödie fpiele als 
andere. Er nahm ſich feit vor, mit dem Mittagszuge 
des nächften Tages beimzureifen und in der Frühe 
gleich telegraphifh den Oslaniner Wagen nach der 
Bahnitation zu beſtellen, trogdem Frau Aniela ihn für 
den folgenden Nachmittag zu fich zum Thee eingeladen 
hatte, — oder vielleicht gerade deshalb. Er mollte fi 
nicht tiefer einlaffen. Heute, ja das war wirklich nett ge- 
weſen, aber weiter follte es nicht gehen. Jetzt eiligft Schluß! 

„ie hatte fie doch gejagt? Ich Tann Ihnen als 
Revanche für Ihre heutige Liebenswürdigfeit nichts 
weiter bieten als eine einfache Taſſe guten Thee und 


ein paar Lieder, wenn Ihnen das Freude macht.“ 
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Oh ja, natürlich machte es ihm Freude, das merkte 
ſie wohl, die ſchlaue, kleine Perſon. Er war indeſſen 
doch ein vernünftiger Menſch, der ein Vergnügen nicht 
zu weit ausdehnte, und Joachim wartete zu Hauſe auf 
ihn. Alſo morgen als erſtes ein paar höfliche Abſchieds— 
zeilen, vielleicht Blumen, und dann fort. 

Damit ftand er auf, zahlte, ging ins Hotel hinüber 
und gleich ins Bett, um zu Tchlafen wie ein Toter. 

Am nächſten Morgen wieder Sonnenjcdein! 

Ach, war das ſchön, dies Gefühl der Lebensluft in 
allen Nerven zu ſpüren. Und dabei feine mwirtichaft- 
lichen Bladereien. Unter den Fenftern buntes Menfchen- 
gewühl. Er lehnte ſich hinaus und paffte vergnügt feine 
Morgenzigarre, ſuchte dann nad) Bapier und Tinte, um 
Telegramm und Abjchiedsbrief zu fchreiben, und fand 
nicht das nötige Material. Ad, zum Henker! warum 
jollte er denn auch fort? Eigentlich war e8 doch ein 
Unfinn. So bald fam er nicht wieder heraus, wenn er 
erit wieder in Oslanin faß! 

Der Mittagszug ging ohne ihn ab. 

Cr kaufte Blumen in einem Laden und jchrieb mit 
Bleiſtift auf feine Karte ein paar höfliche Worte der 


Entihuldigung an Frau Aniela; war wirklich entſchloſſen, 
nicht mehr hinzugehen. Aber dann, wie e8 fam, mußte 
er jelbit faum, die Karte flog dod) zerrifien in alle Winde 
und er ftand mit den Blumen in der Hand am Rad): 
mittag vor dem ihm nun ſchon wohlbefannten Haufe 
auf Langgarten. 

Die junge Frau empfing ihn wie einen guten Be- 
Tannten. Auf weißgededtem Tiſch ſummte der Samomwar 
und Siegfrieds Blumen nahmen ſich hübſch zwijchen 
den bunten englifchen Tafjen aus. 

Er fühlte fich ungeheuer behaglich, freute fich, ge— 
blieben zu fein. Was fie nur aus dem ungemütlichen 
Zimmer gemadjt hatte! Es wirkte jeßt in der That wie 
ein traulicheö, Feines Neft. Bett und Waſchtiſch waren 
von einer ſpaniſchen Wand den Blicken entzogen, die 
MWirtin Hatte noch zwei Lehnftühle, die aus irgend 
welchen andern Zimmern zufammengerafft fein mochten, 
hineingeftellt, und es duftete nad) gutem Thee und 
friſchem Gebäd. 

„Ich freue mich ja fo fehr, einmal einen Gaft bei 
mir zu haben, der nichts von mir will als ein wenig 


Unterhaltung,” bemerfte Aniela. „Sonft fommen nur 





Leute zu mir, die meine Stimme und meine Erjcheinung 
prüfen wollen, oder Kollegen, welche, getäufcht durd) 
mein äußeres Auftreten, hoffen, Geld von mir zu 
borgen.“ 

„Willen Sie, daß ich ſchon im Begriff ftand, heute 
Vormittag abzureifen ?” 

Sie war gerade dabei, den Thee einzugießen und 
hielt plößlic damit inne. — „Warum?“ 

„Beil ich fürcdhtete, von einer Girce in einen Ejel 
verwandelt zu werden.” 

„Dummes Zeug.“ 

„Im Ernſt. Morgen muß id) aber wirflid) fahren.“ 

Die Eröffnung jcdien nicht allzuviel Eindruck auf fie 
zu maden, und das mwurmte ihn ein wenig. „Ihnen 
ift e8 offenbar ganz egal!” murrte er. 

„Wollen Sie, daß ich jammernd in die Knie finfe 
und Sie beſchwöre, zu bleiben?“ 

„Ya, etwas Ähnliches erwartete ich mindeftens.“ 

Sein Scherz entlodte ihr ein flüchtiges Lächeln. 
„Unfere Begegnung war eine hübſche und mohlthuende 
feine Epifode in meinem Leben. Es liegt in der Natur 


der Epifoden, daß fie flüchtig vorübergehen.“ 


Siegfried löffelte nachdenklich feinen Thee. 

„Werden Sie an mich denfen.“ 

„Gewiß. Aber ich bitte Sie, ſetzen Sie nicht dieſe 
jentimentale Miene auf. Es kleidet Sie ſchlecht und 
mid) reizt e8 zum Lachen.” 

„Ich wüßte nicht, daß ich etwas Lächerliches an 
mir hätte!” 

„Sa, das weiß man niemals, ſonſt würde man die 
Lächerlichfeit vermeiden.” 

„un hören Sie aber auf, fonft muß id) wieder 
gehen.” 

„Und das würde id) nicht überleben; nicht wahr, 
das dachten Sie doch dabei. Jetzt will ich Ihnen einen 
Vorſchlag machen: Laſſen wir doch das Unfinn ſchwatzen. 
Es kommt wirklich zu wenig dabei heraus. Kommen 
Sie, ih gebe Ihnen noch eine zweite Taſſe Thee. Die 
erfte haben Sie jo ganz gedankenlos heruntergeftürzt, 
und dann finge ich Ihnen etmas. — Zwei Stüde 
Zuder, wie? — und eine Zitronenfcheibe?” 

Nie genau fie feinen Gefchmad zu treffen wußte! 
Und dann ftand fie auf, ging zum Pianino und ließ 


die Finger über die Taften gleiten. 
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Siegfried ſaß vornübergebeugt da, die Arme auf die 
Knie ſtützend, und berauſchte ſich an dem Klang dieſer 
leicht vibrierenden Stimme, die ohne Zweifel für den 
Konzertſaal zu ſchwach, aber von berückendem Wohllaut 
war. Ihr Repertoir war kein allzu klaſſiſches, aber ſein 
Verſtändnis für Muſik auch nicht allzugroß, obwohl er 
ſie leidenſchaftlich liebte. Dieſe kleinen franzöſiſchen und 
polniſchen Lieder mit ihrer klagenden Melodie ſtanden 
gerade auf ſeiner Höhe. Hin und wieder nahm er da— 
zwiſchen einen Schluck Thee und aß ganz geiſtesabweſend 
zahlloſe Butterküchelchen. Ihm ging ein Gedanke durch 
den Sinn und bohrte ſich dort feſt. Mußte das reizend 
ſein, zu Hauſe ſolch ein entzückendes Weib um ſich zu 
haben, bei Tiſch von ſolchen anmutigen Händen mit 
allem verſehen zu werden, ohne immer erſt danach zu 
rufen, abends Muſik zu hören. Es war doch eigentlich 
ein entſetzlich nüchternes, reizloſes Heim, dieſes Oslanin. 
Verliebt war er ja garnicht in die Frau, auch nicht die 
Spur! Sie brachte es ihm nur zum Bewußtſein, daß 
dem Oslaniner Herrenhaushalt weibliche Grazie und 
Liebenswürdigkeit fehle. 

„Hören Sie noch nicht auf!“ bat er haſtig, als ſie 
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die Hände von den Taſten finfen ließ. „Ich Fönnte 
bier bis in alle Emigfeit fiten und Ahnen zuhören.” 

„Jetzt iſt's genug. Mlles muß einmal ein Enve 
haben. Sehen Sie, die Kohlen im Samomar find aud) 
verloſchen. Es ift Zeit für Sie zum Aufbrud.” 

„Darf id) nicht noch bleiben?” 

„Es Tlingt wohl fehr ungaftli, wenn ich Sie bitte, 
zu gehen. Aber ich habe jpäter noch eine Verabredung.” 

„Mit wen?” rief er beinahe heftig. 

„ob, das fann Sie faum intereffieren. Wenn Sie 
es durchaus willen müſſen, mit einem Kunftgenoflen, 
der mir ein Engagement verjchaffen zu können glaubt.” 

„Hängt Ihre Seele denn fo ſehr an der verfluchten 
öffentlichen Singerei?“ 

„Garnicht. Das jagte ich ja wohl ſchon, aber ich 
muß doc) leben.“ 

„Fürs erſte bleiben Sie jedenfalls noch hier?” 
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„ie lange?“ 

„Das hängt nicht von mir ab. Acht Tage jeden: 
falls. Wenn fid) das Engagement zerichlägt, vielleicht 
länger. Was weiß ich!” 


Er ftand vor ihr und zerrte feinen Bart. Ihm 
wars leid, Abſchied zu nehmen, aber morgen mußte er 
unter allen Umftänden nad) Haufe. 

„Leben Sie wohl!” — Mniela reichte ihm mit 
einem tiefen Blick beide Hände. „Ich danke Jhnen für 
die angenehmen Stunden ihrer Gejellichaft, auch dafür, 
daß Sie ih mir gegenüber wie ein vornehmer Mann 
benommen haben. Ich werde fidher gern an Diele 
hübſchen Tage zurücdenten.” 

„Adieu!” ftieß er hervor, preßte ihre Hände an 
jeine Lippen und ftürzte hinaus. Es war ihm unmög- 
lich, noh ein Wort hinzuzufügen. Er fühlte, daß er 
fih bei jeder Minute längeren Verweilens zu einer 
Thorheit hinreißen laſſen würde, die er nicht hätte ver- 
antworten fönnen. 

Draußen faßte er ſich an die Stirn und murmelte: 
„Bas bin ich für ein Eſel!“ 


4. Kapitel. 


Durch ſpärlich ſchoſſende Felder und dürftig blühende 
Miefen lenkte Siegfried das Geſpann vom Bahnhof 


heimmwärts. Es Hatte ihn neulich intereffiert, den 
Unterfhied zu beobachten, der zwiſchen dieſen ſchlecht 
beftellten dern und denen von Oslanin beftand. Heute 
jah er faum darauf hin. Nur die Peitſche ſchwang er 
ungeduldig über den Perden immer wieder. Eine 
fiebernde Unruhe trieb ihn nah Haufe. Der Wagen 
holperte eilig über die löcherige Landſtraße. Als ein 
Windſtoß den wilden Birnbaum am Wege fchüttelte, 
gerade als er unter demfelben hinwegfuhr, und ihn mit 
einem Schauer fchneeiger Blütenblättchen überjchüttelte, 
fuhr er zufammen und erwadte wie aus einen Traum. 

Da tauchte ja Schon das alte Herrenhaus vor feinen 
Biken auf. Wie ein breites grauhelles Band wand 
ih der mädtige Strom durch die traurige Ebene. 
Mißtönig ſchreiend flatterte ein Schwarm Krähen auf- 
geregt durcheinander; fie mochten auf der Jagd nad) 
Junghaſen fein. Auf dem NRoggenfelde zur Rechten 
mogte dad Getreide im Winde hin und her. Es kam 
dem SHeimfehrenden vor, als fei er endlos lange fort: 
geblieben und der Roggen habe fich inzwilchen mächtig 
entwidelt, aber er war doch nur vier Tage abweſend 


geweſen. 


———— 

Jetzt bedurfte es bei den Pferden nicht mehr des 
Vorwärtstreibens. Luſtig klapperten ſie die Anhöhe 
hinauf und Joachim ſtand vor der Thür und ſah beinah 
freundlich aus, als der Bruder vom Wagen ſprang. 

„Nun, wie iſt es Dir in der Stadt ergangen?“ 

„O, ausgezeichnet.” 

„Die Gefchäfte zur Zufriedenheit abgewickelt?“ 

„Natürlich, über Erwarten gut; gleih am erjten 
Tage.“ | 

„Ich dachte immer, Du würdeſt Schon geftern heim- 
fehren. Aber Du Haft Dich wohl gut unterhalten.” 


„Samos!“ 


Die Brüder faßen im Eßzimmer beijammen. 
Franzius hielt ſich disfret zuräd- Joachim jchob dem 
andern dieſes und jenes zu, von dem er annahm, daß 
es nach der langen Fahrt gut ſchmecken werde, und 
flopfte ihm mehrmals ſachte auf den Rüden. Er freute 
fi) offenbar innerlich über die Maßen, ihn wieder da 
zu haben. Es fiel ihm nur auf, daß Siegfried fo . 
wortfarg war. Diefer hatte ſonſt bei der Heimkehr 
einen Sad voll Iuftiger Geſchichten. 
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„Bas it Dir denn? Du madit ja faum den 
Mund auf.“ 

„Was foll mir denn fein? Nichts!” Siegfried 
richtete ich wie mit einem inneren Rud auf und begann 
in beinah überftürzter Weiſe von gejchäftlihen An- 
gelegenheiten zu ſprechen, von Holz: und Flachspreifen 
und Lieferfriit, und dann war er mit einmal zu Ende 
und ſchwieg wieder. Vorhin, als er es nicht eilig genug 
mit der Heimfahrt hatte haben Fonnen, war es ihm 
geweſen, als habe er eine Unmafje zu erzählen, und 
jest fühlte er fid) geradezu ſtumpfſinnig. 

„Warſt Du die Abende im Theater?“ 

„Den erſten Abend, die Bellincioni ſang. 

„Na, und was thateſt Du denn an den beiden 
andern Abenden?“ 

Ja ſiehſt Du, — ich machte da gleich am erſten 
Tage im Reſtaurant eine Bekanntſchaft — eine höchſt 
angenehme Perſon, ſage ich Dir —“ 

„Alſo ein Frauenzimmer. Aha! wieder 'mal!“ 

„Eine Dame!“ betonte Siegfried. „Ein entzückendes 
Geſchöpf, junge Witwe, ſehr muſikaliſch, ſingt wie ein 
Engel.“ 
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„Wie haſt Du denn Gelegenheit gehabt, zu diefer 
Kenntnis zu gelangen?” 

Ich machte eine Partie mit ihr nad) Zinglers 
Höh; dort war ein alter Klimperfaften und geitern 
beſuchte ich fie Nachmittags zum Thee in ihrer 
Wohnung. Ta fang fie mir aud vor. Wunderbar! 
Und wie reizend fie die Hausfrau madte! Du wärft. 
begeiſtert geweſen.“ 

Joachim verzog das Geſicht zum Lachen und klopfte 
dem Bruder herzhaft auf die Schulter. 

„Nun, mein Junge, nimms nicht tragiſch. So weit 
ſind wir ſchon oft geweſen, und nach ein paar Tagen 
wars allemal vorüber. Daß Du immer nur auf dieſe 
Perſonen hineinfällſt! 

„Ich bitte Dich dringend, nicht zu glauben, daß es 
ſich hier um „ſo Eine“ handelt. Es war eine durch 
und durch anſtändige Dame.“ 

„Sind ſie alle. Kennen wir“ 

„Wenn Du ſo denkſt, lohnt es ſich wohl nicht, noch 
ein Wort zu verlieren.“ — Siegfried ſprang auf und 
lief im Zimmer auf und nieder, entſchloſſen nicht weiter 
zu ſprechen. Er hielt das Schweigen jedoch nicht lange 
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aus. — „Ih bin doch fein Kind! Ach kenne mid) 
doch aus, was die Frauenzimmer anbetrifft, und ic) 
gebe Dir mein Wort, daß die Dame, um die e8 id) 
hier handelt, eine durchaus tadellofe Haltung bewahrt 
hat. Selbſt ich in meiner angeborenen Frechheit ge: 
traute mir fein unehrerbietiges Wort.” 

„Zroßdem fie abends allein im Reftaurant ſaß und 
Herrenbefanntichaften anfnüpfte?” 

„Erſtens war fie nicht allein und zweitens machte 
fih diefe Bekanntſchaft durch bloßen Zufall, eine kleine 
Verwechſelung. Eine fehr glüclihe Fügung, denn id) 
habe durch fie höchft angenehme Stunden verlebt.“ 

Siegfried, nun er einmal im Zuge mar, fing an 
zu erzählen und ſchilderte Anielas Reize und Liebens- 
würdigfeit in den glühenditen Farben. Nur das ver: 
ſchwieg er, daß ihr Beruf fie in Singfpielhallen auf- 
treten ließ. „Weißt Du, was ich gedacht Habe?” 
ſchloß er. 

Joachim ſah ihm ruhig erwartungsvoll ins Geſicht, 
das machte ihn befangen. 

„Bir entbehren doch fo jehr, — das heißt id) ent: 
behre fo jehr ein mweibliches Element im Haufe, und da 
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habe ic) gedacht, — ich meine, es wäre für uns alle 
nett, ein allerliebjtes, noch dazu hochmuſikaliſches Frauen- 
zimmer um uns zu haben, — da habe ich gedacht, — 
weil es ihr um ein ruhiges Wirken und um eine ſtille 
Häuslichkeit zu thun iſt, daß dieſes Zuſammentreffen 
geradezu ein Wink des Himmels ſei.“ 

Siegfried atmete ordentlich auf, nachdem er ſich 
kopfüber in das, was ihn innerlich beſchäftigte, hinein— 
geſtürzt hatte. 

Joachim ſchwieg noch immer. 

„Haſt Du gehört, was ich geſagt habe?“ 

„Ja, und ich meine, daß Du Dich ganz leicht— 
ſinnig in eine Sache von unberechenbarer Tragweite hin— 
einbegeben möchteſt. Wie, eine Frau, die Du kaum kennſt?“ 

„Bitte ſehr, ich lernte ſie genauer kennen als es 
ſonſt bei zahlloſen Zuſammenkünften in Geſellſchaft der 
Fall ſein kann. Ich ſah ſie in der Intimität ihres 
Zimmers und war einen ganzen Tag ununterbrochen 
mit ihr zuſammen. Nach meiner Überzeugung könnten 
wir nichts Beſſeres thun, als uns dieſer reizenden 
Perſon für die Dauer zu verſichern. Sie würde uns 


das einſame Haus zum Paradies machen.“ 
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„oder zur Hölle!” » 

„Bas das nur für eine dee it! Wenn ih Dir 
doc) ſage, daß es fid) um das liebenswürdigite Geſchöpf 
der Welt handelt. Ich würde gleich mit ihr alles ab- 
gemacht haben, wenn id) nidht erſt Deine. Meinung 
hätte hören wollen.“ 

„Du kennſt meine Meinung.“ 

„Ja, man fann dod) aber feine Anfichten ändern. 
Laß fie formen, ich bitte Did), wenn auch nur probe- 
weile als Gaſt.“ 

„Eine ehrbare Frau kommt nicht als Gaſt zu 
Junggeſellen.“ 

„So? das ſehe ich nicht ein. Wo wir doch den 
alten Franzius hier haben! Wenn es ſich um ein 
Mädchen handelte, dürfteſt Du Recht behalten, aber bei 
einer Wittwe, — ich ſchätze fie vielleicht 29 Jahre, — 
iſt das etwas anderes. Ich will ſie nun einmal hier 
haben und werde es auch erreichen und wenn ich mit 
dem Kopf durch die Wand rennen ſollte.“ 

„Das heißt mit anderen Worten, wenn ich nicht 
einwillige, ſie als ſogenannte Repräſentantin bei uns 


aufzunehmen, biſt Du entſchloſſen, Dich auf Koſten 
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Deiner perjönlichen Freiheit zu verplempern, fie zu 
heiraten!“ 

„Ad, fallt mir nicht ein. ber Dein unbegründeter 
Miderftand reizt mid. Ich dächte doch, daß ich aud) 
einige Rechte in diefem Haufe habe, und willſt Du fie 
nicht als Deinen Gaft hier aufnehmen, — nun gut, fo 
fommt fie als mein Gaft. Ich werde ihr fchon die 
gebührende Achtung zu fichern wiſſen. Dein Sklave bin 
id) nicht.” 

Diefe Sprade in Siegfriess Munde war etwas 
neues und reizte Joachim gleichfalls. 

„Rotürlih, Du haft das Recht, einzuladen wen Du 
will. Ich Habe Dir feine VBorjchriften zu maden. 
Indeſſen willſt Du e8 mir nicht übel nehmen, wenn 
ich während der Zeit das Haus verlaſſe. Du wirft ja 
ohnehin Deiner Marotte bald überdrüffig werden.“ 

„Darüber mache Dir feine Illuſionen. Thu’ 
übrigens was Du Luft haft.” 

So hatten fih die Brüder noch nie gegenüber: 
geitanden. Sie, die aneinander mit einer Innigkeit 
hingen, welche bisher durch nichts erjchüttert morden 
war, maßen fich jegt mit beinahe feindjeligen Blicken. 
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Joachim ſaß ſehr gerade aufgerichtet da, nach ſeiner 
Gewohnheit mit leicht gebogenem Arm, einige Finger 
in der Taſche. Eigenſinniger als ſonſt ſtrebte vom 
Hinterkopf ein kleines Haarbüſchel in die Luft. 

„Iſt es möglich,” ſagte er nad) kurzer Pauſe lang- 
ſam, „daß ein fremdes Weib imſtande war, nach ſo 
kurzer Bekanntſchaft das Band treuer kameradſchaftlicher 
Brüderlichkeit, welches uns Jahre hindurch alle Schwierig— 
keiten des Lebens überwinden ließ, zu lockern? Glaube 
mir, von dem Moment an, in dem die Perſon ihren 
Fuß in unſer Haus ſetzen würde, wäre es mit unſerem 
friedlichen Zuſammenleben vorbei.“ 

„Nun und wenn auch?“ klang es murrend zurück. 
„Wenn einer von uns geheiratet hätte, wäre natur- 
gemäß aud) ein Drittes hineingefommen. Haben wir 
ung etwa das Wort gegeben, in alle Emigfeit ledig zu 
bleiben? Ich biete Dir ein Kompromiß an, das uns 
die Annehmlichleit weiblicher Geſellſchaft und Fürforge 
fihern fol, ohne daß wir uns trennen brauchen, und 
Du thuft, als beginge ich einen Treubruh an Dir. 
Ich ſage Dir, daß ih) nun einmal der ewigen Einfam- 
feit müde bin. Ich brauche ein bischen Lebensfreude 
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und ein bischen Schönheit und Liebenswürdigkeit um 
mih und Du möchteſt mid) am liebſten nad) Deinem 
Willen fnechten.” 

„Siegfried!“ 

Es lag jo viel gerechter Schmerz und Zorn in dem 
Ausruf, daß die nervöſe Gereiztheit des älteren 
Zwilling dem gegenüber ſchwand und lebhaften Ge— 
willensbiffen wich. Er liebte doch im Grunde diefen 
fühleren, verfchloffenen und ftets vernünftigeren Bruder 
mit einer an Bewunderung grenzenden Wärme und war 
fih bewußt, daß jener ſich bisher allen feinen Wünfchen 
untergeordnet hatte. Raſch legte er den Arm um 
Joachims Schultern und rief: „Verzeih, mein Alter! 
Rechte nit mit mir. Ich weiß wirklich nicht mehr 
was ich fage, aber mein Herz hängt fo ſehr an der 
Erfüllung diefer Idee. Den ganzen Tag über habe ichs 
mir ausgemalt, wie föftlid) das fein würde, die Frau 
als Hausgenoffin zu haben, diefe Frau —“ 

„Deren Namen Du mir noch nicht einmal genannt 
haft.” 

„Nicht? Wie vergeßlich ih bin! Frau Mniela 
Charlinska heißt fie.“ 
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„Was, eine Polin? Dann kann nicht mehr davon 
die Rede ſein.“ 

„Wie kannſt Du Dich von vornherein durch einen 
Namen beeinfluſſen laſſen! Lerne ſie doch erſt kennen. 
Sie iſt ja vielmehr Kosmopolitin als Polin, ſpricht 
Deutſch, Franzöſiſch und Italieniſch gleich fließend und 
rein. Gerade Du würdeſt Anregung die ſchwere Menge 
bei ihr finden. Achim, lieber guter Junge, beſtehe nicht 
ſo halsſtarrig auf Deiner fixen Idee, wenn Du ſiehſt, 
daß ich keinen größeren Wunſch habe als den, ein 
reizendes Geſchöpf zu unſer aller Unterhaltung und 
Freude hier zu haben. Sei überzeugt, daß mir die 
Frau in der Erinnerung viel gefährlicher ſein würde, 
als wenn Sie hier ruhig unter uns lebte. Sie hat ein 
ſo beſonderes Talent zur Kameradſchaft. Mag ſie doch 
zunächſt als Gaſt herkommen. Gefällt ſie Dir dann 
nicht, ſo geht ſie wieder ihres Weges.“ 

„Wird ihr nicht einfallen, wenn ſie ſich erſt hier 
eingeniſtet hat.“ 

„Doch! Doch! Du kannſt Dich auf ihr Taktgefühl 
verlaſſen. Sei mir nicht entgegen. Ich bin ja gar— 


nicht verliebt in ſie, nicht die Spur, aber ich ſehne 
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mid) eben nad) einem weiblichen unterhaltenden und mufi- 
faliihen Element hier im Haus und habe es mir in den 
Kopf geſetzt, die geignete Perfönlichteit gefunden zu haben.” 

„Laß mir Zeit, die Sache zu überlegen. Ich liebe 
es nicht, wenn die Dinge fo überftürzt werden.” 

Das Hang ſchon verföhrlicher und ausfihtsvoller 
und wenn jchon die Verftimmung zwiſchen ihnen nicht 
völlig bejeitigt war und jeder von ihnen für den Reſt 
des Abends feiner Wege ging, gab ſich Siegfried dod) 
der Hoffnung hin, daß der Bruder, wie gewöhnlich, end- 
lich nachgeben werde. 

Am folgenden Tage war von der ganzen Angelegen: 
heit zwijchen ihnen nicht die Rede. Sie ſprachen über 
wirtfchaftlihe Dinge und vermieden alles, was auf 
Danzig Bezug haben und fie auf das heikle Thema 
zurüdbringen Tonnte. Siegfried jedod) vermochte einer 
inneren Unruhe und Zerfahrenheit nicht Meiſter zu werden, 
Iprang öfter ohne fihtbaren Grund auf, lief umber, 
nörgelte an der Bedienung herum, fo daß felbit der arg: 
lofe Franzius fragte: „Was haben Sie denn, Herr von 
Plaſſenberg? Sie können wohl zu Haufe noch nidt 


wieder recht warm werden?” 
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„Nein, in der That!” klang es fehr beſtimmt zurück. 
„Und es iſt möglich, daß ich binnen wenig Tagen aber— 
mals nach Danzig reiſe.“ 

Joachim hob den Kopf, ſagte aber nichts, fragte nur 
am nächſten Morgen ſo ganz beiläufig: „Haſt Du der 
Perſon ſchon geſchrieben?“ 

„Wie ſollte ich! Du willſt ja nichts davon hören.“ 

„Ich bin nicht Dein Erzieher. Du mußt wiſſen, 
was Du thuſt. Daß es mir nicht lieb iſt, ein fremdes 
Frauenzimmer hierher zu bekommen, weißt Du; hängt 
aber Dein Herz ſo ſehr daran, daß Dir das Haus ver— 
leidet wird, wenn Du Deine Idee nicht zur Ausführung 
bringen kannſt, ſo laß ſie meinetwegen probeweiſe 
kommen. Ich waſche mein Hände in Unſchuld, falls 
nachher eine tolle Wirtſchaft einreißt. Denke übrigens 
nicht, das ich ihr ſofort ſämmtliche Schlüſſel aushändigen 
und ſie förmlich als Hausfrau inthroniſieren werde.“ 

Siegfried fiel dem andern um den Hals. 

„Mein lieber Alter, ich danke Dir, daß Du mir 
das Opfer bringſt, aber Du wirſt ſehen, daß es auch 
für Dich ein Gewinn ſein wird, — wenn ſie überhaupt 


kommen will.“ 
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„Darüber dürfte wohl fein Zweifel jein. Ach bin 
überzeugt, daß fie es von vornherein darauf abgejehen 
hat und fih Dir nur darum in der Rolle der liebens- 
würdigen Hausfrau zeigte.“ 

Die fühle Ablehnung in Joachims Ton fühlte aud) 
den Enthufiasmus des Bruders etwas ab. 

„Du giebjt mit der einen Hand und nimmit mit 
der anderen,” ſagte er etwas ſpitzig. „Warum konnteſt 
Du den legten Ausfall nicht unterdrüden? Er verdirbt 
mir die Laune.” 

„Ich Tann mid) nicht anders geben, als ic) empfinde.“ 

‚Siegfried fürditete eine abermalige Auseinander- 
jegung und beeilte ji, von der erhaltenen Zuftimmung 
Nugen zu ziehen und den inhaltsfchweren Brief an Frau 
Aniela zu jchreiben. Mehrmals zerriß er die angefange- 
nen Bogen. Er mollte nicht zuviel perſönliches Em- 
pfinden hineinlegen und immer ging die Keder mit ihm 
nach diefer Richtung durch. Aber auch gar zu gejchäft- 
lich mochte er nicht ſchreiben, fie hätte fich fonft beleidigt 
fühlen können. Als das Schriftftüd endlid) fertig war, 
fang zwiſchen den Zeilen doch die lebhafte Sehnſucht 
nad) der, an die e8 gerichtet war, durd) und er hatte 


— 108 — 


einen ganz roten Kopf befommen. Das Schreiben war 
ihm ungemwohnte Arbeit. 

Joachim betrachtete den Brief, ehe er ihn in die 
Poſttaſche fteckte, jehr eingehend, wie man eine Schüler: 
arbeit begutachtet, und der Schatten eines farfaftifchen 
Lächelns glitt dabei über fein Geficht. 

„Bas ijt da zu lachen?” brauſte Siegfried auf, der 
jeinerfeits genau darauf achtete, daß fein Machwerk auch 
richtig in die Taſche Fam. | 

„Dan merkt Deinen Schriftzügen die Erregung an. 
Und Du willft nicht verliebt fein?” 

„Bin ich aud) garnicht. ber es war doch immer 
ein jchwermwiegender Schritt.” 

„Um fo beijer, wenn Du es nicht bift, denn id) 
jage Dir, daß ich eine lüderliche Wirtſchaft hier nicht 
ruhig mit ansehen werde.” 

Die Antwort aus Danzig traf erft nach fünf Tagen 
ein. Frau Aniela war fern davon, fofort freudig zu— 
zuftimmen. Sie habe fi) die Sache reiflich überlegt, 
jo ungefähr fagte fie, und fürchte den Anforderungen 
eines größeren Haushaltes nicht genügen zu fönnen. 


Für die Aufforderung, als Gaſt nad Dslanien zu 
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fommen, danke fie verbindlichit, glaube aber nicht, daß 
dies das Richtige jei, weil es ihr von vornherein eine 
ſchiefe Stellung gäbe, die ſich ſpäter nicht mit dem 
untergeordneten Verhältnis einer Repräfentantin ver: 
einigen laſſe. Sie ſchlage indeflen die Freundlichkeit 
des an fie ergangenen Vorjchlages hoch an und könne 
fi) nichts Beſſeres denken, als geregelte Thätigfeit in 
fiheren, gefhüßten vier Wänden. Die Einſamkeit fei 
ihr nicht unſympathiſch; fie hege durchaus fein Ver: 
langen danad), mit ihren Landsleuten in Verkehr zu 
treten. 

So ging es durd vier Seiten fort. Weder Zus 
jftimmung noch Ablehnung war darin, aber jedenfalls 
griff fie aud) nicht mit beiden Händen zu, wie Joachim 
erwartet hatte, und das war für Siegfried ein Fleiner 
Triumph, wenngleich er ein wenig betroffen dem Fühlen 
Ton des Briefe gegenüberftand. Er vergrübelte fich 
den Kopf darüber, ob ich ihr vielleicht inzwiſchen irgend 
eine Ausſicht auf ein vorteilhaftes Engagement eröffnet 
haben könne und ſie nun deshalb die Frage noch offen 
laſſen wolle. Bei dieſem Gedanken wurde ihm ganz 


ſchwül. 
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„Ita, was Schreibt Deine Dame?” fpöttelte Joachim. 

„Da!“ Siegfried warf ihm den Brief zu. „Du 
haft Dich getäufcht. Sie ift garnicht fo erpicht darauf, 
fih bei uns einzuniften, wie Du meinteft.” 

„Pole! Sie will gebeten werden.“ 

„Kann ich ihr auch garnicht verdenfen. Sie bringt 
immer ein Opfer mit dem NAufgeben ihrer perjönlichen 
Freiheit.” 

„Schreibe ihr nur, von einem fofortigen Eintritt 
als Repräfentantin mit allen Rechten und Pflichten 
einer folhen Tonne garnicht die Rede fein. Zunächſt 
möchte ich auch willen, weß Geiltes Kind fie ift.“ 

Das fchrieb nun Siegfried zwar nicht, aber er bat 
fie noch eindringlicher, als vorher, alle Bedenken fahren 
zu laſſen und auf alle Fälle zu fommen. Diesmal ließ 
er feiner Sehnſucht nad) einem MWiederfehen ohne Be— 
denken die Zügel ſchießen. Es war ihm ein unerträg- 
liher Gedanke, fie könne es vielleicht vorziehen, ihr 
Wanderleben fortzujegen. 

Endlich Tam ihre fehnlichjt erwartete Erwiderung. 
Sie hatte faft eine Woche gebraucht, um einen Ent- 
ſchluß zu fallen. Siegfried verging faft vor Ungeduld, 
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jetzt ſtrahlte er, denn Frau Aniela willigte ein, die ihr 
angebotene Stellung anzunehmen, allerdings mit einigem 
Vorbehalten und Klauſeln, welche er indeſſen Joachim 
zu verſchweigen für gut fand. Er zweifelte garnicht 
daran, daß dieſer anderen Sinnes werden müſſe, wenn 
er die reizvolle Frau erſt kennen gelernt haben würde. 

Nur die Frage, wo fie logieren folle, gab noch zu 
lebhafter Meinungsverſchiedenheit zwiſchen den Brüdern 
Anlaß. Joachim wollte fie ganz in das obere Stock— 
wert hinauf verbannen, in eines der beiden Fremden- 
ftübchen. Siegfried bejtand darauf, daß dies nur ihr 
Schlafzimmer jein dürfe, die Bodenfammer nebenan 
könne zu Garderobe und Bad hergeftellt werden. Ahr 
eigentliches Neic) zum Wohnen und Mufizieren müſſe 
der Gartenjaal bleiben. 

„Du biſt toll!” ſagte der kühlere, bedächtigere 
Bruder, wenn der andere jeßt die ganze Außenwirtſchaft 
hintenanjegte, um allerlei vergeffene Dinge, die vom 
Vorbefiger mitgefauft und in unbewohnten Räumen 
ftehen geblieben waren, herbeizufchleppen, reitende Boten 
nah Mierunsfowo fandte, um Lad und Firniß zu 
holen, Schränfe ladierte, Möbel polierte, Bett und 
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Fenſter mit neuen Vorhängen verſah, ſo ſchön wie ſie 
nur irgend im Städtchen aufzutreiben waren, und ſogar 
aus jeinem eigenen Zimmer einen behaglidyen Lehnſtuhl 
in den Gartenſaal jchaffte, um ein reizendes Arbeits- 
plägchen am Fenfter Herzurichten. 

Franzius ging ihm dabei zur Sand. Er hatte 
überhaupt eine befondere Vorliebe für den ſchönen, ftets 
gut gelaunten Kerl und fühlte fi) wichtig in feiner ihm 
zufallenden Rolle des Anftandsvaters. 

Joachim hütete fich, jeßt noch zu widerſprechen. Er 
war klug genug, fi) zu jagen, daß jedes Gelüft, dem 
Widerſtand entgegengelegt wird, fid) nur noch verftärft. 
„Ruhig austoben laſſen“ hieß fein Prinzip in allen 
Dingen. 

Am 25. Juni hielt Yrau Aniela ihren Einzug. 

Siegfried fuhr Schon in aller Frühe zur Bahn- 
Station, um den Pferden dort die nötige Ruhe nad) der 
mehrjtündigen Fahrt zu gönnen. Als er nach) langem 
Warten die Schlanke Geſtalt auf dem Berron ftehen ſah, 
im fein farrierten Reiſekleide, den rotjeidenen Staub: 
mantel loje um die Schultern, ein ſchwarzes Feder: 


hütchen im Haar, überfam ihn entzüctes Staunen bet 
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dem Gedanfen, daß dieſe elegante Erſcheinung in Zu: 
funft dem einfachen Junggeſellenhaushalt vorjtehen folle. 
Er begrüßte fie mit einer Wärme, die aus ehrlichem 
Herzen fam, und dachte dabei ganz erleichtert: „Nein, 
verliebt bin ich) doch nicht in fie. Es ift mir bejonders 
darum zu thun, daß fie Achim gefällt, und das würde 
nicht der Tal fein, wenn ich ein inneres Gefühl für fie 
empfände.” 

Aniela war ein ıwenig nervös. 

„Das iſt doch begreiflidh,” ſagte fie, als er nedend 
davon Notiz nahm. „Ach komme nad) fieben Jahren 
zum erjtenmal wieder in die Heimat. Zwar bin ich 
nicht hier herum zu Haufe, war aber mehrmals bei den 
Zalewskis in Bialla zu Beſuch, und die Gegend ijt mir 
befannt. Das dort ift die verfaufte Fabrik. Ach ſehe, 
man hat fie verfallen laſſen. Es mar wohl niemand 
Tapitalfräftig genug, um den Betrieb neu einzurichten? Und 
jenes Wäldchen da muß der Park von Radziwoliſchki fein.” 

„Der Befiger ift auch verkracht. Hier herum kracht 
eben alles. Nur die Deutfchen prosperieren.” 

Ein ſcharfer Blick traf ihn von der Ceite; er war 


nicht freundlich, vielleicht lag fogar etwas Böſes darin. 
Klindowftroem, Der Zugvogel. ; 8 
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Die junge Frau war heute nicht ganz ſo ſehr Herrin 
ihrer ſelbſt als ſonſt. Die heimatlichen Eindrücke regten 
ſie auf. Sie fühlte ſich als Polin und ihr nationales 
Empfinden wurde durch ſeine Bemerkung verletzt. Etwas 
vornübergebeugt, als ſei ihr das raſche Tempo der Pferde 
nicht ſchnell genug, ſah ſie achtſam um ſich. Ihr matt— 
getöntes Geſicht färbte ſich leicht. 

„Wie das ſchön iſt, dieſe weite Ebene und die 
maleriſchen Dörfer! Und wie gut und heimatlich das 
riecht.“ 

Siegfried lachte. 

„Na hören Sie, an dieſer platten, ſteinbeſäten Land— 
ſchaft iſt doch wahrhaftig nichts Schönes, ebenſowenig 
an den ſchmutzigen, windſchiefen Häuſern, zwiſchen denen 
die Schweine ſich am wohlſten fühlen. Und wie man 
den Torfrauch angenehm finden kann, iſt mir un— 
begreiflich.“ 

Er hatte Unrecht. Sie war wirklich maleriſch, die 
Ebene, die ihr fommerliches Gewand anzulegen begann 
und mit graugrün wogenden Roggenfeldern einen Reid) 
tum verhieß, den der ausgefogene Boden freilich Tpäter 
den Erntenden vorenthielt, denn ihm fehlte die frucht— 
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bare, förnerbringende Kraft. Zwiſchen Stachelbeergefträuc) 
und blühenden Hagenbutten wirkten die fchiefen Hütten 
ohne Schornftein ordentlich) dekorativ, von künſtleriſchem 
Standpunft aus betrachtet, und der Torfraud), der in 
dünnen Schwaden aus den offenen Thüren ins Freie 
drang, umgab wie ein leichter Dunft die einzelnen An: 
jiedelungen. 

„Sind wir noch nicht bald da? Hätten wir nicht 
ſchon längjt in Mierunskowo fein müſſen?“ fragte Aniela 
alle Augenblid, und wie der Wagen durch das elende 
Neſt raſſelte, lächelte fie. 

„Hier bin ich einmal als junges Mädchen gemwejen. 
Es war Markt, und Jeſchko Zalewski 309 mit mir und 
feinen Schweitern umher.” 

„Jeſchko Zalewski iſt jet der Befiter von Bialla, 
unfer nächſter Gutsnadhbar, obgleich immer noch auf 
eine Stunde Entfernung. Die Zalewskiſchen Damen 
find ganz nah Warſchau übergefiedelt!” 

„Er ift Junggeſelle geblieben?“ 

„Bis jeßt noch, ja.“ 

Sie verſank in träumerifches Nachdenfen, hörte 
kaum, was ihr Begleiter ſprach, erſt als er jenſeits des 
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Wäldchens mit dem Beitjchenftiel vorwärts deutete, — 
„Das da iſt Oslanin!” — richtete fie ſich ftraff auf 
und fah dem Ziel ihrer Reife ermartungsvoll entgegen. 

Joachim Tieß ſich nicht bliden, nur Franzius ftand 
unter dem Vorbau und jah etwas hilflos aus, da er 
nicht recht wußte, wie er fid) zu benehmen habe. 

Siegfried warf dem Knecht die Zügel zu, hob die 
junge Frau vom Wagen und fagte weich und herzlid): 
„Zaufendmal willlommen noch einmal! Möchten Sie 
fih bei uns glücklich fühlen!” — dann mit einer vor: 
ftellenden Handbewegung: „Unfer alter Freund, von 
dem ich Ahnen fchon erzählte, der unferm Haufe die 
moralifche Weihe giebt. Franzius, wo ift denn mein 
Bruder?” 

„Drinnen im Zimmer.” — Der ©efragte wurde 
verlegen. 

Aniela wußte fofort, daß der jüngere Plaffenberg, 
der es nicht der Mühe wert hielt, zu ihrem Empfang 
in die Thür zu treten, ihr entgegen und entjchloffen fei, 
ihr von vornherein die gebührende Stellung anzuzeigen. 

Es gefiel ihr, dieſes jaubere, weitläufige Haus mit 
dern geräumigen Vorflur und der hellen Treppe. 
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Siegfried führte fie in ihr Zimmer hinauf und 
öffnete nicht ohne Stolz die Thür desfelben. 

„Wollen Sie hier ablegen und es ſich behaglich 
maden. Es ift ja nur einfach und lange nicht ſchön 
genug für Sie, aber ich fonnte es in der Eile nicht 
beſſer herrichten.” 

Sie begriff, daß der andere nichts damit zu thun 
gehabt, und empfand ein auffeimendes Gefühl der Seind- 
jeligfeit gegen jenen. 

„Der Gartenfaal unten fteht als Wohnraum zu 
Ihrer fpeziellen Verfügung,” fuhr Siegfried eifrig fort, 
bie und da mit geichäftiger Hand noch etwas ordnend. 
„Ich verlaſſe Sie nun, und bitte Sie, liebenswürdigft 
hinunter zu fommen, wenn Sie fertig find. Die zweite 
Thür rechts von der Treppe führt ins Speifezimmer. 
Dort wartet ein Imbiß Ihrer.“ 

Aniela ging langfam umher, während fie Hut und 
Mantel ablegte und fid) die Hände trocnete; fie nahm 
von allem Notiz, warf aud) einen Bli in die Kammer 
nebenan, auf die bligende Badewanne und die frild 
ladierten Schränfe. Das alles befriedigte fie. Vielleicht 


war es doch fein übler Gedanke geweſen, hierher zu 
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fommen, wenn jchon fie fich in einem Moment der Ber: 
zweiflung dazu entjchloffen hatte, als ein Engagement, 
das zuerſt verlodend Fang, ſich in legter Stunde zer: 
ſchlug. Nur der Begegnung mit dem zweiten ihrer 
zufünftigen „Brotherren” fah fie mit Unruhe entgegen. ' 
Aus einer geheimen Bitterfeit des Herzens heraus nannte 
fie fie fo. Das Gefühl der Abhängigkeit bedrüdte fie. 
Freilih, fie war ja immer abhängig gemwejen von 
Agenten, vom Publitum; aber dafür hatte fie diefe aud) 
rechtichaffen gehaßt. Den guten, liebenswürdigen Sieg— 
fried mit feiner Tnabenhaften Offenheit konnte fie nicht 
halfen, er würde auch leicht zu behandeln fein; und 
troßdem grollte fie ihm, meil fie von nun an gezwungen 
fein mußte, auf jeine Wünſche Rüdficht zu nehmen und 
für ihre Leiftungen Gehalt von ihm zu empfangen. 

In beinahe Friegerifcher Stimmung und entjchlofien, 
jih von vornherein ihre Poſition zu fichern, ging fie 
hinunter. 

Siegfried war nicht da, als fie das Eßzimmer be- 
trat, jeine frohe, lachjende Stimme klang aus den 
Küchenräumen herüber, aber Joachim ftand am Fenfter 
nud mandte ſich mit etwas jteifer VBerbeugung ins 
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Zimmer zurüd, wie er das ungemohnte Raſcheln von 
Frauenfleidern Hinter fich vernahm. 

„3% hoffe, Sie haben eine angenehme Reife ge: 
habt!” ſagte er eifig. 

„Dante. Nur etwas ftaubig wars.” 

„Wollen Sie nit Platz nehmen?” 

„Gewiß.“ 

Mit ironiſchem Geſichtsausdruck verfolgte er ihre 
weichen, langſamen Bewegungen und machte heimlich 
ſeine Gloſſen. Siegfried war wohl total verrückt, dieſe 
elegante Perſon, jedenfalls eine Kokette erſten Ranges, 
hierher zu bringen; die würde alles andere eher thun, 
als ſich des Haushalts annehmen. Dann, als ſie auf 
dem Divan ſaß, begegneten ſich ihre Blicke mit ſtiller 
Herausforderung. 

Aniela hielt es für angezeigt, den Stier bei den 
Hörnern zu packen. 

„Verzeihen Sie mir eine offene Bemerkung, Herr 
von Plaſſenberg. Ich habe den Eindruck, als ſei Ihnen 
mein Kommen unerwünſcht.“ 

„Einer ſo direkten Interpellation gegenüber möchte 
ih nicht die Unwahrheit ſprechen. Ich war in der 
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That nicht wie mein Bruder der Anſicht, daß uns eine 
Repräſentantin durchaus notwendig fei. Indeſſen trage 
ich feinen Wünſchen Rechnung und bitte Sie, ſich fürs 
erite vollftändig als Gaft unferes Haufes zu betrachten.” 

„Hätte ic) das gewußt, wäre ich nicht gefommen. 
hr Herr Bruder ließ mid) glauben, daß Sie ebenfo 
wie er einer weiblichen Hand im Haufe bedürften. Mir 
liegt nichts daran, hier Gaft zu fein, und es ſcheint 
mir daher das Beſte, id) fahre morgen wieder ab.” 

„Bitte, thun Sie das nicht!” lenkte er ein, heftige 
Scenen mit Siegfried vorausfehend. „Sie vergellen, 
daß ich nicht wie mein Bruder den Vorteil Ihrer per: 
ſönlichen Belanntichaft hatte. Die Anweſenheit einer 
Tiebenswürdigen Frau wird mir natürlich immer an- 
genehm fein —.“ 

„Warum Jagen Sie etwas, was Sie doch nidt 
meinen? Erſtens wiſſen Sie nody nicht, ob ich liebens- 
würdig bin, und dann fühle ich jehr genau, daß Ihnen 
meine Anmejenheit durchaus nicht angenehm iſt.“ 

„sh muß Ihnen den Gegenbeweis noch jchuldig 
bleiben, möchte aber bemerfen, daß ich fein ſehr ver: 
bindlicher Menſch und aus der Übung gelommen bin, 
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mit Damen zu verkehren. Es thut mir leid, wenn 
meine Art und Weile Sie verlegt haben follte.” — Wo 
zum Kuckuk bleibt denn der Junge? dachte er. Diele 
Perjon wird mich nod) fo in die Enge treiben, daß ic) 
ihr aus Höflichkeit jchließlich verfichern muß, ihre Gegen- 
wart fei mir eine bejondere Freude. 

„Ich werde fofort mit Ihrem Herrn Bruder Rüd: 
Ipradhe nehmen. Es war Unrecht von ihm, mid in 
eine fchiefe Lage hineinzubringen.“ 

„Und ich erſuche Sie dringend, dies zu unterlafien. 
Cie würden nur Zmietracht zwischen uns fäen. Unfer 
brüderliches Zufammenleben ift bisher ein fo harmonijches 
geweſen, daß id) mid) gern in Dinge hineinfinde, die oft 
vieleiht nicht ganz nad) meinem Kopf find, nur um 
feinen Mißklang auffommen zu lafjen.” 

„Aber Sie begreifen, daß es mir peinlich it, von 
Ihnen als Eindringling angejehen zu werden.” 

„Beruhigen Sie fid) darüber. Sch brauche immer 
einige Zeit, um mid) an neue Verhältniſſe zu gewöhnen. 
Sie find meines Bruders Gaft, das genügt mir.” 

Aniela war unbefriedigt. Sie fühlte, daß es ihr 
nicht im Geringiten gelang, die eifige Schranfe der 
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Ablehnung zu befiegen, welche Noahim Plaſſenberg 
zwiſchen fih und ihr erhob. Ihre Augen umfaßten 
prüfend die neue Umgebung, welche entſchieden Einfad)- 
heit des Geſchmacks aber MWohlftand atmete. Die 
Nerven ftählten fih. Sie war entjchloffen zu bleiben 
und allen Unzuträglichfeiten die Hand zu bieten. Immer: 
hin beſſer, jchüßende vier Wände um fih zu haben 
und wieder feiten Fuß in der Heimat zu faſſen, als 
das abenteuernde Wanderleben auf die Dauer fortzu- 
fegn. IT 

„Sun, ich komme wohl zu ſpät? Die Bekanntſchaft 
it Schon gemacht?” brach Siegfried in das entjtehende 
Schweigen hinein. „Wie ifts, Frau Gzarlinsfa, haben 
Sie meinen Bruder fi) jo gedacht?“ 

„Ungefähr fo, ja,” lang es fpöttifch zurüd. 

„ch, er braucht immer einige Zeit, um warm zu 
werden. Stoßen Sie ſich nicht daran, wenn er etwas 
fteif ift. Da fommt das Abendeilen. ch beitellte noch 
raſch in der Küche ein Fleines Zwiſchengericht, jo wie 
es Damen gern mögen. Gott, ift das nett, von nun 
an immer ein liebensmürdiges Frauengefiht am Tiſch 
zu ſehen. Es iſt heute ordentlich für mid) ein Fefttag!” 
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Der Samomwar, der hier bei feiner Mahlzeit fehlte, 
jummte auf dem Tiſch. Aniela ging nad) dem Platz 
zu Häupten der kleinen Tafel, vor dem das Theegerät 
itand, in der beitimmten Abficht, gleich von vornherein 
die Obliegenheiten der Hausfrau zu übernehmen, dod) 
Joachim kam ihr zuvor und wies mit einer höflichen 
Handbewegung auf den Stuhl zu feiner Rechten. 


„Bitte, wollen Sie fi) hier ſetzen? Ich pflege den 
Thee zu macjen.” 


Der Ärger kochte in ihr auf. Sie bezwang ſich 
indes und jagte Jcherzend: „Ich pflege ihn aud) nicht 
ichleht zu bereiten. Nicht wahr, Baron Siegfried?“ 


„In der Vollendung!” verficherte diefer und blinzelte 


ihr zu, den Bruder nur gewähren zu lafien. 


Sie fügte fi und nahm nur die Gelegenheit wahr, 
bie und da helfend mit Fleinen liebenswürdigen Auf— 
merkſamkeiten einzugreifen. Nach dem Eſſen 309 Siegfried 
ihren Arm in den feinen und führte fie triumphierend 
in den Oartenfaal, in dem er mehrere Lampen hatte 
anzünden lafien, jo daß der Raum in ftrahlender Be- 
leuchtung ein feitliches Anjehen gewann, 
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„Das ift nun Ihr fpezielles Reich!” fagte er. „Mir 
haben das Zimmer bisher wenig benußt, aber e8 wird 
hübſch fein, in Zufunft die Abende hier in Ihrer Ge- 
jelfchaft zu verbringen. Da ift auch ein Piano; gut 
its nicht. Wo follten wir bier ein gutes auftreiben! 
Diefes hier nahm ich faft mit Gewalt für Geld und 
gute Worte einem Mierunskowoer Juden ab. Kommen 
Sie, ich zeige Ihnen aud) gleich das ganze Haus, damit 
Sie fih Schnell zuredht finden. Es würde mic) fo freuen, 
wenn Sie fi) bald heimiſch machen könnten.“ 

Luftig führte er fie umher, zeigte ihr jeden Winfel 
des weitläufigen Gebäudes. Als fie durch die Küche 
gingen, ftanden die Mägde mit breitem Grinjen da, 
fnirten und jtießen ſich gegenfeitig mit den Ellenbogen 
an; nur die Köchin machte ein mürrifches Gefiht. Den 
Net des Abends brachten fie im Gartenfaal zu. 
Franzius erſchien gleichfalls auf Anielas bejondere 
Aufforderung, ſaß ſchmunzelnd in der Ede und hörte 
befcheiden die Unterhaltung mit an. Joachim war in 
fein Zimmer verſchwunden und fam nicht mehr zum 
Vorſchein. 
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5. Kapitel. 


Aniela jtand nad) ihrer Anficht am nächſten Morgen 
jeher früh auf. Es war dies nicht ihre Gewohnheit; 
fie liebte e8 fonft, bis Zehn im Bett zu bleiben; aber 
fie Hatte ſchlecht gejchlafen. Ihre erregten Nerven 
hatten fie mad) gehalten. Joachims entichieden feind- 
feliges Auftreten brachte ihr Blut in Wallung. Sie 
wußte noch nicht recht, welchen Ton fie mit ihm an- 
zujchlagen habe, fühlte fi) überhaupt auf unficherem, un 
befanntem Boden und in friegerifcher Stimmung. O, 
fie hatte die Waffen führen gelernt im Berlauf ihres 
verzweifelten Ringens mit der Exiſtenz. Hier galt es, 
mit einer immer gleichbleibenden, ruhigen Liebenswürdig- 
feit den Gegner zu entwaffnen, und während fie fidh 
anfleidete, machte fie fi) Flar, daß fie zunächſt bedacht 
fein müſſe, fih einige Pflichten zu erobern. 


Die Fenfter ihres Zimmers ſahen in den Hof und 
über demjelben hinweg auf ein Stückchen Ebene. Noch 
hing der Frühnebel über dem Strom, alles in weichen, 
weißen Dunft einhüllend, aus dem die bejenartigen 
Weiden in undeutlihen Umriffen ſich fchattenhaft heraus 
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hoben. Sie ftieß fie Scheiben auf und atınete tief die 
feuchte Kühle ein. Unten im Hof ftanden ein paar 
polnische Pferdejuden in ſchmutzigen Kaftans und ballon: 
artigen, ſchwarzen Schirmmügen, unter denen die langen 
Seitenlocken hervorhingen. Sie handelten mit Siegfried 
um zwei magere Klepper. Aniela hörte deutlich ihr 
polnifches Geſchacher und dazwiſchen Siegfrieds jonore 
Stimme, die lachend die Hälfte des Geforderten bot, 
worauf fie fi) in einem Strom von Beſchwörungen und 
Beteuerungen ergingen. 

Ihr ſchlug das Herz höher. Diefe weiche, weiße 
Nebelftimmung über der Ebene, dieje fragmürdigen Ge— 
ftalten der ‚Pferdefupfcheller‘ und dazu die Laute der 
Mutterfprache, das war alles jo heimatlih. Geſchwind 
machte fie fich fertig, eilte hinab und direft in die 
Küche. 

Da ſaß die Köchin, rupfte Enten und hielt es nicht 
der Mühe wert, ſie zu grüßen. Aniela richtete ſich 
ſtraff auf. | 

„Liebe Seele,” ſagte fie. „Ich weiß noch nicht, 
wie Sie heißen, aber ih muß Sie vor allen Dingen 
bitten, fich mir gegenüber einer größeren Höflichkeit zu 
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befleißigen. Wenn ich eintrete, haben Sie aufzuſtehen 
und mir guten Morgen zu wünſchen.“ 

Wider Willen erhob ſich die Perſon, wie die dunklen 
Augen gebieteriſch auf ihr ruhten. 

„Ich heiße Anna, Madame.“ 

„Schön. Und jetzt werden Sie mir ſagen, wie die 
Lebensweiſe hier im Haus iſt, wann die Herren zu 
Mittag eſſen und was ungefähr. Welchen Speiſezettel 
haben Sie für heute?“ 

„Darum braucht Madame ſich nicht zu kümmern. 
Der gnädige Herr haben ſchon alles für die Woche 
voraus beſtimmt und aufgeſchrieben.“ 

„Ich will es aber trotzdem wiſſen.“ 

„Spargelſuppe giebts und die Enten hier.“ 

„Sonſt nichts?“ 

„Nee, der gnädige Herr wollen es nicht anders.“ 

„Zeigen Sie mir die Speiſekammer.“ 

Die Köchin gehorchte und Aniela unterwarf die dort 
befindlichen Vorräte und Reſte einer eingehenden Unter: 
ſuchung. 

„Hier iſt noch ein Stückchen Rehbraten, wie ich 
ſehe, machen Sie ein pikantes Ragout daraus, backen 
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Sie kleine Paſteten aus Butterteig und richten dieſe mit 
dem Ragout nach der Suppe an.“ 

Sie gab für beides genaue Anweiſung. Auf dieſe 
kleinen Gerichte verſtand ſie ſich, hatte ſie doch während 
ihrer Ehe immer auf die Verwendung von Reſten Be- 
dacht nehmen müſſen. 

„Mnd hören Sie, Anna, — ftellen Sie fid) lieber 
gut zu mir. Es fol Ihr Schade nicht fein. Ach werde 
mid) nicht in Ihre Angelegenheiten einmifchen, denn ic) 
bin nicht hergekommen, um Sie zu verdrängen, aber id) 
erwarte Reſpekt von Ihnen und weiß mid) erfenntlic) 
zu zeigen, wo mir derjelbe entgegengebracdht wird. Jetzt 
bitte id) um mein Früdjtüd.” 

„Es iſt im Gartenfaal für die gnädige Frau gededt. 
Ich ſchicke den Samowar. Ober wünfchen gnädige Frau 
vielleicht Kaffee?“ 

Das beitimmte Auftreten der eleganten Dame hatte 
dem Mädchen imponiert. 

„Die Herren haben fchon gefrühftüdt?” 

„Ach die! die frühftüden immer bald nad) Sechs.“ 

Aniela jegte fi) mit Behagen allein in dem großen 
wohnliden Raum zur einfamen Mahlzeit nieder. Cs 
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gefiel ihr jetzt bei Tageslicht noch beſſer als abends 
mit den blendenden Lampen. Die Glasthür ſtand auf, 
ein friſcher frühſommerlicher Duft von Blumen und 
Gemüſe drang herein. In der Ferne ſah ſie Joachim 
mit einem halbwüchſigen Jungen zwiſchen den Beeten 
herumhantieren. "et 

Wenn der nur nicht jeßt käme! Eine grollende 
Mipftimmung regte fich in ihr, fo oft fie feiner gedachte. 
Nichts lag ihm indes ferner, als ein Zufammentreffen 
mit ihr, das nicht unumgänglid) notwendig war, herbei- 
zuführen. Statt feiner erjchien nach einiger Zeit 
Siegfried und fand die junge Frau bejchäftigt, ein Loch 
im Tiihtud) auszubejlern. Die Arbeit war ihr ein 
Gräuel; was fchadhaft war, wurde einfach weggemworfen, 
fo hatte fie e8 immer gehalten; aber fie langmeilte ſich 
und ſuchte nad) irgendwelchen Pflichten, welche ihr 
Hierfein begründet erfcheinen ließen. 

Siegfried war von dem Anblid entzüdt. Cs jah 
jo hausmütterli aus, wie fie in dem von ihm ber: 
gerichteten Fenfterplägchen faß und die Nähnadel hand- 
habte, und er fäumte nicht, feiner Bewunderung Worte 
zu geben. In Stulpftiefeln und alter Flaufchjade, To 
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wie er vom Felde fam, war er eingetreten, bildjchon 
in feiner blonden kraftvollen Männlichkeit. 


„Bir Schneiden heute die Wiefen ab. Wollen Sie 
mit mir herausfommen?” fragte er. 


Nein, fie wollte nicht, behauptete zu thun zu haben. 
Er machte ein ganz enttäufchtes Gefiht. Im Grunde 
wäre fie brennend gern mitgegangen, hielt es aber für 
richtiger, ihm von vornherein zu zeigen, daß fie nicht 
zu jeinem Amüſement bier jei. 

„er hat die Schlüffel zu den Wäſcheſchränken?“ 
fragte ſie ruhig, ohne von feiner Enttäuschung Notiz zu 
nehmen. „Sch bitte darum.” 

„Mein Bruder. ch fürchte jedoch, er wird ſich 
fürs erſte noch nicht von ihnen trennen. Xaflen Sie 
ihm Zeit, fich in Ihre Anweſenheit zu finden. Allmählich 
fommt dann ganz von ſelbſt eins nach) dem andern in 
Ihre Hände. Möchten Sie wirklich nicht mit mir gehen? 
Ich fürchte, Sie fühlen fih ein wenig vereinfamt.“ 

„aber Site fehen doch, daß ich beichäftigt bin. 
Laſſen Sie fi ja nicht in Ihrer Thätigfeit ftören. Ic 
finde mich ſchon allein zuredht. — Adieu!“ 
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Aniela nickte gleichmütig und es blieb ihm nichts 
übrig als mißmutig davon zu gehen. 

Indem er den Weg durch den Garten nahm, wurde 
Joachim ſeiner anſichtig und machte große Augen, denn 
es kam ihm ſonſt nicht vor, daß jener um dieſe Zeit 
vom Felde fortging. 

„Wollteſt Du etwas von mir?“ 

„Nein. Was ſollte ich wohl von Dir wollen? — 
Ich ſah nur eben nach, ob unſer Gaſt mit allem ver— 
ſehen iſt. Das kam ein wenig barſch heraus. 

Joachim wandte ſich haſtig ab. Er empfand zum 
erſtenmal etwas wie Eiferſucht. Die Brüder hatten 
ſonſt allein für einander gelebt, alle Intereſſen geteilt. 
Sollte dieſe hergelaufene Fremde jetzt zwiſchen ſie treten 
und ſeines Bruders Gedanken und Intereſſen aus ihren 
bisherigen Bahnen zu ſich herüber lenken? 

Es waren nicht eben freundliche Gefühle, mit denen 
er um Zwölf, als die Mittagsglocke läutete, das Speiſe— 
zimmer betrat und zugleich bemerkte, daß Siegfried es 
für nötig gehalten hatte, den Rock zu wechſeln. Dies— 
mal war Aniela ihm zuvorgekommen, hatte die Suppen⸗ 


ſchüſſel an den ihr zugewieſenen Platz ſtellen laſſen und 
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legte ruhig die Suppe auf, als komme ihr dies jetzt zu. 
Er runzelte die Stirn, ſagte jedoch nichts. Nur als 
die kleinen Paſtetchen erſchienen, fuhr er auf und der 
Ärger ließ ſeine jugendliche Stimme noch höher als 
ſonſt klingen, wie er fragte: „Wer hat das beſtellt?“ 

Die Magd machte ein verlegenes Geſicht und Aniela 
ſagte gelaſſen: „Ich, Herr von Plaſſenberg. Es war 
noch ein winziger Reſt Rehbraten vorhanden, und ich 
hielt es für unnütz, ihn verkommen zu laſſen.“ 

„Das iſt recht!“ rief Siegfried vergnügt. „Solche 
kleine Mittelſchüſſeln ſind meine Paſſion. Geſtehe, daß 
Du nicht auf den Gedanken gefommen wäreft, die letzten 
Reſte jo nett zu verwenden.” | 

Joachim grollte etwas vor fi) Hin, aus dem man 
ungefähr herausnehmen fonnte, daß die Dienftboten auch 
eſſen wollten. 

„Es geht ihnen nichts ab. Sie haben mehr als 
genug!” antwortete die junge Frau entjchieden. 

Er fah fie kalt an. Eine fehr unhöfliche Bemerkung 
ſchwebte ihm auf den Lippen; wie er dann dem Blid 
der großen heißen Augen begegnete, wandte er den 


jeinigen zur Seite. Was hatte fie ihn fo anzufehen? 
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Wenn er auch jetzt aus Rückſicht auf ihre Stellung als 
Gaſt ſchwieg, brauchte ſie nicht zu denken, daß es ihr 
gelingen werde, ihn aus dem Sattel zu heben. Die 
Unterhaltung ging um ihn her munter weiter. Siegfried 
war in ſeiner liebenswürdigſten Laune, und hie und 
da klang das weiche aufreizende Frauenlachen in ſeine 
knabenhaften Scherze hinein. Joachim ſprach faſt kein 
Wort und gerade ihm zum Trotz ging Aniela mehr 
aus ſich heraus als ſonſt und erzählte viel von der 
Zeit, in der ſie früher hier in der Gegend auf Beſuch 
geweſen war, von den Zalewskis, Mirſchowinskis und 
anderen 'kis. Er ertappte ſich einmal darauf, daß er 
dem Wohllaut ihrer Stimme lauſchte, da wurde ſein 
Geſicht noch eiſiger. Gleich nach dem letzten Biſſen 
ſtand er auf und gab damit auch für die andern das 
Zeichen. 

Aniela zog ſich in den Saal zurück, während die 
männlichen Glieder des Haushaltes nach kurzer Ruhe ihrer 
Thätigkeit nachgingen. Sie war gewohnt, nach Tiſch 
zu ſchlafen, und legte ſich auch jetzt träge aufs Sopha, 
aber die ungewohnte Stille ringsumher ließ ſie nicht 
einſchlafen. Während der letzten acht Jahre hatte ſie ſich 
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an ftädtifchen Lärm und ftädtifches Getreibe gewöhnt; 
jest fam das Gefühl der Einfamfeit und Langeweile 
beflemmend über fie. Schon Vormittags waren ihr die 
vielen Stunden allerdings felbjtgemählten Alleinfeins 
endlos vorgefommen und nun war fie wieder voraus- 
fichtlih bis zur Vesperzeit auf fi) angemwiefen. Im 
Garten fummten ſchwärmende Bienen, vom Küchen: 
flügel her drang ganz gedämpftes Tellerflappern ber: 
über und vom Hof Senjengedengel. 

Himmel, wenn das Tag für Tag fo fortgehen follte, 
wochen:, monatelang in jtiller Einförmigfeit, alles nad) 
der Uhr fi) abwidelnd, das mußte zum Tollwerden fein! 

Neben der jungen Frau auf dem Til lag ein 
ganzer Stoß gelb gehefteter franzöfifcher Romane, den 
ihr Siegfried aus feinem Vorrat gegeben hatte. Sie 
griff nach einem Bud und blätterte ein wenig darin, 
ließ aber den Band bald wieder auf den Schoß finfen, 
freuzte die Arme unter dem Kopf und ftarrte nad 
denflich zur Zimmerdede empor. Es verlangte fie nad) 
Unterhaltung, nad der Nervenaufregung, welche ihr 
öffentliches Auftreten mit fi) gebracht Hatte. Ein 
Lächeln glitt langſam über ihr Geficht. Vielleicht 
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fonnte fie fich dieſen anregenden Nervenkitzel aud) hier 
Ihaffen. Es mußte ganz unterhaltend fein, den Fehde- 
handſchuh, den ihr Joachim hingeworfen, aufzunehmen 
und Schritt für Schritt das fchwierige Feld zu erobern! 
Diefer Menſch war doch wohl auch nur mie jeder 
andere Mann von Fleiſch und Blut. Es reizte fie, zu 


verfuchen, feine eifige Abwehr in offenfundige Bewunderung 


zu wandeln. Den andern, den hatte fie ja ſchon, der 
war leicht zu gewinnen gemwejen und verlor dadurch in 


ihren Augen an Wert, nur als Mittel zum Zmwed, als 


„pacemaker“, wie es in der Radlerſprache hieß, war 
er zu gebrauden. 

Sie runzelte die Stirn, trommelte mit den Fingern 
auf dem Kiffen unter ihrem Kopf und überlegte angejtrengt. 

Vielleicht würde e8 ihr wenig Mühe machen, ihn 
dahin zu bringen, fie zu heiraten und ihr Stellung und 
Namen zu geben, dem Bruder zum Troß. Was der 
dann für Augen machen würde! Aber ihr Ehrgeiz lag 
nicht in dieſer Richtung. Sie wußte, daß fie nicht 
über den Unterſchied der Raſſe hinwegkommen würde, 
und dann, — die ehrbare folide Frau eines philiftröfen 
Deutihen werden, in diefer Meltabgejchiedenheit ihr 
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Dafein abipielen laſſen, Tag für Tag immer wieder: 
fehrende Pflichten erfüllen, während rings um fie ber 
die leichtlebigen Tiebenswürdigen Landsleute Tuftigen 
Verfehr mit einander unterhielten! Ach nein, das 
abenteuernde Leben, welches fie bisher geführt hatte, war 
ihr do zu fehr ins Blut übergegangen. Und dieſes 
Ihöne, ftarfe blonde Mienfcheneremplar entiprad) zudem 
nicht einmal ihrem Geſchmack. Er war ihr zu maſſiv, 
fein frohes Lachen bei jeder Gelegenheit irritierte fie. 
SOslanin bedeutete ihr nur einen vorübergehenden Ruhe: 
punkt, auf dem fie wieder feſten Fuß zu fallen gedadıte. 
Menn es nad) ihr ginge, hätte der hübjche Befit wieder 
in polnifhe Hände fommen müſſen. Was wollten die 
deutfhen Eindringlinge Hier im alten Lande der 
Sagellonen? War e8 aud) zerrifien und fremder Will- 
für unterthan, jo lebte doch in aller Herzen die Hoffnung 
auf die MWiederherftellung der polnischen Herrlichkeit. 
Und dann hinaus mit den Feinden. 

Aniela richtete fih auf. Warum verlor fie fich in 
fernabliegende politiiche Dinge und perſönliche Möglich: 
feiten, von denen fie die legteren nad) Belieben herbei- 
führen oder verhindern konnte? Es war ihr ja im 
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Augenblif nur um eine Unterhaltung zu thun. Sie 
erhob fi), holte Sonnenfhirm und Handſchuhe und 
ging in den fonnendurdglühten Garten hinaus. 
Eritidend Heiß war’s hier. Sie Schritt adıtlos 
zwilchen den blühenden Nabatten hin; ihr ging der Sinn 
für Blumen ab, nur wenn fie ihr als Huldigung dar— 
gebrad)t wurden, gewannen fie in ihren Augen an Wert. 
An den Kohannisbeerfträuchern begannen die Trauben 
ih zu röten und rechts und links von den gefchorenen 
Laubengängen dehnten fich regelmäßig abgeteilte Gemüfe- 
beete zwiſchen Kirſchbäumen und SHimbeerheden aus. 
Diefer ordentliche deutſche Küchengarten madjte fie un- 
geduldig. Ihr war es ganz gleichgiltig, daß die Schoten 
üppig blühten und der Salat fid) zu ſchönen gelblichen 
Köpfchen zufammenballte. Sie fuhhte nur forfchend mit 
den Augen umher und ftand ſchon im Begriff, die ver: 
gebliche Jagd nad) Unterhaltung aufzugeben, als fie in 
einem wmeitabgelegenen Pavillon eine menſchliche Geſtalt 
entdeckte, die vornübergebeugt daſaß, die Stirn in beide 
Hände gejtügt, und las. 
Ein triumphierender Blick ſchoß zu dem Einfamen 


hin, der ihre Annäherung nicht eher gewahrte, bis fie 
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zwilchen ihm und der Sonne jtand und der Schatten 
auf das vor ihm liegende Bud) fiel. 

„Ach Pardon, Herr von Plaſſenberg,“ fagte fie. 
„Ich babe Sie geftört, aber ich hatte Teine Ahnung, 
daß ich Sie hier finden würde, glaubte Cie auf ihrem 
Zimmer.” 

Joachim hob den Kopf und wurde rot, als fei er 
auf einer Schuld ertappt. 

„In der That, id) follte wohl eigentlich dort fein, 
um die wöchentliche Abrechnung der Leute abzuschließen. 
Die nachmittägliche Stille war indes zu verführerifch, 
ih konnte der Verſuchung nicht widerftehen, ein menig 
zu leſen.“ 

„Wahrhaftig? Es intereffiert mid) zu erfahren, daß 
es auch für Sie Berfuhungen giebt. Ich glaubte, Sie 
feien die perjonifizierte Pflicht und Charafterfeftigfeit.” 

„Barum glaubten Sie das?” — Er ſah fie jtarr an. 

Aniela ftand noch immer vor dem Eingang, den 
gefpannten grünfeidenen Schirm auf dem Rüden, To 
daß bei dem Licht: und Schattenspiel der umftehenden 
Bäume grüngoldige Reflere auf ihrem rotbraunen Haar 


vibrierten. 
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„Warum? a fragen Sie eine Frau nidht nad) 
Gründen. Gh kenne Sie bisher nur aus den 
Schilderungen Ihres Bruders, Sie haben mid) einer 
wirklichen Unterhaltung nod) nicht wert gehalten, ver: 
zeihen Sie aljo, wenn ic) mir von vornherein ein 
vielleicht faljches Bild von Ihnen machte. Als ich Sie 
dann fah, machten Sie mir fo fehr den Eindrud des 
Übermenfhen, von dem alle modernen defadenten 
Menſchen fabeln, daß Sie mir ſchon etwas Genug- 
thuung zu Gute halten müſſen, jeßt wo id) Sie aud) 
auf einer kleinen menſchlichen Schwäche ertappe.” 

Der Scherz war nicht fehr nad) feinem Geſchmack. 
Mehr als jeder andere fcheute er es, feine heimlichen 
Neigungen und Schwächen zu offenbaren. 

Aniela Mappte den Schirm zu und trat in den Pavillon. 

„Was lafen Sie, wenn man fragen darf?“ 

Joachim zog das Buch haſtig an fi), als fie die 
Hand danad) ausjtredte. Ein finfterer Blid traf fie. 
Nein, fie follte nicht in das Heiligtum feiner Gedanken 
eindringen. Dann fiel ihm jedod) ein, daß fein Benehmen 
einer Dame gegenüber etwas zu unhöflich jei und er 
ihob ihr den Band midermwillig hin. 
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Sie fiieß ihn mit der Hand zurüd. 

„Behalten Sie es! Ach dränge mid nicht auf! 
Aber das möchte ich Ahnen fagen, daß Ihre Art und 
Weiſe mir gegenüber verlegender ift, als wenn Sie mir 
mit offener Grobheit begegneten. Ich kam unbefangen 
hierher, weil Ihr Bruder mid) glauben ließ, man be- 
dürfe in dieſem Haufe meiner. Ich kam mit dem 
ehrlichen Vorſatz, den mir angetragenen Poſten pflicht- 
getreu auszufüllen, aber Sie behandeln mid) wie eine 
‚hergelaufene Dirne, die fi) widerrechtlich hier ein- 
drängte. Ich ſtehe allein in der Welt da und ver: 
langte nach einem ftillen gefiherten Platz, um als Ent- 
gelt dafür meine Thatkraft einzufegen, und ftatt mir 
die Oelegenheit dazu zu geben, fchlagen Sie mir 
moralifch bei jeder Gelegenheit ins Gefiht. Gut, fo 
will ich wieder in die Welt hinaus und mich nad) 
einem andern Bla umjehen. Machen wir ſofort ein 
Ende. Ich glaube, daß ich den Abendzug nach Warſchau 
noch erreichen würde. | 

Diesmal war der ehrlihe Zorn mit ihr durch— 
gegangen. Mit funkelnden Augen, zitternd und glühend 
ſtand fie vor ihm, beide Hände feit auf die Platte des 
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Gartentijches ftemmend und fchleuderte ihm den Vor— 
wurf ins Geſicht. 

Er ſchämte jih. Um feinen Preis hätte er fich 
noch einmal jagen laſſen mögen, daß er ein fchuglofes 
Geſchöpf beleidigt habe. Seine Hand ftredte fih ihr 
zögernd entgegen. 

„Berzeihen Sie mir. Die Gewohnheit der Ein 
ſamkeit hat mic) menſchenſcheu und mißtrauiſch gemadit. 
Ich gebe zu, daß ich fein liebensmwürdiger Menſch bin. 
Indeſſen wollte ic) Sie nicht verlegen. Es thut mir 
leid, wenn der erfte Eindrud, den Sie von Oslanin 
hatten, durch mid) ein ungünftiger wurde.” 

Man merkte ihm die Überwindung an, die ihm 
dDiefe Worte Fofteten. Aniela war jedoch für den Augen- 
blif befriedigt. Es hätte ihre ſchlecht gepaßt, jekt 
wieder Hals über Kopf abzureijen, ohne recht zu willen 
wohin. Sie legte ihre Hand in die dargebotene, aber 
die feine ſchloß fi nicht mit freundlichem Drud darum. 
Es war nur ein lofes FTonventionelles Berühren der 
Finger. 

„Sie wollten willen, was ich las?” fuhr Joachim 
fort, um feinen guten Willen zu zeigen. „Ich fürchte, 
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das Buch wird fie ſchwerlich intereſſieren. Es heißt: 
‚Das Notwendige, im Licht des Schönen‘.” 

„Ic Tann mir feinen rechten Begriff davon machen. 
Mir ift die Bittere Notwendigkeit meilt jehr unſchön 
vorgekommen.“ 

„O, das war wohl nur, weil Sie ſie nie unter 
den Spiegel Ihrer eingehenden Betrachtungen gebracht 
haben. Dann verändert ſich alles.“ 

„Wie meinen Sie das? Lehren Sie mich auch 
dieſe goldene Kunſt. Doch Sie halten mich wohl für 
keine gelehrige Schülerin. Vielleicht haben Sie recht.“ 

Sehen Sie, in jedem Menſchen lebt doch ein heim— 
liches Verlangen nad) Schönheit und Harmonie, und 
wenn die äußeren Verhältniſſe nicht danach find, dieſes 
Verlangen zu erfüllen, zieht man ſich in fein Inneres 
zurüd und verſucht eben, die Welt mit der Phantafie 
jo zu geftalten, wie man fie haben möchte, und den 
Dingen den Wert zu geben, den fie in unferen Augen 
bei genauer Betrachtung gewinnen. An fich hat ja fein 
Ding einen Wert, nur wir find die Bewertenden. Und 
je mehr man dentt und fi) die Welt nach eigener 
Wahl zuredhtlegt, um fo reizpoller und reicher wird fie 
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um uns her. Wir gewinnen den Kleinigkeiten neue 
Seiten ab und finden mit einmal an ihnen einen in— 
timen Reiz, der uns bisher entgangen war, jo daß 
jelbjt das Notwendige, gegen das mir uns bisher 
jträubten, endlich) von einer Schönheit umgeben wird, 
die unjerem Verlangen entſpricht.“ 

Cr hatte noch nie fo lang zufammenhängend und 
jo warm mit der neuen Hausgenoffin gefprochen. Seine 
Züge belebten fih, aus den hellen Augen brad ein 
Glanz, der fie verfchönte. 

„Dazu gehört langjährige Schulung,” meinte Aniela. 
„Und ich glaube auch, daß die nicht einmal nußbringend 
wäre, wenn nicht von vornherein eine lebhafte Phantafie 
und fontemplative Anlagen vorhanden find. So Tann 
auh nur jemand fprechen, der in geficherten Verhält- 
niffen lebt und nicht mit der harten Wirklichkeit zu 
fämpfen hat, wie ic) zum Beifpiel.” 

„Meinen Sie etwa, wir ſeien auf Roſen gebettet 
gewejen? Ih Tann Cie verfichern, daß mander an 
den Schwierigkeiten, die wir zu überwinden hatten, ver: 
zweifelt wäre. Meinem Bruder half fein glüdliches 
Temperament darüber hinweg, mir die Philofophie. 
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Bon feinem Menfchen etwas erwarten, alles aus fi) 
jelbft geitalten, das ift ftets mein Grundſatz geweſen. 
Aber ich gebe zu, daß man dadurd) etwas ftachlid) nad) 
Außen hin wird, etwas fopficheu gegen Fremdes, was 
unerwartet in den Gefichtsfreis tritt.” 

Aniela ftand noch immer ihm gegenüber, die Hände 
auf den Tiſch geftemmt und hielt feine Mugen mit den 
ihren feſt. Es interefjierte fie, was er da fagte, er war 
jedenfalls ein abjonderliches Menſchenkind. Bielleicht 
hätte er aud) nod) weiter geſprochen, nun er einmal in 
einem unbewachten Moment aus feiner Zurüdhaltung 
berausgetreten war, da beging fie die Unvorfidhtigfeit, zu 
lagen: „Ich bin Ihnen dankbar, daß Sie mir einen 
feinen Einblid in Ihr Inneres geitatteten. Mit der 
Zeit werde id) Sie gewiß bejjer verjtehen lernen. Haben 
Sie aud mit mir Geduld.” 

Im Augenblid 309 er ſich förmlich in ſich jelbit 
zurüd. Sein Blid wurde wieder fühl und ablehnen. 
Er empfand ihre Anmefenheit als etwas Störendes und 
grollte ihr, daß er fi) durd) fie hatte verleiten laſſen, 
einen Zipfel des Schleiers zu lüften, der feine Seele 


feufch gegen zudringliche Neugier verhüllte. 
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„Wollen Sie mir nur eins verraten,“ fuhr ſie fort. 
„Hatten Sie gegen mich perſönlich ein Vorurteil, oder 
halten Sie das Weib im allgemeinen in Überein— 
jftimmung mit der ganzen modernen litterarifchen 
Strömung für „das Schädliche”, das ängſtlich zu ver- 
meiden iſt?“ 

„Das Meib Spielt in meinem Leben feine Rolle,“ 
wid) er aus. „ber vielleicht entipringt diefe moderne 
litterarifche Strömung einer durchgängig gemachten Er: 
fahrung.” 

„Und doch find wir eine Notwendigkeit, mit der die 
Welt, ſoll fie fortbeitehen, rechnen muß. Ihrem 
Prinzip nad) follten Sie alfo verfuhen, uns aud) im 
Licht des Schönen zu betradgten. Kommen Sie, Herr 
von Plaffenberg, laſſen Cie uns einen Waffenftillitand 
Ichließen, aus dem ſich mit der Zeit Freundfchaft und 
Kameradſchaft entwideln könnte, wenn Sie mir nur ein 
geringes Maß von gutem Willen entgegenbrächten.“ 

„Ich bin fein Mann der fchnellen Freundichaften,” 
erwiderte er falt. „Sie würden auch ſchwerlich im Ber: 
fehr mit mir auf Ihre Rechnung fommen, wenn Sie 
Unterhaltung ſuchen.“ 


Klindomftroem, Der Zugpogel. 10 
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„Aber möglicherweife fuche ich nur Duldung.” 

Der Ton ihrer Stimme war weich und bittend, 
verfehlte jedoc) den Zweck, denn Joachim ftand auf und 
fagte eifig: „Sie jehen, daß. es daran bei mir nicht 
fehlt. Ich räume Ahnen alles ein, was Sie wünſchen, 
ſelbſt dieſes Lieblingsplägchen, da Sie e8 offenbar in 
der Abſicht auffuchten, hier ungeftört die Nachmittags- 
ftille zu genießen.” 

Mit einer leichten Verbeugung nahm er fein Bud 
auf und ging davon, fie im alleinigen Beliß des 
Pavillons laſſend. 

Aniela zog im Zorn die Unterlippe zmwijchen die 
Zähne und ballte die Hände. Ahr Verſuch, ihn fid) 
günftiger zu jtimmen, ſchien kläglich mißglüdt. Wie er 
ihr unangenehm mar, diejer kalte glatte Menfch, der 
ihr ſo geſchickt zu entjchlüpfen wußte! Aber der Fehl- 
ſchlag reiste fie, den Kampf bei erſter Gelegenheit 
wieder aufzunehmen und gab ihren Nerven die Spann- 
fraft zurüd. Noch war das legte Wort zwilchen ihnen 
nicht geſprochen. Sie mußte jebt, daß jenes ver: 
ſchloſſene Geficht eine Masfe war, Hinter der fich ein 
Phantaft verbarg, der mit fcheuer Empfindlichkeit alle 
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warmen zarten Negungen feiner Seele unter Schloß 
und Riegel hielt. 

Eine Weile noch hielt fie es hier allein am äußerften 
Ende des Gartens aus; fie wollte doch nicht den Schein 
erweden, als fei fie nur hergefommen, um feine Gefell- 
ſchaft aufzufuchen. Die brütende Junihitze wurde ihr 
zuleßt unerträglich und gab ihr vor fich ſelbſt den Vor- 
wand, ins Haus zurüdzufehren. 

Während der VBesperitunde und zum Nachteſſen 
trafen fie wieder zufammen, dod) feines von ihnen that 
der Begegnung im Garten Erwähnung. Joachim hatte 
fleißig die Rechnungen zufammengeftellt und übergab fie 
feinem Bruder, der dann ſeinerſeits gutmütig über Die 
Schererei fchimpfend, wie er jeden Sonnabend that, in 
fein Sprechzimmer hinüberging, wo die Leute fih zur 
wöchentlichen Auslohnung einfanden. 

Aniela war im Salon damit bejchäftigt, aus einem 
Reſt rofa Seidenftoff, der fi) unter ihren Sachen ge 
funden, fanftgetönte Schirme für die blendenden Kugel: 
gloden der Lampen berzuftellen, als fie einen Schritt 
hinter fih hörte und ſich umwendend Joachim gewahrte, 


der langſam angejchlendert Fam. 
10* 


— 148 — 


Sie hielt in ihrer Thätigkeit inne, ohne die Stellung 
zu ändern, die eine Hand noch mit gehobenem Arm in 
der ihr eigenen ſtatuenhaften Haltung am Lampenſchirm, 
das Geſicht dem Eintretenden zuwendend. Die Lippen 
preßten ſich herb zuſammen, und vielleicht war es nur 
der Widerſchein des roſa Stoffes, der ihre Züge mit 
ſolcher Glut übergoß. 

„Ich bitte um Entſchuldigung, daß ich hier ohne 
ausdrückliche Erlaubnis eindringe,“ begann er förmlich. 

„Warum?“ unterbrach ſie ihn. „Sie ſind ja Herr 
im Haus, ich nur der widerwillig geduldete Gaſt.“ 

„Sie kommen auf unſer Geſpräch vom Nachmittag 
zurück und dasſelbe wollte auch ich thun. Ich möchte 
nicht, daß Sie das Gefühl hätten, Sie ſeien hier nur 
geduldet. Wenn Sie wirklich den Wunſch nach Thätigkeit 
haben, um ſich heimiſch fühlen zu können, ſo achte ich 
das hoch. Allerdings weiß ich nicht, ob Ihnen an 
meiner Achtung etwas liegt.“ 

Sie ſchwieg. Ihre dunkeln Augen hafteten nur 
mit einer brennenden Frage an ſeinem Geſicht; doch 
als er gleichfalls ſchwieg und offenbar einer Antwort 
entgegenſah, entſchloß ſie ſich, nicht ohne Bitterkeit zu ſagen: 
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„Was erwarten Sie eigentlich von mir nach der 
Zurückweiſung, die Sie mir heute wiederum zu Teil 
werden ließen? Soll ich etwa beteuern, daß ich im 
ſiebenten Himmel bin, wenn Sie mich als Menſchen 
behandeln, der nichts gethan hat, um Sie zu veranlaſſen, 
ihn als Verbrecher anzuſehen?“ | 

„Ich gejtehe zu, daß Sie recht haben, mir zu zürnen, 
und ich bedauere, Ihnen dazu Gelegenheit gegeben zu 
haben. Was ich jagen wollte, war dies: Wollen Sie 
einen kleinen Teil der Arbeitslaft hier im Haufe auf 
fi nehmen, ich meine das, was peziell in das Fach 
der Frauen jchlägt, jo möchte idy Ihnen hiermit Die 
Shlüffel zu den Wäſcheſchränken und zur Borrats- 
fammer übergeben.” 

„Danke!“ Aniela griff langfam danad. Sie 
wollte weder Haft noch Triumph verraten. „Ich werde 
mid) bemühen, Ihr Vertrauen zu rechtfertigen.” 

„Sie finden fih gewiß auch ohne mich zuredt. 
Die Verzeichniſſe find in den Schränfen. Mit der Vorrats- 
fammer werden Sie fih allmählich vertraut machen.” 

Cr ſprach ganz gefehäftsmäßig und troden mie zu 


einer neu engagierten Wirtjchafterin. 
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„Möchten Sie mir nicht vielleicht die einzelnen 
Stücke vorzählen, möglicherweife fünnte ich ſonſt etwas 
entwenden.“ 

Die beißende Ironie glitt fpurlos an ihm ab. 

„Nein, das möchte ich eben nicht.” 

Plöglih wandte fie ſich mit einer ungewohnten 
rafchen Bewegung ihm zu und fah ihm voll in die 
Augen. 

„Warum Haben Sie mir die Schlüffel nicht 
vorhin in Gegenwart Ihres Bruders gegeben? Scheuten 
Sie fi) ihm gegenüber, mir ein Zugeltändnis zu 
machen?” 

Joachim fonnte es nicht hindern, daß er rot wurde. 

„Der Gedanfe fam mir eben erſt.“ 

„Das ift nicht wahr!” 

„Frau Gzarlinsfa!” braufte er auf und feine 
Stimme wurde hoch und hell. „Man muß mohl von 
einer Dame hinnehmen, was fein Mann wagen dürfte. 
Die Damen find fi ihrer Immunität bewußt,” lenkte 
er dann hohnvoll in einen anderen Ton ein. 

„Sie würden es auch von mir nicht hinnehmen, 


wenn Ihr Gewiſſen ganz frei wäre.“ 
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Er wußte im Augenblid wirklich nichts zu jagen 
und hätte füglic) gehen können, machte fich aber etwas 
an der nach dem Garten hin geöffneten Glasthür zu 
Ichaffen, weil er immer meinte, e8 müſſe ihm noch eine 
Ihlagende Ermwiderung einfallen. Sie hatte in der 
That mit ihrer Bemerfung ins Schwarze getroffen. 
Es war feiner Eitelfeit zuwider geweſen, das Fleine Zus 
geftändnis vorhin in Siegfrieds Gegenwart zu machen;. 
nun war er faſt verdbußt darüber, auf einer Unmahrheit 
ertappt zu fein. 

Draußen herrſchte die lichte Dämmerung der nor: 
diſchen Juninädhte, und ein lauer Wind trug von den 
nahen Wiefen den beraufchenden Duft friſch gemähten. 
Heues, das den Tag über von der Sonne durdglüht 
gewejen, bis ins Zimmer hinein. 

Joachim mußte nichts mit fich anzufangen, befand 
fi geradezu in Berlegenheit, und um dieſe zu be— 
mänteln, trat er durch die Thür auf die Kleine hölzerne 
Altane hinaus, mit dem heimlichen Hintergedanfen, von 
bier aus feinen Rüdzug zu bemerfitelligen und, um das 
Haus herumgehend, den vorderen Eingang zu gewinnen. 
Zur Herftellung des inneren Gleichgewichts zündete er 
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fih eine Cigarette an und bemerfte dabei zu feiner 
tiefften Entrüftung, daß die junge Frau ihm gefolgt 
war, aber im Rahmen der Thür ftehen blieb, fo daß 
der rofige Schein von innen die reizenden Formen ihrer 
Geftalt in allen Einzelheiten hervortreten ließ. 

Das nenne ic) raffiniert, dachte er. Wenn ſie dod) 
einmal Thon kommt, was Tann fie nicht ganz heraus- 
treten. — Dabei entging es ihm nicht, daß ihre Bruft 
fi) dehnte und hob, als genöffe fie mit tiefem Atemzug 
die wollüftig weiche Luft. 

„ie ich diefe weichen Nächte liebe!” klang ihre 
Stimme zu ihm heraus. „Ich habe fie förmlich ent- 
behrt, wenn ich im Süden fein mußte; dort regt alles 
zu intenfivem Leben, zu Lachen und beweglichen Da— 
feinsäußerungen an, und dabei Tann man doch fo furdht- 
bar unglücklich fein. Aber dieſes dämmrige Schweigen 
des Nordens unter den matten Sternen am blaffen Himmel, 
der jo unendlich fern jcheint, hat etwas Heiliges. Man 
erjchricht formlicd) über den Ton der eignen Stimme wie 
über eine Blasphemie. Dan fühlt fich jo gottverlafien, 
weil uns alles jo entrücdt vorfommt, und ijt doch der 
Gottheit niemals näher als in foldhen Nugenbliden.” 


— 1193 — 


Joachim wandte fich mit einer brüsfen Bewegung 
vol der Sprederin zu. Wie kam fie dazu, auszu: 
ſprechen, was er oft gedadht hatte? Erfrechte fie fich, 
in feiner Seele zu lefen? Konnte er jegt nicht einmal 
mehr feine Gedanfen für fih allein haben? 

Plöglich lachte fie leiſe auf. 

„SG glaube, wir verjtehen uns beſſer als Sie 
denfen, wenn Sie e8 auch nicht wahr haben wollen.” 

„Wie famen Sie nad) dem Süden?” fragte er ftatt 
der Antwort vom Zaun gebrochen. 

„Nun lieber Himmel, mein Beruf führte mich hin.” 

„Welcher Beruf?” 

„Ich war doch Sängerin.” 

„Sängerin?!” — Er fiel aus den Wolken. , 

„3a, bat Ihnen Ihr Bruder nicht gefagt, daß ic) 
bis jeßt in Singfpielhallen auftrat?” — Es war ihr 
eine förmliche Genugthuung, ihm das herausfordernd 
entgegen zu werfen. — „Nicht wahr, Sie find entjeßt 
darüber? Vielleicht giebt Ahnen das einen will: 
fommenen Vorwand, mich jo fchnell Sie Tonnen wieder 
fort zu ſchicken. Eine Frau, welche gezwungen wurde, 
fih ihren Lebensunterhalt mit dem einzigen kleinen 


— 154 — 


Talent, das fie bejaß, auf diefe Weile zu erwerben, 
fann ja wohl nad) Ihrer Anſicht unmöglich anftändig 
geblieben fein.“ 

Joachim verjuchte fich zu fallen. 

„Mein Bruder hat mir dies allerdings verjchwiegen. 
Er nannte mir nur den Namen Ihrer Familie, der 
einen guten Klang befißt. Irrte er fich darin?” 

„Nein, er ſprach die Wahrheit. Site Halten es 
nicht für möglich, daß ein Glied diefer Familie jo weit 
herabfteigen konnte? Laſſen Sie fih von ihm erzählen, 
wie es gekommen iſt. Es ift eine Gejchichte der Selbit- 
täaufhung und Enttäufhung Wenn Sie mich fingen 
gehört haben, werden Sie begreifen, daß ich mich in 
meinem Talentchen irrte. Was im Salon gut klingt, 
paßt darum noch nicht für die Bühne und Konzertjaal, 
und ich hatte eben niemand, der mid) beriet. Soll id) 
Ihnen etwas vorfingen?” 

Sie wartete die Antwort nit ab, ſondern glitt 
durd) das Zimmer nach dem Pianino und ſetzte ſich. 
Er folgte ihr nicht, hatte Mühe, feine Entrüftung und 
feinen Abſcheu niederzufämpfen, von denen Siegfried, 
der dieſe Perſon ins Haus gebracht, ein ehrliches Teil 
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mit abbefam, und derweil ftimmte Aniela eines jener 
leidenschaftlichen polnischen Lieder an, die in ihrem ein- 
fachen Pathos fo ergreifend wirken. Sein Ohr war 
nit unempfänglid für den MWohllaut diefer Stimme, 
und die junge Frau ließ ihm Zeit, feiner wieder Herr 
zu werden, denn nach kurzem graziöfen Zwiſchenſpiel 
ging fie in ein anderes Lied über. Als fie damit zu 
Ende fam, fiel ihr Blick feitmärts in den Spiegel; da 
bemerkte fie, daß Joachim Hinter ihr in die Thür ge 
treten war. Sein Gefiht fah wieder ruhig und ein 
wenig mißmutig wie gemwöhnlih aus. Er hielt Die 
Finger der rechten Hand mit leicht gekrünmtem Arm 
in der Taſche und blies den Dampf der Cigarette lang- 
jam unter dem dünnen blonden Schnurbart hervor. 

Ein Gefühl des Triumphs durchzudte fie. Nur 
nicht aufhören! Nur nicht jo thun, als nähme fie von 
feiner Anmejenheit Notiz! Unwillkürlich fchlug fie 
fräftigere Töne an, da kamen rajche laute Schritte durd) 
das nebenanliegende Zimmer und Siegfried trat mit 
feiner ganzen ſtürmiſchen Freudigfeit ein. 

„Wie mid) das freut, daß Sie ein bischen Mufit 
machen!” rief er. „Sch Hatte drüben fchon feine Ruhe 
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mehr, als ich Sie fingen hörte, fertigte die Leute zum 
Schluß Hals über Kopf ab. Laſſen Sie fih nidt 
ftören! ch mache es mir irgendiwo behaglich und höre 
dann andädtig zu.” 

Aber fein Eintritt war eine Störung, die fie aus 
ihrer erregten mufifalihen Stimmung riß. Freilich, fie 
mußte weiter fingen, dafür war fie da, aber fie that 
es mit dem widerjtrebenden grollenden Empfinden, mit 
dem fie jo oft vor ein verftändnislojes, vergnügungss 
bedürftiges Publifum getreten war. Das merkte der 
einzige Zuhörer, für den fie jegt nur nod) fang, indeſſen 
nicht. Joachim ging gleich nad) feines Bruders Kommen 
in fein Zimmer hinüber und fchloß die Thür. 

Er jeßte fih an den Schreibtiih und nahm die 
MWirtihaftsbücher vor, vermochte jedody feinen Sinn in 
die langen Zahlenreihen zu bringen. Die Töne aus 
dem Gartenfaal drangen troß der geichloffenen Thüren 
zu ihm herein und ftörten ihn. Schließlich warf er die 
trodenen Regifter ungeduldig bei Seite, entnahm der 
Scieblade des Tijches ein großes Buch und griff zur 
Feder. Lange wollten ihm die Gedanken nicht flüllig 
werden, dann Frigelte die Feder mit einmal über das 
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Papier hin, wie in Fortfegung deijen, was tags zuvor 
in Diejes gemillenhaft geführte Tagebuch eingetragen 
worden war: 

„Diele Frau fängt an, an mir herum zu fpionieren 
und wird mir dadurch noch unbequemer als fie es ohne- 
hin jchon if. Ich muß mid felbjt bewachen, um die 
heimlichſte Tiefe meiner Seele vor ihr zu bemwahren. 
Das ift nicht angenehm, immer vor etwas auf der Hut 
fein müſſen. Sie jcheint einen impulfiven Inſtinkt für 
das zu befiten, was in mir vorgeht. Es Tann nicht 
Intereſſe bei ihr fein, denn ich babe ihr durd) mein 
Benehmen feine Veranlaſſung dazu gegeben; eher das 
Gegenteil. Iſt e8 vielleicht Abneigung, das Embryo 
des Haſſes, die fie jo ſcharfſichtig macht? Wenn dies 
der Fall ift, jo muß ich aufrichtig befennen, daß ich 
diefe Abneigung erwidere. Eng aufeinander angemwiejen, 
wie wir es in dieſer Einöde find, Tonnten wir dahin 
fommen, TVodfeinde zu werden! Sich nicht entrinnen 
können, das verfeindet! Doch ich überſchätze ſie viel— 
leicht. Möglicherweiſe iſt ſie nicht einmal einer ehrlichen 
Feindſchaft fähig.“ 


Warum ſchreibe ich Dies alles? — „Um meine 
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Gedanken [os zu werden,” ſage ich mir. — Aber werde 
ich fie in der That dadurch 108? Befeftige ich fie nicht 
vielmehr in mir, indem ich fie niederjchreibe! — „Um 
Wahrheit von mir felbjt zu haben,” fagie eine andere 
Stimme meines Innern. — 9a ift es mir denn auch 
wirklich Ernit mit der Wahrheit? Es fcheint mir, daß 
man oft fich felbjt feinen Glauben fchenten darf und 
vorgiebt, Dinge richtig zu nehmen, die in der That 
gar fein Gewicht für uns haben. Warum fchreibe ich 
denn niemals in diejes mein Selbiterfenntnisbudy, wenn 
meine Seele müde ift, alle Elaftizität verloren hat und 
meint, den nächſten Tag nicht überleben zu Tünnen? 
St es weil ich mich dann fürdhte und nicht den Mut 
habe, in ein wahres Geficht zu fehen? Warum 3. B. 
Schreibe ich in diefem Augenblid? Ich bin nicht erregt. — 
Wirklich nit? — 

Joachim warf die Feder fort wie etwas Efles. 

6. Kapitel. 

Wie raſch die Zeit verflog, troßdem jeder der langen 
Sommertage und jede der weißen Nächte endlos zu fein 
Tchienen. 
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Aniela war faft drei Wochen in Oslanin, und das 
ewige Einerlei der täglich miederfehrenden kleinen wert— 
ofen Beichäftigungen ließ die Tage für fie ohne Merk— 
zeichen in einander verſchwimmen. So hatte fie ſich die 
Einſamkeit doch nicht vorgeftellt. 

Der kleine Kreis der Hausgenoſſen war eng auf 
einander angemwiefen während der wenigen Mußeftunden, 
die man ſich gönnen fonnte, und die Geſpräche drehten 
fih naturgemäß um das, was die Gemüter der Männer 
beichäftigte: die früh hereinbrechende Ernte; denn Die 
anhaltende Hitze der legten Wochen hatte die Halme im 
Wachstum zurüdgehalten und die Ähren zu raſch ge: 
reift. Es berrihte Mangel an Wrbeitsträften, jede 
Hand mußte mit zugreifen, und Joachim übernahm 
die Auffiht im Hof, während die beiden Männer auf - 
dem Felde thätig waren. So kam e8, daß die junge 
Frau von den Dreien wenig ſah. igentlid) fam man 
nur zu den Mahlzeiten zufammen und Abends noch auf 
ein Stündchen. 

Sie wußte nicht recht, was mit ſich anfangen, und 
wanderte unruhig umher wie ein gefangenes Tier im 
Käfig. Ihre häuslichen Obliegenheiten langmeilten fie, 
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kamen ihr zu geringfügig vor. Sie konnte doch nicht 
immer die Wäſche zählen, und aus der Vorratskammer 
wurde auch nicht jeden Augenblick etwas verlangt. 
Einmal Hatte fie Joachim gebeten, ihm im Garten 
helfen zu dürfen, und er hatte mit einer feiner tadel- 
lofen Berbeugungen geantwortet, der Garten ftände zu 
ihrer Verfügung; wenn fie die Dorflinder beim Echoten: 
pflüden und Reinigen der Wege beauffichtigen wolle, jo 
werde er das dankbar annehmen. 

Das war nun nicht fehr nad) ihrem Geſchmack, um 
jo weniger, als er den Garten mied, wenn er fie dort 
wußte. Zwei Tage hatte fie dort troß des Sonnen: 
brandes ausgehalten, im Stillen ihr Anerbieten ver: 
wünjchend; dann war c8 ihr eine Erleichterung, als die 
Kinder abfommandiert wurden, um auf dem Felde 
hinter den Erntemagen her zu harten. 

Es reiste fie, daß fi fein gutes Einvernehmen 
zwifchen ihr und Joachim beritellen ließ. Er bemühte 
fih freilich, immer höflich zu bleiben, ließ aber feine 
Gelegenheit vorübergehen, ihr die Abneigung, welche er 
gegen fie empfand, fühlbar zu machen und fid) gegen 
jede Einmiſchung ihrerfeit® in feine Angelegenheiten 
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entſchieden aufzulehnen. Sie wußte, daß er ihr aus 
dem Wege ging, und erwiderte ſeine Abneigung von 
Herzen. Eigentlich hätte ihr Stolz ihr gebieten ſollen, 
abzureiſen und eine Stellung aufzugeben, in der ſie ſo 
wenig nützen konnte und für die ſie ſich gar nicht 
eignete; doch die verlegte Eitelkeit gab ihr den brennen⸗ 
den Wunſch, jene kalte Ablehnung, welche ihr von 
Seiten des jüngeren Zwillings zu teil wurde, zu be 
fiegen. Gelang ihr das, fo konnte fie leichten Herzens 
abreifen. Sie war entichloffen, dann feinen Tag länger 
bier in dieſer fürchterlichen bedrüdenden Einſamkeit 
auszuhalten. Vor der Hand jedoch ftand fie der Ber: 
wirklichung dieſes Verlangens noch jo fern wie am 
erften Tage. Das gab ihrer Stimmung etwas frieger- 
iiches, erregt wechjelndes. 

Eiegfrieds liebenswürdige Aufmerkſamkeiten ärgerten 
ie dann geradezu. Oft, wenn er vom Felde auf einen 
Sprung hereinfam, um ihr einen Kornblumenftrauß zu 
bringen, zum Zeichen, daß er auch mitten in der Arbeit 
ihrer gedacht habe, oder die erjten am ©rabenrand ge- 
pflücten reifen wilden Erdbeeren, ſchalt fie ihn einen 
findifhen Mienichen und warf das Gebrachte achtlos 
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vor feinen Augen bei Seite. Er lachte gutmütig dazu, 
hielt es für eine fleine Kofetterie und ließ ſich nicht 
abhalten am nächſten Tage wiederum feiner Schnjudht 
nad ihrer Geſellſchaft ähnlichen Ausdruck zu geben, 
wobei er wohl Acht hatte, feinen Weg durd) den Garten 
zu nehmen, um nicht auf dem Hof von Joachim ertappt 
zu werden. 

Diefe ewige frohe Laune madıte fie über die Maßen 
ungeduldig. Es fam ihr lächerlich vor, daß der große 
ſchöne Menſch in feiner jungenhaften Weife hinter ihr 
ber lief, wie ein Hündchen Hinter feiner Herrin, auch 
daß er bei Tiſch feine Gelegenheit vorübergehen ließ, 
Freude über ihre Anmefenheit auszusprechen, die dem 
Haufe erſt Schönheit und Licht gebe. Sein nachläjliger 
Anzug mißfiel ihr. Er fonnte jeßt, wo die Wrbeit 
drängte, nicht mehr an einen Zoilettenwechfel vor Tiſch 
denfen. Sein Hemdfragen war meilt von Schweiß und 
Staub aufgeweiht und hing loſe herab, auch in den 
Falten des leinenen Kittel lag der Staub. Er legte 
ja gar keinen Wert auf ſolche Dinge, im Gegenſatz zu 
feinem Bruder, der in dem gutfitenden Anzug ftets wie 
aus dem Ei gepellt erſchien. 
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Auf ein diesbezügliches Wort von ihr war er ganz 
betroffen und Fleinlaut und verſprach artig, in Zukunft 
ihr zu Liebe mehr Sorgfalt auf fih zu verwenden. 
Er bradte fie auch außer Stimmung, wenn er fie 
Abends bat zu mufizieren und dann bequem, lang hin- 
geftrecft im Lehnftuhl lag und feine Zigarre mit Wohl: 
behagen paffte. Allerdings willfahrte fie jeinem Ver: 
langen ſtets fofort, wie fie es fich überhaupt zum Geſetz 
gemacht Hatte, immer freundlich gefällig zu erjcheinen, 
ihr Geſang klang indeſſen ein wenig zahm. Es lang- 
weilte fie, für jemand zu fingen, der mit allem zufrieden 
war. Joachim ging immer gleich in fein Zimmer und 
ſchloß forgfältig beide Thüren, und Franzius fam nicht 
in Betradt. 

So flug Aniela war, Hatte fie es doch nicht für 
nötig gehalten, fi) den alten befcheidenen Menfchen 
zum Freunde zu machen. Sie rechnete nicht mit ihm, 
feine Stellung jchien ihr zu untergeordneter Art. Er 
war ihr zuerjt mit ehrfürchtiger Bewunderung entgegen: 
getreten, aber ihre Manier, über ihn hinweg zu fehen, 
verlegte ihn. Er fing an, fie allmählich mit mißgünftigen 
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Fehler und Schwächen zu erfpähen und fie Joachim zu 
binterbringen. Cs kränkte ihn, daß fein vergötterter 
jovialer Siegfried jo volljtändig von ihr gefangen jchien, 
und er bemerkte es ſehr gut, wenn diejer ohne Veran 
lallung plöglih vom Felde weg nah Haufe lief und 
im Gartenpförtchen verſchwand, einen Blumenftrauß in 
der Hand, den Franzius nachher auf dem Nähtiſch der 
jungen Frau unbeachtet vermwelft liegen jah. 

Eines Abends fand er es angebradit, dem andern 
Zwilling hiervon Mitteilung zu machen. 

„Es Icheint mir, Herr von Plaſſenberg, als made 
unjer Siegfried der neuen Repräfentantin den Hof.” 

„Das war wohl nicht anders zu erwarten!” Tnurrte 
Yoahim. „Dafür hat er ja ein befonderes Talent. 
Man muß Jedem fein Vergnügen lafjen.“ 

„Sa, aber Herr Siegfried vernachläſſigt darüber die 
Wirtihaft. Noch geitern war er jo damit bejchäftigt, 
Erdbeeren für die Dame zu fuhen, daß er darüber 
nicht bemerkte, wie die Leute faulenzten. Ich Fam zu— 
fällig dazu, weil ic) etwas zu fragen hatte.” 

„Wollen Sie mid) vielleicht gegen meinen Bruder 


aufhetzen?“ 
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„Keineswegs. ES Ichien mir nur, daß Sie darum 
willen müßten.” 

„Die Gelegenheit zur Courjchneiderei ift ihm fnapp 
genug bemefjen. Sie fehen fich doch nur bei den eiligen 
Mahlzeiten und Abends find Sie ja da. — Oder find 
Sie etwa nit da?” — Hoadim richtete fid) bei der 
legten Frage ftreng auf. 

„Ich? Lieber Himmel, id) fomme dabei nidt in 
Betracht. Die Beiden überfehen mich vollftändig. Sie 
willen aber wohl nicht, daß Herr Siegfried mit eins 
dann und wann, wenn ihn die Luft anpadt, vom Felde 
aus durd) den Garten heimläuft, ja, immer durd) den 
Garten, damit Sie ihn nicht fehen follen, um Frau 
Gzarlinsfas Geſellſchaft zu genießen. Dermeil fann 
draußen gefchehen was da will.“ 

„Es iſt gut, lieber Franzus. Mein Bruder muß 
ichon wiſſen was er thut. Es ift nicht nötig, daß Sie 
ihn überwadjen.” 

Das Hang fehr hochmütig abmweifend und der alte 
Mann ging beſchämt davon, was feinen Fleinen Groll 
gegen die Repräfentantin nur noc erhöhte. 

Am folgenden Vormittag, als Siegfried atemlos 


— 166 — 


eilig durch das Gartenpförtchen jchlüpfte, während man 
ihn auf dem Felde glaubte, und dem Haufe zuftrebte, 
tauchte unerwartet fein Bruder aus einem der Lauben— 
gänge auf und rief ihn an. 

Er ſchrak ordentlich zufammen. 

„Willſt Du etwas von mir?” 

„3a.“ 

„Laß mich doch, ich bin eilig.” — Sein Gefidht 
glühte. Er wid) dem fcharfen Blick des Andern aus. 

„Doch nicht fo ſehr, follte ich denken, fonft hätteſt 
Du den fürzeren Weg über den Hof hin genommen. 

„Ich meine, ich Tann gehen wo ich will!” 

„Natürlich, aber ic) möchte Dir doch jagen, daß id) 
es nicht ſehr gefchmadvoll finde, wenn Du Dich heimlich 
zu unjerer Hausdame hinſtiehlſt, um den ſchmachtenden 
Seladon zu fpielen. Franzius hat mir gejagt, daß Du 
alle Augenblide ’mal vom Felde wegläufſt, um ihr 
Sträußchen zu bringen. So etwas ift lächerlich.” 

„Spioniert Ihr beide vielleicht Hinter mir her? Ich 
thue was mir paßt und brauche Niemand um Erlaubnis 
zu fragen.“ 

„Selbſtverſtändlich nicht, ih muß Di) nur darauf 
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aufmerkſam machen, daß Du der Frau in den Augen 
aller Hausgenoſſen die Stellung verdirbſt. Du ſiehſt 
auch etwas komiſch aus, mein Lieber, mit den 
Blumen da.“ 

„Ach zum Henker mit den Hausgenoſſen! Es iſt 
mir ganz egal, was Ihr alle denkt!“ 

„Bitte, dann geniere Dich nicht. Es kommt mir 
nur vor, als legte die Frau ſelbſt wenig Wert auf 
Deine Aufmerkſamkeiten, denn es iſt mir, als hätte ich 
ſchon mehrmals ähnliche Sträußchen verdorrt im Garten⸗ 
ſaal liegen ſehen, ſo als nähme ſie ſich nicht die Mühe, 
ihnen Waſſer zu geben. Schenke ihr Schmuck und 
elegante Kleider, dafür wird fie vielleicht empfäng— 
licher fein.” 

Joachim machte eine ironisch einladende Bewegung 
nad) dem Haufe hin und gab feinem Bruder den Weg 
frei. Diefer warf die Blumen, welche feine heiße Hand 
umſchloß, wütend zu Boden und ftampfte mit dem 
Fuß auf. 

„Ihr verjteht e8, mir jedes Vergnügen zu verleiden. 
Warum haft Du mir hier aufgelauert? Biſt Du viel: 
leicht eiferfüchtig?“ 
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Der Andere brad in fein Tlanglojes gezwungenes 
Lachen aus. — „Lieber Freund halte mid) dod nicht 
für fo birnverbrannt. Du fiehlt ja, ih lege Dir ja 
nichts mehr in den Weg, Deiner Dulcinea den Hof zu 
machen.” 

Ciegfried wandte fih auf dem Abſatz herum, ohne 
den Bruder weiter eines Blides zu würdigen, und ging 
wieder ins Feld hinaus. Ihm war die fröhliche Luft 
an dem heimlich erhaſchten Zufammenfein verdorben. 

Dom Fenſter aus hatte Aniela den ganzen Vorgang 
beobachtet. Aus dem Gebahren der Beiden jchloß fie 
auf das, was zwiſchen ihnen geſprochen wurde, und ein 
triumphierendes Lächeln ſchlich über ihr Geſicht. Sie 
kannte jeßt die Waffe, welche fie Joachim gegenüber 
gebrauchen fonnte, um ihn zu reizen, und es war ſchon 
der Mühe wert, ihn zornig zu madyen. Ein offener 
Born war immer noch beifer als die falte Reſerve, in 
der er verharrte. Der lebhafte Drang nad) Bewegung 
fam über fie. Das ewige Alleinſein ſchnürte ihr die 
Bruft zufammen. Luft und Sonne und heißen Wind 
wollte fie haben, die freie Ebene vor fid, und bar: 
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der Hand, lief ſie durch den Garten, den Joachim jetzt 
wieder verlaſſen hatte, auf die angrenzende Wieſe hinaus 
und über dieſelbe hinweg nach der Haide, die der ferne 
Wald umſäumte. 

Von Weitem ſah ſie hochbepackte Erntewagen über 
das halb leere gelbe Feld hinſchwanken und zwiſchen 
den noch ſtehenden Garben ein buntes Gewimmel von 
Arbeitern, aus denen Siegfrieds breite ſtattliche Geſtalt 
ſich abhob. Er bemerkte ſie nicht und ſie hatte keine 
Luſt, ſich ihm in dieſem Augenblick bemerklich zu machen. 
Es lag ihr ſo wenig an ihm. 

Hoch über ihr wölbte ſich wolkenloſer mattblauer 
Himmel. Der trockene Sommerwind raſchelte mit den 
ſeidenen Falbeln ihrer Bluſe und das ausgedörrte Haide— 
kraut mit dem Saum ihres Rockes. Warmer Duft 
umher und das Summen zahlloſer Inſekten. Langſam 
zitterten glitzernde Libellen um den goldüberrieſelten 
Ginſter. Eine Eidechſe, die ſich auf einer der wellen— 
förmigen Erderhöhungen von der Sonne durchglühen 
ließ, ſchlüpfte eilfertig bei Annäherung des menſchlichen 
Weſens unter die Moosdecke. 


Aniela dachte daran, wie ſie als Kind daheim auf 
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der Haide gejpielt hatte, und eine leidenschaftliche Sehn- 
ſucht padte fie nad) dem verlorenen Paradies. Damals 
war fie jorglos glücklich geweſen und gut und meid)- 
herzig. Die Jahre, die dazwiſchen lagen, fchienen ihr 
wie ein böfer Traum. Nein, fie war ja nicht Tchlecht 
geworden, nur ein wenig Glück mwollte fie wieder haben 
und ihre Seele darin wieder rein baden. Nur den 
blaſſen Schein eines Glücks, wenn es nicht anders ging, 
um aufs Neue genußfroh und lebensluftig zu werden. 
Sie hatte immer gemeint, es müfje noch etwas Wunder: 
bares fommen und fie von dem Fluch der Abhängig- 
feit und Dienftbarfeit erlöfen. — Ja wie lange hatte 
fie denn fchon darauf gewartet? Aber es mußte doch 
endlich einmal fommen, das Wunder! Sie wollte nit 
über all dem Warten und Sehnen alt werden! Bald 
mußte es fommen! 

Schneller und fchneller ging fie vorwärts, ziellos 
ins Blaue hinein. Mit einmal war es ihr, als fei ein 
Menſch in ihrer Nähe. Sie ftand plötzlich ſtill und ſah 
fih um. Seitwärts vom Walde her kam ein Mann 
auf fie zu, der fein Pferd am Zügel führte. 

Aniela erwartete ihn, da er offenbar die Abſicht 
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hatte, fie zu erreichen. Erſt wie er den Hut zog, er: 
fannte fie ihn. 

„Jeſchko Zalewski!“ 

„Frau Aniela. Was für ein glücklicher Zufall!“ 

Sie war tief erregt. Die alten Zeiten ſtanden ihr 
lebhaft vor Augen. Als Kinder hatten ſie mit ein: 
ander gefpielt, bei gelegentlidhem Zujammenfein in ver- 
wandten Häufern. Sie war mit feinen Schweitern be- 
freundet geweſen und er hatte ihr den Hof gemadt, 
wenn fie die Mädchen in Bialla befuchte. Die Jahre 
Ichienen ſpurlos an ihm vorübergegangen. Seine Ge: 
ftalt war ſchlank und elegant wie früher, nur das 
ſcharf gefchnittene Geficht mit den braungeäderten Raub: 
vogelaugen ſah ein wenig fonnverbrannter und bärtiger 
aus. Noch nicht ein weißes Fünfchen war in dem 
hellen Haar. Ob er wohl an ihr eine ftärfere Ver: 
änderung Tonftatierte? Der Gedanke ging ihr bligjchnell 
durd) den Sinn. 

„Wiſſen Sie, daß ich fchon immer mit dem Ent- 
Ihluß gerungen habe, Sie in Oslanin aufzufuchen?” 
begann die Unterhaltung. „sch hörte, daß Sie dort 
jeien, beariff es zuerjt nicht recht, glaubte es jo gar 
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nicht, als mir die Leute davon fprahen. Nun ſah 
ih Sie von weiten hier gehen und erkannte Gie auf 
der Stelle.” 

„Barum find Sie nicht gefommen? Es hätte mir 
die neuen Verhältniſſe heimlicher gemacht.“ 

„Ich mag nichts mit den fteifnadigen Deutichen zu 
thun haben. Nrrogante Kerle! Aus Neugier ritt ich 
zweimal hinüber, wollte mir die Sache anfehen. Für 
den Fall, daß fie banferott gemacht hätten, würde id) 
Dslanin gefauft haben. Es ärgert mid), daß der Befik 
in deutſchen Händen ift. Aber es ift nichts zu machen 
dort, die Mirtjchaft geht gut. Sie fommen vorwärts, 
diefe Plaſſenbergs. Nachdem ich mich davon überzeugte, 
hatte ich bei ihnen nichts mehr zu ſuchen. Wie find 
Sie nur auf den, verzeihen Sie, tollen Gedanken ge 
fommen, der Saft diefer Leute zu werden?” 

„Ich bin nicht Saft dort, fondern Repräſentantin 
mit feſtem Tleinen Gehalt. Es blieb mir feine andere 
Wahl, denn ic) fand als Sängerin nicht mein Fort: 
fommen und hatte Verlangen danad), wieder in der 
Heimat Fuß zu fallen. Wohin hätte ich gehen follen? 


Die mir verwandten und befreundeten Häuſer find 
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mir verjchlojlen ſeit meiner verwünjchten übereilten 
Escapade.” 

„Ihr Mann iſt ja tot. Cs hätte Ihrer NRüdfehr 
nichts im Wege geftanden.“ 

„Sie vergejlen, daß ich inzwiſchen eine Laufbahn 
hinter mir hatte, Lie mich durd) die Singfpielhallen und 
Konzertlofale von halb Europa führte. Das verzeihen 
mir die Meinigen nod) weniger als meine fopfloje Ehe.“ 

„Barum find Sie dann nicht lieber bei mir Re— 
präjentantin geworden? Ich hätte Sie mit offenen 
Armen aufgenommen,” fagte er leichtfertig und jah ihr 
dreift in die Augen. 

„Das zu jagen hätte er früher nicht gewagt,” ſchoß 
es der jungen Frau durch den Sinn, und fie fah ihn 
mit einem böfen Blid an. 

„Sie find wahrhaftig noch veizender geworden als 
früher!” fuhr er fort und ſchüttelte ſich lachend vor 
ihrem Blick. „Schauen Sie mich nur nicht ſo grimmig 
an, ich ſage es doch! Das ſind die Augen, die geſehen 
haben, und Lippen, die zu erzählen wiſſen, und das iſt 
mehr wert als mädchenhafte Anmut. Und erſt die 
Geſtalt!“ — Er ſchnalzte mit der Zunge. 
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„Herr von Zalewski, Sie vergeilen, mit wem Sie 
Iprechen!” 

„Ich bitte um Vergebung, meine Gnädigſte. Ich 
bin mir gerade ſehr wohl bewußt, zu der alten Kinder: 
geipielin zu reden, die mir ein freies Wort nicht übel 
nehmen wird. Wahrhaftig Aniela, wenn ich Sie jo 
anfehe, fteigt mir das Blut in den Kopf. ch möchte 
Sie paden, vor mid) auf mein Pferd nehmen und Sie 
nad) Bialla entführen. Dann mögen die aus Oslanin 
zufchauen, wie fie ihren Schatz wiederbefommen.” 

Er dachte im Grunde nicht daran, etwas Ähnliches 
zu thun, und fie wußte es, aber fie las in feinen 
Augen, daß er fie bemwunderte, und es gefiel ihr. 

„Ich fürchte, die in Oslanin legen nicht allzu großen 
Wert auf diefen Schaß!” meinte fie obenhin. 

„Dann find fie noch ärgere Barbaren als id) 
dachte. Diefer grobjchlächtige Tchöne blonde Kerl, — 
wie beißt er doch gleich? — machte mir den Eindrud, 
als fei er nicht unempfindlich gegen Frauenjchönheit.” 

„sa Siegfried, — der!” — Aniela ſchnippte mit 
den Fingern. 

„Aha, alfo an dem liegt Ihnen nichts; und der 
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andere, der jtille Zugeknöpfte, der will fich nicht unter 
Ahr Szepter beugen?” 

Sie ſah gerade vor ſich Hin. 

„Er habt mich!” 

„D, Sie werden ihn ſchon zu nehmen willen.“ 

„Nein, noch weiß ich ihn nicht zu nehmen, aber 
das weiß ich, daß ich ihn aud) verabfcheue. Er iſt mir 
in der Seele zuwider mit jeinen falten, dDurchdringenden 
Augen, die immer auf der Hut find. 

„Dann laſſen Sie ihn laufen. Tritt er Ahnen 
jedody) mit irgend einer Ungezogenheit zu nahe, fo Joll 
er ed mit mir zu thun befommen. Nächſter Tags 
fomme ich herüber. Ich wollte es eigentlich nicht, aber 
feit ich Sie dort weiß, habe ich feine Ruhe und würde 
um Ihretwillen felbit mit dem Zeufel Freundichaft 
Schließen. Willen Sie nod), Aniela, wie wir damals 
den Markt in Mierunsfomo beſuchten. Ich ſchenkte 
Ihnen ein Kuchenherz, es jollte eine zarte Anfpielung 
fein.” 

„Die herzlich ſchlecht ſchmeckte!“ lachte fie. „Und 
ich ſchenkte Ihnen ein Baſtkörbchen, ebenfalls eine zarte 
Andeutung.” 
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„Haben Sie fie nie bereut?” 

Er ſah fie lauernd von der Seite an. 

„Sch plage mid) nicht mit jo unnügen Dingen wie 
Reue. Außerdem wußte ich jehr gut, daß Ihr Kuchen: 
herz nicht ernſt gemeint war.” | 

„Bas Du von der Minute ausgeſchlagen, bringt 
feine Emwigfeit zurüd,” deflamierte er mit komiſchem 
Pathos. | 

„Bas liegt daran!” — Sie zudte die Achjeln, 
aber es ging ihr dabei durd) den Kopf, daß eine Heirat 
mit Zalewski fie mit einem Schlage in den Augen 
ihrer Familie rehabilitieren würde. 

. „Nein, gehen Sie noch nicht!” rief er, als fie ſich 
wandte, um wiederum die NRidytung nad) Oslanin ein: 
zuldlagen. „Setzen Sie ſich ein wenig zu mir ins 
Haidefraut, wie Sie es als Kind thaten. Wir haben 
ja taujend Erinnerungen aufzufriichen.“ 

Und fie blieb. Es war gar zu hübſch, nody etwas 
in der heimatlihen Sprache zu plaudern, und alle 
Augenblide hieß es: „Denken Sie noch daran?” „Er: 
innern Sie fi) noch?“ Wo Hatte fie denn nur ihre 


Augen gehabt damals, als fie fid) dem hergelaufenen 
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Maler an den Hals warf, um feines hübjchen Künitler- 
fopfs willen, wenn fie doc) diefen eleganten, liebens- 
würdigen und gut fituirten Mann hätte haben fönnen? 
Allerdings hatte fie ihn nie geliebt, damals fo wenig 
wie fie es jeßt that, aber er wäre doch immerhin eine 
wünſchenswerte Bartie geweſen! Ob fie ihn jet auch 
noch haben konnte? Er machte den Eindrud, als fei 
alles, was er fagte, nicht recht ernft zu nehmen, aber es 
war angenehm, fi mit ihm zu unterhalten. 

„Himmel!“ rief fie plöglid. „Die Sonne fteht ja 
Ihon ganz ſchräg. Da habe ich eine meiner Pflichten 
verfäumt, meinen Herren und Gebietern den Kaffee 
einzugießen.” 

„Die Glüdlihen! Mir gießt niemand den 
Kaffee ein!“ 

„Ach, Sie nehmen ja gar feinen. Sie Ddinieren. 
um Sieben und dann bringt der Diener Ihnen den. 
Benediktiner in das Wohnzimmer. hr Haus it. 
eben auf großem Zujchnitt eingerichtet, aber wir da in 
Oslanin führen einen philiftröfen deutichen Haushalt.“ 

„Wie genau Sie nod) alles willen!” 

„Adieu.“ 
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„So eilig? Darf ih Sie nicht begleiten?“ 

„Nein. Sch möchte nidyt, daß man dort etwas 
von unserer Begegnung wüßte.“ 

„Sie haben redt. Es ijt viel ſchöner, eine kleine 
Heimlichfeit miteinander zu haben!“ 

„So meinte ic) das nicht!“ 

„Doch! doch!“ beharrte er lachend, und führte ihre 
Hände feurig an die Lippen. „Verſtellen Sie fid) nur 
nicht!” 

Sie entriß ihm ärgerlicd) die Hände. Er war dod) 
ſchließlich frech! — 

Siegfried hatte ihr Ausbleiben beim Kaffee ſehr 
unangenehm empfunden. Er war ganz unruhig und 
zerſtreut geworden und endlich aufgeſprungen, um mit 
Donnerſtimme in die Küche zu rufen: „Wo bleibt denn 
die gnädige Frau?“ 

Niemand wußte etwas von ihr. „Wo iſt nur Frau 
Czarlinska?“ fragte er ungeduldig Franzius, und als 
dieſer die Achſeln zuckte, wandte er ſich mit derſelben 
Frage an ſeinen Bruder. 

„Wie ſoll ich das wiſſen? Ich kümmere mich doch 
nicht um ſie.“ 
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„Halt Du ihr vielleicht eine Scene gemacht und fie 
veranlagt, auf ihrem Zimmer zu bleiben?“ 

Seine blauen Augen funfelten Joachim ordentlid) 
zornig an. Er lief die Treppe hinauf und Flopfte an 
Anielas Schlafimiaerthür. Nachdem er fi) indes 
überzeugt hatte, daß fie auch dort nicht fei, blieb ihm 
nichts übrig, als unzufrieden feiner Thätigfeit nachzu— 
gehen, die er doch nicht im Stich laſſen Fonnte. 

Zum Abendeſſen glitt fie ruhig wie gewöhnlic) 
herein und nahm ihren Platz unbefangen ein. 

„Ih hatte einen längeren Spaziergang gemacht, 
und mid) verjpätet,“ erklärte fie freundlich auf Siegfrieds 
ſtürmiſche Fragen. 

„Bei der Hiße? Gewiß haben Sie Kopfweh be: 
tommen. Befehlen Sie nicht Selterswaller? Adim, 
haben wir nicht Selters im Haufe?“ ; 

„Aber ih bin doch Feine Mondſcheinprinzeſſin!“ 
lachte Aniela. Sie war ſehr aufgeräumt. Die Be 
gegnung mit Zalewski hatte ihr die Nerven angeregt, 
und die liebenswürdige Fürſorge, mit der fie im Be: 
fondern auf Siegfried Wünſche Rückſicht nahm, ent: 


Iprang zum Teil daraus, zum Teil aber aud dem 
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Wunſch, Joahim zu ärgern. Es war ihr eine Genug 
thuung zu bemerfen, daß feine Stimmung fi) ver- 
Ichlechterte in dem Maße, in dem der andere von dieſer 
Fürforge entzüct jchien. 

„ie jchredlich das fein muß, fo den ganzen Tag 
auf dem Felde zu ftehen!” Hang es teilnehmend von 
ihren Lippen. Sind Sie fehr müde? Soll ih Ahnen 
nachher ein Schlummerlied fingen? Was foll es fein? 
O, id) kenne Schon Ihr Lieblingslied: „Quand tu 
chantes le soir berce entre mes bras!* Soll es 
das fein?” 

„Bas Sie für ein Engel find, Frau Aniela? Ich 
fenne wirflich nichts Ausruhenderes, als mit der Zigarre 
behaglic) dazuliegen und fo zwischen Wachen und Schlafen 
Ihrem Gejang zuzuhören.” 

„So bin id) dod) zu etwas gut.” 

„Ich Tann gar nicht mehr denfen, wie wir es fo 
lange ohne Sie hier haben aushalten können. Scon 


als Sie vorhin beim Kaffee fehlten, fam mir das Haus 


wie ausgeftorben vor.” 


„Sie übertreiben wirklich. Wenn ich nicht mehr 
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hier ſein werde, finden Sie ſich wohl ſchnell wieder in 
die alte Ordnung der Dinge hinein.“ 

„Was ſoll das heißen, wenn Sie nicht mehr hier 
ſein werden? Denken Sie etwa daran, uns wieder zu 
verlaſſen?“ 

„Wer kann wiſſen, was die Zukunft bringt?“ 

„Sagen Sie es doch lieber gerade heraus, daß Sie 
ſchon andere Pläne haben.“ 

„Aber nein, ich habe gar keine Pläne. Es koönnte 
indellen doc) palfieren, daß id) hier einmal überflüffig 
würde.” 

„Das kann garnicht vorfommen. Sie werden von 
Tag zu Tag unentbehrlider. Sagen Sie nur, daß 
Sie nicht fort wollen. Nicht wahr, es war ein Tleiner 
| Schredihuß, den Sie zum Scherz abfeuerten?” 

„Wenigſtens war e8 nur eine ganz müßige Be— 
merfung.” 

Sein frohes, fonores Lachen klang erleichtert. 

„Wie Sie einen aber auch erjchreden Tonnen! 
Sind wir fertig mit den fulinarifhen Genüffen? 
Können wir in den Gartenjaal gehen?” 

Aniela jah Joachim mit einer fragenden Kopf: 
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bewegung an und ſtand auf, als er fih zujtimmend 
verbeugte. Siegfried beeilte fih, das Pianino für fie 
zu öffnen, ihr den Stuhl zurecht zu rüden und fie mit 
allen den Kleinen liebenswürdigen Aufmerfjamfeiten zu 
umgeben, die ihm gerade eintielen. Als fie die Finger 
präludierend über die Taſten gleiten ließ und dabei nod) 
mit ihm jcherzend plauderte, ſtrich er liebkoſend Teicht 
mit der Hand über den feidenen Armel ihrer Bloufe 
hin. Es war, als ob der Gedanke, fie möglicherweife 
einmal wieder zu verlieren, allen feinen Empfindungen 
eine zärtlichere, bewußtere Wendung gegeben habe. 
Sonft hatte fie dieje legte Abendftunde mit ihm 
und Franzius allein verbraht und der alte Mann 
ipielte dabei feine Rolle. Heute kam unermartetermeife 
auch Joachim hereingefchlendert und feßte ſich abmwartend 
und beobacdhtend in eine Sophaecke. Aniela that, als 
bemerfe fie ihn nicht; fie fuhr fort, mit dem andern zu 
läheln und zu fcherzen, und ihn an ihrer Seite feitzu- 
halten. Eine fiebernde Erregtheit lag in ihrem Gefang. 
Das heimlich leidenſchaftliche Temperament, das fie ge- 
wöhnlich fo gut zu verbergen wußte, ging mit ihr durd). 
Sie hätte alles in der Welt daranfegen mögen, um den 


— 183 — 


Triumph zu erleben, über das verſchloſſene Geſicht des 
einen abfeits dafigenden Zuhörer eine warme Bewe— 
gung Hingleiten zu fehen. Aber diefes Geficht blieb un- 
beweglich) wie zuvor, und die Augen, die den ihren im 
Spiegel begegneten, waren ftahlhart. Nur auf Sieg: 
fried mwirfte der pridelnde eleftriiche Strom, der von 
ihr auszugehen ſchien. Er war fehr wach heute und: 
fargte nicht mit enthufiaftiichem Lob und Dank. 

Plöglih) brach fie mitten im Liede ab, tappte mit 
dem Fuß ungeduldig auf den Boden und wandte id): 
ärgerlich zu ihm. | 

„Sehen Sie mich) doch nicht fortwährend an und 
bringen Sie ein bißchen Abwechfelung in Ihre Lobes- 
erhebungen. Wie fann man denn fingen, wenn man 
unverwandt angeftarrt wird, und mie fann man fort: 
fahren bei diefem ewigen „Wunderſchön“! „Reizend“! 
Willen Sie nichts anderes zu jagen?” 

Sie ftand kurz auf, drehte allen drei Männern den 
Rüden zu und ging launiſch durd) die Glasthür hinaus: 
in den Garten. 

Siegfried war ganz unglücklich, und lief ſpornſtreichs 
hinter ihr her, um feinen Frieden mit ihr zu machen. 
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Er wußte ja gar nicht recht, womit er fie eigentlich 
beleidigt habe, der gute große unge, und die beiden 
Zurüdbleibenden fahen fih ftumm an. Jeder wollte 
dem anderen zuerit das Wort lafjen. 

Endlich verzog Joachim die Lippen zu ftillem 
Spott. 

„Das wird Ernſt!“ jagte er troden. 

„Hab' ich's Ihnen nicht gejagt,“ brach nun Franzius 
eifrig los. „Er ift bis über die Ohren in fie verliebt 
und fie fofettiert mit ihm. Die Galle fönnte einem 
überlaufen, wenn man es anfehen muß, daß Diejer 
prachtvolle Menſch fich einfangen läßt, wie ein Gimpel. 
Aber ich) darf mich ja nicht einmijchen.” 

„Iſt fie immer fo mit ihm, — id) meine abends, 
wenn id) nicht dabei bin?” 

„Stein, fie hat ihn noch nie jo angefahren wie eben 
jetzt. Gewöhnlich ift es ein etwas fchläfriges Vergnügen 
hier. Sie verfuht e8 eben mit dem Wechfel, bald mit 
der Gleichgültigfeit, bald mit der Liebensmwürdigfeit, 
und nun fommen die Launen an die Reihe. Ein 
Tomplizierter Menſch würde dem kaum jtand halten, 
am wieviel weniger unjer einfaches großes Kind.” 
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„Was ſoll man da machen?“ 

„Schicken Sie fie doch fort. Aufpacken, Abſtands— 
geld zahlen und damit hollah!“ 

„Er würde gleich hinter ihr herfahren und ſich 
obendrein mit mir verfeinden. Alle brüderliche Liebe 
in Ehren, wo ein Weib dazwiſchen kommt, iſt's aus 
damit. Man muß ihn austoben laſſen.“ 

„Ich fürchte, ſie wird ihn dazu bringen, ſie zu 
heiraten, und ihn dann mit Geißeln und Skorpionen 
züchtigen, denn ſie macht ſich ja im Grunde garnichts 
aus ihm.“ 

Joachim hob langſam den Kopf. „Woher wiſſen 
Sie das?“ 

„Ich habe doch Augen und Ohren. Er iſt ihr 
ganz gleichgültig, ja zuweilen ſogar langweilig. Naturen 
wie die ihre finden kein Gefallen an ſolchen einfach an— 
gelegten Charakteren. Die brauchen ſtärkeren Pfeffer. 
Weiß der Himmel, was heute in ſie gefahren war. 
Aber geben Sie Acht, heiraten wird ſie ihn ohne Frage. 
Das könnte ihr paſſen, ſich hier ins warme Neſt als 
frei ſchaltende Hausfrau zu ſetzen.“ 

„So lange ich hier lebe, nicht.“ 
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„Ach Herr von Plaſſenberg, machen Sie ih doch 
feine Illuſionen über fich felbit. Sie thun ja doch 
Ichlieglih was Siegfried will. Sie verziehen ihn viel 
zu ſehr.“ 

„In diefem Punkt würde ich unerbittlich fein. Nie 
und unter feiner Bedingung gebe ih es zu, daß fie 
feine rau wird.” 

„Er braudt Sie ja garnicht zu fragen.“ 

Aber er würde es nicht auf einen Bruch mit mir 
anfommen laffen.” 

„Sie kennen verliebte Leute ſchlecht.“ 

Joachim wechſelte Teiht die Farbe und Jah zu 
Boden. 

„Soll id hinter den beiden hergeben?” fchlug 
Franzius vor. „Oder wollen Sie? —“ 


„sh? Um feinen Preis! Ach fpioniere nicht 
hinter meinem Bruder ber. Gehen Sie! — Aber halt, 
nicht doch! Nein, gehen Sie doch lieber nidt. Wir 
müſſen jchon den Dingen freien Lauf lafien. Es fchidt 
ſich nicht, einen freien felbjtändigen Menfchen zu über- 
wachen wie ein Kind. Warten wir ab.” 
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Cr ging gelajlen in fein Zimmer hinüber, aber die 
Hand in der Tafche zuckte nervös und klimperte mit 
dem Sclüflelbund darin. Franzius dagegen konnte der 
Berfuhung fih in den Garten zu fchleihen, nicht 
widerftehen. Da fah er die beiden das Raſenrondel 
vor dem Haufe umfreifen, und hinter einem Jasmin- 
ſtrauch ftehen bleibend, bemühte er ſich angeftrengt, 
etwas von der Unterhaltung zu erlaujchen. 

Siegfrieds hohe Geftalt beugte fich zu der Frau an 
feiner Seite nieder, er fchien eifrig auf fie einzufprechen. 
Sie hielt den Kopf abgemwendet, als höre fie ihm nur 
widerwillig zu. Einmal hörte Franzius ihn jagen: 
„Ich bitte Sie, fehen Sie mir doch in die Augen, 
ftrafen Sie mid) doch nicht jo graufam für ein Ber: 
gehen, von dem ich nicht einmal meiß, worin es 
beftand.” — ber dann jchritten Sie weiter und ihre 
Antwort verlor fi) in undeutlihem Gemurmel. 

„Bas habe ich denn gethan, um diefe unfreund- 
lide Behandlung zu verdienen?” fuhr der junge 
Dann fort. 

„Sie fompromittieren mich.” 


„Ich?“ 
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„a, Sie! Mit Ihren Blumenfträußen, mit Ihrem 
fortwährenden Hinterdreinlaufen, mit dem Anftarren 
und Streicheln. Bitte unterbreden Sie mich nicht! 
Ich habe es wohl bemerkt, daß Sie vorhin meinen 
Ärmel ſtreichelten. Das paßt ſich nicht. Was ſollen 
denn die anderen davon denken?“ 

„Das braucht uns nicht zu kümmern.“ 

„Ich bitte Sie, mich nicht mit ſich zu identifizieren. 
Ich für meine Perſon habe Rückſichten auf meine 
Stellung zu nehmen und will nicht, daß Sie es falſch 
auslegen, wenn ich Ihren Wünſchen in Bezug auf 
Muſik, wie es meine Pflicht iſt, nachkomme. Machen 
Sie mich noch einmal in dieſer Weiſe vor den Haus— 
genoſſen lächerlich muß ich mich in der That nach 
einem anderen Poſten umſeh'n.“ 

„Aniela! Das können Sie mir nicht anthun!“ 

„Nennen Sie mich nicht ſo! Für Sie bin ich 
Frau Czarlinska.“ 

„Seit wann?“ 

„Ich habe es ſchon immer als eine Herabſetzung 
empfunden, wenn Sie mid) mit meinem Vornamen an- 
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redeten. Im Augenblick macht es das Maß der 
Ärgerniſſe voll.“ 

Er ſtand demüthig mit geſenktem Kopf vor ihr. 

„Wollen Sie mir nicht verzeihen, wenn ich Sie 
unabſichtlich beleidigt habe? Ich beſitze nicht die ſchöne 
Gabe der Selbſtbeherrſchung, was ich denke und fühle 
muß heraus, und vorhin bei Tiſch, als Sie andeuteten, 
daß Sie uns möglicherweiſe verlaſſen könnten, merkte 
ich an der furchtbaren Erregung, die mich überkam, daß 
Sie mir mehr als eine freundliche Hausgenoſſin ge— 
worden ſind.“ 

„Ich gab Ihnen keine Veranlaſſung dazu.“ 

„Es iſt wahr, Sie ſind nicht immer liebenswürdig 
mit mir geweſen; aber vor einer halben Stunde noch, 
als Sie mir zulächelten und nur für mich Augen zu 
haben ſchienen, hatte ich die Überzeugung, daß Sie es. 
erraten hätten, wie fopflos id) in Sie verliebt bin, 
und nicht böſe darüber feien.” 

„Das fehlte noch, daß Sie mir jeßt eine Liebes- 
erklärung maden! Ich will fein Wort davon hören.” 

„3a, Sie müffen mich hören. Ich muß mir endlich: 


einmal das Herz frei reden können, und ich beitreite. 
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entſchieden, daß Sie nichts davon geahnt haben ſollten, 
wie es um mich ſtand. Ich habe keinen anderen Ge— 
danken mehr als Sie. Bei der bloßen Idee, Sie 
wieder zu verlieren, gerathe ich außer mir, und wenn 
Sie mir jetzt einen Fußtritt geben und mir ſagen, daß 
ich nichts mehr zu hoffen habe, ſo ſchwöre ich Ihnen, 
daß ich mir vor Ihren Augen eine Kugel vor den Kopf 
ſchieße.“ 

Sie ſah ein, daß ſeine Aufregung durch harte Worte 
nur geſteigert wurde, und es lag ihr nichts daran, jetzt 
einen Bruch herbeizuführen. Einlenkend legte ſie ihre 
Hand beruhigend auf die ſeine. 

„Es thut mir leid, lieber Freund, daß ſo etwas 
zwiſchen uns zur Sprache kommen mußte. Ich hoffte 
hier ein ſtilles Plätzchen zu finden, und von Liebes— 
ſtürmen verſchont zu bleiben; ich ſteckte wie der Vogel 
Strauß den Kopf weg, um nichts zu ſehen, was mich 
beirren konnte. Allerdings ſah ich in ihren zahlloſen 
kleinen Aufmerkſamkeiten eine Vorliebe für mich, die 
mich ein wenig für die eiſige Ablehnung entſchädigte, 
welche mir von anderer Seite zu teil wurde, aber ich 


war fern davon, zu denken, daß Ihre Gefühle für mich 


— 191 = 


diefe Wendung nehmen würden. est ftehe ich Ihrem 
Geftändnis rat: und faſſungslos gegenüber und weiß 
wirflih nidt, was ih zu thun habe. Sie jagen, 
id) ol Ihnen eine Hoffnung geben? Ja morauf 
denn?” 

„Daß Sie meine Liebe ermidern. Spredien Sie 
das erlöjende Wort jeßt hier! Mas Habe ich von 
Ihnen zu erwarten.” 

„Herr von Plaſſenberg, es ift mir unmöglid), Ihnen 
eine Antwort zu geben, fo lange Sie fih in dieſer 
wahnmwißigen Stimmung befinden. Ruhe von beiden 
Seiten ift der einzige Weg, auf dem wir zu einer Ver: 
jtändigung fommen können.“ | 

„ber id) bin ja ruhig, ganz ruhig, So fprechen 
Sie doch!“ 

Seine bebenden Hände, melde die ihrigen um: 
Hammerten, ftraften die Worte Lügen. 

„Selegt, ich ermiderte Ihre Neigung; was dann?” 

„Sie würden mid) zum glüdjeligiten Menjchen 
unter der Sonne machen.” 

„Für einige Zeit vielleiht. Aber überlegen Sie 
nicht, in welcher jchiefen Lage ich mid) dann hier be- 
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fände? Welche Zukunft könnten Sie mir bieten, der 
Ihr Bruder ih nicht auf das heftigſte widerſetzen 
würde?“ 

Er ſchwieg. An die Zufunft hatte er nicht gedacht, 
und es wurde ihm klar, daß eine Heirat, wenn fie 
darauf ausging, namenloje Schwierigfeiten und Ber 
wicelungen im Gefolge haben würde. Endlich rang 
es fic) grollend von feinen Lippen: „Ich brauche meinen 
Bruder nit um Erlaubnis zu bitten, bin ein jelbit- 
ſtändiger Menſch.“ 

„Aber Sie möchten doch nicht im Zorn mit ihm 
auseinander kommen, und mir liegt nichts ferner, als 
ein Zerwürfnis zwiſchen Ihnen herbeiführen zu wollen. 
Haben Sie aus meinem Benehmen falſche Schlüſſe 
ziehen können, ſo muß ich mich freilich einer Schuld 
anklagen. Ich bin Ihnen von Herzen gut, ſchweſterlich, 
freundſchaftlich, und habe mir aus dieſer Empfindung 
heraus vielleicht nicht genügende Zurückhaltung auf— 
erlegt. Gern gebe ich zu, daß ich mich vorhin in froher 
Stimmung und in dem Gefühl der Teilnahme für die 
ſchwere Arbeitszeit, in welcher Sie jetzt ſtecken, ein 


wenig gehen ließ; aber darf ich nicht mehr mit Ihnen 
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Icherzen, ohne daß Sie gleid) etwas Hineinlegen, was 
ich nicht beabfichtigte? Ich appelliere an den vornehmen 
Dann in Ihnen und bitte Sie, mir die ohnehin 
ichwierige Stellung hier nicht noch ſchwerer zu machen, 
und mid) nicht zu zwingen, diefen Hafen der Ruhe 
wieder verlaffen zu müſſen. Lafjen Sie mir die freund: 
Ihaftlihe Zuneigung, die id) für Sie habe, unverfürzt 
und verlangen Sie vor der Hand nicht mehr. Töten 
Site nicht voreilig das, was vielleicht noch im Schooß 
der Zufunft ruht, durch heftiges Zugreifen. Nicht wahr, 
lieber Freund, Sie werden vernünftig fein?“ 

Er preßte ihre Hände an feine heißen Augen und 
dann an die Lippen, aber der weiche, überredende Ton 
ihrer Stimme verfehlte nicht, Eindrud auf ihn zu. 
madıen. 

„Ich will warten.” 

„Bitte nein!” Es würde mir jede Unbefangenheit 
vauben, wenn ic) immer denfen müßte: „Da ift jemand, 
der jedes Deiner Worte, jeden Blick heimlich prüft und: 
durchforſcht und auf etwas wartet, was gerade deshalb- 
nicht fommen kann. Was hier zwijchen uns geſprochen 


wurde, ſoll vergeffen fein. Derzeihen Sie mir auch, 
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was ich vorhin im Zorn ſagte. Ich bin ja ein ſo un— 
vollkommenes launiſches Geſchöpf. Nur davon ſollen Sie 
überzeugt ſein, daß ich es herzlich gut mit Ihnen meine.“ 

Siegfried ließ ihre Hände los und wandte ſich ohne 
ein Wort dem Hauſe zu. 

„Gute Nacht!“ klang es ſanft hinter ihm her. 
„Denken Sie nicht ſchlecht von mir und bleiben Sie 
mir auch fernerhin der gute liebe Freund.“ 

„Ich denke, daß ich ein Dummkopf war!“ gab er 
über die Schulter in bitterem Ton zurück. 

„Das könnte ſtimmen!“ dachte ſie. Aber er that ihr 
leid. Sie war keine harte Natur, mochte nur nicht, 
daß man ihre Pläne durchkreuzte. Schließlich konnte 
er nichts dafür, daß er nicht ihrem Geſchmack entſprach. 
Und Sie bereute von Herzen die unfreundlichen Worte, 
welche ſie ihm hatte ſagen müſſen. 

7. Kapitel. 

Zwei Tage ſpäter ritt Herr von Zalewski aus 
Bialla auf den Hof. 

Joachim, der dort beſchäftigt war, kam höflich zu 
ſeinem Empfang herbei und ſchickte einen Jungen auf 
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das Feld, um Siegfried von dem jeltenen Beſuch zu 
benachrichtigen. Die Herren gingen miteinander in das 
Haus. Zalewski erſchöpfte fih in Entichuldigungen, 
daß er fich fo lange nicht habe fehen laſſen, aber er ſei 
wirklich durch Wirtfchaft und Gefelligfeit über Gebühr 
in Anjpruch genommen gemejen. 

„O bitte!” wehrte der andere. „Ed wäre an uns 
gemwejen, Sie aufzufuhen. Sie waren ja wohl, wenn 
ih mid) recht erinnere, zulegt bei uns. Wir haben in- 
deſſen ſtets jo viel zu thun, daß uns die Zeit für nad)- 
barliche Beſuche fehlt.“ 

„Nun, wir wollen nicht feſtſtellen, an wem die 
Schuld liegt!“ unterbrach ihn der Gaſt heiter. „Ich 
weiß, Sie ſind Muſterwirte. Man ſieht ja das auch. 
Wie gut iſt alles bei Ihnen im Stande. Durch den 
Verkehr mit Ihnen kann Jeder nur lernen. Ich hatte 
ſchon längſt den Vorſatz, Ihren Rat in einigen Dingen 
einzuholen, und die Kunde von der Anweſenheit einer 
mir bekannten Landsmännin in Ihrem Hauſe gab mir 
mit dem Wunſch, ſie zu begrüßen, nur den letzten Anſtoß.“ 

„Ich werde Frau Czarlinska ſofort von Ihrem 


Kommen in Kenntnis ſetzen.“ 
13* 
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Aniela hielt es indeſſen nicht für angezeigt, allzu— 
viel freudige Eile zu zeigen, ließ nur zurück ſagen, ſie 
werde zunächſt Beſtimmungen für das Abendeſſen treffen 
und dann erſcheinen, ſo daß Siegfried, der mit wirk— 
licher Freude vom Felde heimkehrte, noch vor ihr das 
Wohnzimmer betrat, in welchem ſein Bruder mit 
Zalewski beim Wein ſaß. 

Die Anweſenheit des fremden Elements wirkte auf 
beide Brüder belebend, denn ſeit dem vorgeſtrigen 
Abend herrſchte eine ſchwüle Stimmung zwiſchen ihnen. 
Sie vermieden es, mit einander allein zu ſein, und 
ſprachen kaum zuſammen. Joachims forſchende Blicke 
waren dem andern unbequem, dem es nur ſchlecht gelang, 
die unglückliche Gemüthsverfaſſung, in der er ſich be— 
fand, zu verbergen. Er verſpätete ſich bei den Mahlzeiten 
und ging gleich nach Beendigung derſelben wieder fort; 
auch richtete er gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit niemals 
das Wort an die junge Frau, welche übrigens als 
einzige des kleinen Kreiſes ihre Unbefangenheit zu be— 
wahren ſchien und eine Unterhaltung aufrecht erhielt, 
wennſchon ihr als Entgegnung auf ihre PBlauderei nur 


einfilbige Broden zu teil wurden. 
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Alle Hatten gefühlt, daß diefer Zuftand unerträglid) 
fei und nicht andauern’ fünne, und Zalewskis Anfunft 
wurde daher mit einer Wärme begrüßt, welche diejen 
jelbft in Erſtaunen feßte. 

Das Gefpräd über Pferdezucht und Rübenkultur 
war bald im vollen Gange, aud) die Ernteausfichten 
wurden lebhaft erörtert. Dazwiſchen richteten fich Die 
Blicke der drei immer wieder mit heimlicher Erwartung 
nah der Thür. Es mar, als ſprächen Sie nur, um 
durd) die Lebendigkeit ihrer Worte zu vertufchen, daß 
fie nicht ganz bei der Sache feien. 

Endlih trat Aniela ein und Siegfried und Zalewski 
ſprangen gleichzeitig auf. Sie trug ein perlgraues 
Grepefleid mit hinten hochſtehender Halsfraufe, aus der 
fi) ihr reizender rotbrauner Kopf wie aus einer Mufchel 
erhob. Im Gürtel ftedte nachläſſig eine purpurrote Rofe. 

„Willkommen!“ fagte fie mit füßem Lächeln und 
ftreddte dem Gaſt mit der graziöfen Sicherheit der Haus» 
frau die Hände entgegen. „Wir haben uns lange nidjt 
geſehen.“ 

„Aber ich hoffe, Sie haben mir eine freundliche 
Erinnerung bewahrt,“ betonte er, und ſah ihr tief in 
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die Augen. „Es geht Ihnen gut, wie ich ſehe. Seit 
wir uns zuletzt trafen, ſind Sie womöglich noch ſchöner 
geworden. Ich beneide die Herren hier um Ihre An— 
weſenheit. Doch das brauche ich Ihnen ja nicht zu 
verſicher. Sie wiſſen, daß ich immer zu Ihren 
wärmjten Bemwunderern gehörte.” 
„Ich weiß nur, daß Sie mir ftets ein guter Freund 
waren, und ich hoffe, Sie fahren fort, es zu fein.” 
„Für einen Freund bin ich nicht zahm genug,” 
warf er lachend Hin, rüdte ihr dann galant den Seſſel 
an feiner Seite zurecht, ſchob ein Kilfen in ihren Rüden, 
ein anderes unter ihre Füße, und fie ließ es fich mit 
königlicher Ruhe wie etwas Selbitverjtändliches gefallen. 
Dies alles mipfiel nun Siegfried. Schon die Wahl 
ihrer Toilette hatte ihn ftußig gemacht. Sie hatte diejes 
Kleid hier noch nie getragen. Warum hielt fie es für 
nötig, ſich heute befonders zu ſchmücken? Auch der Blid, 
mit dem Zalewsfi die junge Frau anjah, erregte ihn, 
als ſtrecke fich eine Hand nad) feinem Eigentum aus. 
„Ich bitte die Herren, fich nicht in ihrer Unter: 
haltung ftören zu laſſen!“ fagte fie. „Mein Kommen 
jollte feine Unterbrechung fein.“ 


— 199 — 


„Wie Tann man denn von fo profaischen wirtichaft-: 
lihen Dingen weiter reden, wenn die verförperte Poeſie 
neben einem fißt!” rief Zalewski. Da wurde fie aber 
böſe, verbat fid) derartige gemeinpläßige Schmeidheleien. 
und brachte ſelbſt das Geſpräch auf das Thema zurüd,. 
weldjes die Männer vorhin befchäftigt hatte. Als es dann. 
auf der gegebenen Bahn meiter rollte, lehnte fie ſich. 
zurück und beobadjtete die drei. 

Jeder von Ihnen vertrat einen befonderen aus— 
gefprochenen Typus, troßdem fie fäntlih blond und: 
helläugig waren. Der Unterfchied lag eben in ihren 
Perjönlichkeiten.. Da war nun Siegfried in feiner 
robuften Schönheit und der mundervolle Bau ſeines 
Körpers kam faum zur Geltung unter der loſen blauen 
Sade, die er in Eile ftatt des leinenen Rockes an— 
gezogen hatte, ohne darauf zu achten, ob fie aud zu: 
der übrigen Kleidung paſſe. Laut klangen feine prak— 
tiſchen ſachgemäßen Worte, die der andern übertönend,. 
durch das Zimmer und laut fein frohes, ſonores Lachen. 
Der ſchlanke elegante Befiter von Bialla neben ihm. 
jtimmte ihm gejchmeidig in allem zu, aber er behandelte: 
die wirtichaftlicden Fragen ein wenig oberflächlich, fait. 
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wie ein Amateur, und ließ zumeilen farfajtiiche Be— 
merkungen und leichtfertige Scherze mit hineinfließen, 
die einen beweglichen, ſprunghaften Gedanfenfluß be- 
Tundeten. Dazwiſchen wanderten die jcharfen braun- 
geäderten Augen lebhaft umher, von allem Notiz 
‚nehmend, bald in liebenswürdigem Spott, bald in ge: 
heimer Schadenfreude blitzend. Er trug einen gut— 
ſitzenden Jagdkittel von grünlichbrauner Farbe und weite 
Kniehoſen von gleichem Stoff, über den Waden hell— 
braune lederne Reitgamaſchen, und bewegte ſich trotz 
‚des ländlichen Anzuges mit der leichten Sicherheit eines 
‚großen Herrn. Ein Vergleich zwiſchen diejen Beiden 
mußte bei Frauen vom Schlage Anielas immer zu Un: 
gunſten des erfteren ausfallen. 

Joachim ſaß dazwifchen, als gehöre er nicht zu 
ihnen, wie ein Menfch für fi, abgeſchloſſen, zugefnöpft, 
‘tadellos gefleidet. Straff wie immer, in gerader Linie 
-gejchnitten, begrenzte das dunfelblonde Haar die Stirn. 
Seinen hellen, geradeaus blidenden Augen entging nichts. 
"Mit leifer Stimme berichtigte er hie und da Irrtümer 
‚des Bruders, oder führte den Gaft in die Schranken zurüd, 
‚wenn die Spottfucht desfelben mit ihm durchzugehen drohte. 
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Ein unmillfürlihes Gefühl der Furcht beſchlich 
Aniela, während fie ihn betrachtete. Es mußte nicht 
gut fein, ihn zum Feinde zu haben. Dann regte ich der 
Troß in ihr. Oho! gegen feinen Willen war fie doc) 
in Diejes Haus gefommen und aud) darin geblieben, 
obgleich fie Schon oft ein Kind des Todes geweſen wäre, 
wenn jeine Blide die Macht gehabt hätten, zu töten. 
Ungewollt war ihre Geftalt bei diefem Gedanken empor: 
geichnellt und hatte ihm gegenüber eine herausfordernde 
Haltung angenommen. Auch er, durd) die Bewegung 
aufmerkſam gemadjt, ſah nad) ihr hin. Die beiden 
anderen hielten im Geſpräch inne, als erwarteten fie, 
daß zwiſchen jenen ein kleiner Wortwechſel beginnen 
werde, aber zu Anielas Glück kam in diefem Moment 
die Meldung, daß im Speijezimmer angerichtet fei, und 
der Anblif des gut befegten Tijches zerftreute Die 
Molfe, die von fern gedroht hatte. 

Es war aud) das Verdienft der jungen Frau, daß 
die Tafel jet immer ſchmuck hergerichtet wurde, mit 
Blumen und fchönem Geded. 

„er hätte das gedadht, Frau Aniela, daß mir 


noch einmal wieder friedlich beifammen fißen würden 
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wie in früheren Zeiten!” ſagte Zalewski. „Wie oft 
babe ic) doch an Ihrer Seite vergnügte Stunden ver: 
lebt! Erinnern Sie fi noch, wenn wir Tleine 
Epigramme auf die Anweſenden jchmiedeten.” 

„Entjegliche Frevelthaten!” 

„Manche waren gar nicht jo übel. Einige haben 
wir fogar in Mufif gejeßt und waren fehr ſtolz auf 
unfere Leiſtung. Sie waren damals überhaupt ſehr 
erpicht auf Poeſie.“ 

„Wie alle jungen Mädchen.“ 


„Nein, Sie hatten doch ſchon einen ausgeſprochenen 
Geſchmack. Ich denke noch daran, als Sie einmal bei 
uns in Bialla waren und ich Ihnen ein paar neu— | 
erichienene Gedichte vorlas, die irgend ein verdrehter 
Philofoph gedrechielt hatte. Wie Sie begeijtert waren 
und durdaus eine Muſik dazu finden wollten.“ 

„Leider fand ſich meine muſikaliſche Begabung nicht 
auf der Höhe der Dichtung.” 

„Uber es war fehr niedlich, was Sie da zuſammen⸗ 
brachten!“ 

„Ach, gehen Sie doch; „niedlich“ iſt überhaupt ein 
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unangenehmer herabjeßender Ausdrud. Es follte nur 
gut oder ſchlecht in unferm Wortſchatz geben.” 

„Können Sie ſich noch darauf befinnen, wie das 
Gedicht war, über das mwir beinahe aneinander geraten 
wären, weil ich es jo albern fand? Mas man mit 
den Jahren für ein mijerables Gedächtnis befommt! 
Damals nahm ich es höchſt wichtig und jeßt fällt es 
mir nicht um die Welt mehr ein.“ 

Aniela legte die Hand an die Stirn und ſchloß die 
Augen, um nachzudenken, und Siegfried kaute verdroffen 
an feinen Bartipigen. Er Hatte feinen Teil an allen 
diefen Erinnerungen, die fie fo angenehm anregten, und 
fam fich an der Unterhaltung ausgeſchloſſen und benad)- 
teiligt vor. Seine Blide ftreiften die junge Frau nur 
ſcheu und flühtig Er fürchtete, ihren Zorn aufs 
Neue zu erregen, wenn er fie wieder unverwandt anjah, 
wie er es fo gerne gethan hätte. 

„Die Tauben von San Marco jah ich wieder,” 
begann fie langfam. 

„Stil ift der Platz, Vormittag ruht darauf. 

In janfter Kühle ſchick ich müßig Lieder . 

Sleih Taubenfchwärmen in das Blau hinauf. —” 
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Hier Tieß ihr Gedächtnis fie im Stich, aber Za— 
lewski fiel nun lebhaft ein: 

„Und lode fie zurüd, 

Noch einen Reim zu hängen ins Gefieder 

— mein Glück! Mein Glüd!“ 

„Ja,“ nidte fie, „das war's, was mich jo fortriß, 
diefes überjtrömende Glücksgefühl, das fo reich und fo 
leichtherzig ift, daß man es mie ein Slaumfederchen gen 
Himmel tragen lafjen möchte, weil man ja noch jo viel 
zu verjfenden bat. Damals konnte ich jo empfinden.” 

„Heute nicht mehr?” 

„Bielleiht doch noch, wenn ich Veranlaffung dazu 
hätte. Aber die fehlt mir eben jett. Willen Sie nicht, 
wie die Fortjfegung des Gedichtes iſt?“ 

„Keine dee!” | 

„Die fann man fo vergeßlich fein! Es quält mid) 
jeßt ordentlid), daß ich nicht mehr weiß, wie es weiter 
geht.” — Sie rieb ih die Stirn und ſah ganz un= 
glücklich aus. 

„Du Stilles Himmelsdach, blau-licht von Seide, 

Wie ſchwebſt Du ſchirmend ob des bunten Bau’s, 


Den ih, — was ſag' ich? — liebe, fürdhte, neide — 
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Die Seele wahrlich tränf ich gern ihm aus! 

Gäb' ich fie je zurüd? — 

Nein, fill davon, du Augen-Wunderweide! 

— Mein Glül! Mein Glüd!” 

Mar das wirklich Joahim, der den ergänzendeit 
Vers mit folder inneren Wärme geſprochen? Zalewski 
und Aniela fuhren zugleidd herum und ſtarrten den 
gewohnheitsmäßigen Schweiger an, der eine lächelnd, die 
andere mit Staunen. Aber da fchloflen fich feine Lippen 
wieder. 

„ie bewandert Sie in der chönen Litteratur fein 
müflen, um dieſes, den Wenigſten befannte Machmwerf 
zu tennen!” rief der erjtere. „Sch jelbit kam damals 
nur dur) Zufall dazu. Es fiel mir feiner Wunder⸗ 
lichfeit wegen auf.“ 

„Kann auch gar nicht unter die Rubrik „ſchöne 
Litteratur” gebracht werden,” Fam die Antwort murrend.. 
„Es war nur der etwas ungelenfe Ausdrud eines vom 
Gefühl der inneren Freiheit überwältigten, zur höchften. 
Höhe der Glückſeligkeit erhobenen Philoſophen.“ 

Aniela ſah den Sprechenden noch immer ftill an. 

„Daß Sie das mwiffen! Gerade das!“ 
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Cr Schoß einen beinahe zornigen Blid nad) ihr Hin. 

„Laſſen wir es dabei jein Bewenden haben. Wir 
ſitzen doc) gewiß nicht hier beifammen, um Gedichte zu 
zitieren. — Auf Ihr Spezielles, Herr Nachbar!" — 
Joachim hob das Glas. 

„Das ijt vernünftig!“ rief Siegfried. „est wollen 
wir mal austrinfen. Franzius, gießen Sie doch Za— 
lewski ein. Ich bin jo lange nicht ordentlid) luſtig ge— 
weſen und fühle das Zeug in mir, heute tüdhtig den 
Humpen zu Schwingen.” 

„Ih verlange nichts Beſſeres!“ gab der Gaſt 
munter zurüd. „Und id) hoffe, die Herren machen mir 
auch demnächſt das Vergnügen, bei mir einen Xöffel 
Suppe zu eſſen. Selbftverftändlicdh nehme id) an, daß 
Frau Aniela Sie begleitet.” 

Er wandte ſich zu ihr, lebhafte Frage und über- 
redende Bitte im Blick. 

Sie hätte für ihr Leben gern die Einladung an- 
‚genommen, um all die Stätten wieder zu jehen, an 
denen fie früher mit den Freundinnen fröhliche Stunden 
verlebt hatte, hielt es aber für bejjer, ihm den Berfehr 
‚mit ihre nicht allzu leicht zu machen. 
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„Danke verbindlichſt. Wenn ich auch hier einem 
Herrenhaushalt vorſtehe, ſo iſt damit noch nicht geſagt, 
daß ich alle Junggeſellen der Umgegend beſuchen müßte. 
Nehmen Sie fih eine Frau und ich Tomme mit 


Freuden.” 


„Sehr richtig!” bemerkte Siegfried, mit Befrie— 
digung von der Mißſtimmung Notiz nehmend, melde 
der Saft nicht verhehlte. „Was uns betrifft, jo fommen 
wir jehr gern. Machen wir doch gleidy einen Tag ab. 
Baht Ihnen der nächſte Sonntag?” 

„O gewiß!” verficdyerte Zalewski ohne fonderlichen 
Eifer. „Mir ift jeder Tag recht. Vielleicht befinnt ſich 
Frau Aniela inzwijchen doc eines Beſſeren.“ 

„Schwerlich.“ 

„Herr von Plaſſenberg,“ — er wandte ſich an 
Joachim = „maden Sie Ihren Einfluß auf Ihre 
Hausdame geltend.” 

„Ich babe nod) nie den Anſpruch gemadjt, Einfluß 
auf die Entjehließungen der Dame auszuüben.” 


„Aber vielleicht befigen Sie mehr als Sie denken!“ 
necte der Gaft, dem der Wein allmählih zu Kopfe 
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ſtieg. „Verſuchen Sie e8 doch einmal. Ich wette, 
daß Sie für Ihre Berfon nicht vergebens bitten würden.“ 

Aniela‘ fuhr heftig auf. 

„Jeſchko!“ 

„Schönſte Frau?“ parierte er lachend und heraus— 
fordernd. 

„Ich glaube, Sie ſind betrunken.“ 

„Kann ſein, wenn auch nur durch Ihren Anblick, 
der mir noch mehr zu ſchaffen macht, als der Wein.“ 

Um Zehn beſtellte er ſein Pferd und die Haus— 
genoſſen begleiteten ihn unter das hölzerne Vordach 
hinaus. Siegfried wollte dem Scheidenden noch eine 
beſonders gute Zigarre auf den Weg geben, und da er 
nicht genau über die verſchiedenen Sorten orientiert war, 
gingen die Brüder für einen Moment in das Zimmer 
zurück. 

„Warum wollen Sie nicht zu mir kommen?“ fragte 
Zalewski, ſich mit Aniela alleinſehend. 

„Weil es mir nicht paßt.“ 

„Ich dachte, es ſollte Ihnen Freude machen, Bialla 


wiederzuſehen.“ 
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„a, aber eritens fchlagen Sie mir gegenüber jeßt 
einen Ton an, der mir nicht gefällt, — und dann — 
ic) lege gerade in meiner Lage mehr Wert auf ten 


Verkehr mit Frauen.” 


„Wenn Sie wollen, lade ich Ahnen die Damen der 
gefamten Nahbarichaft ein. Ich thue ja alles, was 


Sie wollen.” 


„Welche Rolle würde ich unter ihnen fpielen? Nein, 
ic) möchte doch lieber von einem Haufe aus neu in die 
hiefigen Kreife lanciert werden, das eine Hausfrau be- 
ist. Können Sie das vermitteln, jo werde ich Ahnen 


dankbar fein.” 


„Aniela, fehen Sie denn nicht, daß ih nad) Ihrer 
Geſellſchaft förmlich fiebere.” 

„Ach bah, ich bin Fein Backfiſchchen, das darauf 
hereinfällt.” 

„Den ganzen Abend über habe ich fein ungeftörtes 
Mort mit Ihnen fprechen können. Diefe Männer 
waren von einer [chredlicen Seßhaftigfeit, und id; 
babe Ihnen doch noch fo viel zu fagen und kam 


eigens Ihretwegen. Können Sie denn nicht einmal 


Klinfowftroem, Der Zugpogel. 14 
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wieder mit mir fpazieren gehen wie leßthin? Dabei ift 
doc gewiß nichts Verfängliches.“ 

„Siegfried würde hinter mir dreinlaufen, und der 
alte Mann fpioniert aud) alles aus, was ich thue.“ 

„So treffen Sie mid) am Sonntag gegen 8 Uhr 
wieder auf der Haide. Dann find die Blafjenbergs bei 
mir bejorgt und aufgehoben.” 

„ber dann können Sie als Gajtgeber dod) aud) 
nicht fort.“ 

„Das werde id) Schon machen. Man fann alles 
was man will. ch lade eine ganze Herrengefellichaft 
zujammen, und wenn fie in der beiten Unterhaltung 
find, bitte id) mich für kurze Zeit zu entichuldigen, und 
eile Sie zu treffen.” 

„Ss gefällt mir nit jehr, daß Sie mir ein 
Rendezvous anbieten.” 

„Seien Sie doch nicht Fleinlih! Kennen wir uns 
nicht von klein auf und ift es nicht ein rechter Spaß, 
alle diefe Aufpaffer zu Hintergehen?” 


Um die Wahrheit zu jagen: die Keckheit des Vor— 
fchlages beluftigte fie. 
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„Alſo?“ — Er beugte fid) eindringlid zu ihr 
nieder. — „Auf Wiederfehen am Sonntag! Ich will 
nichts weiter hören, aber Sie werden mir jehr weh thun, 
wenn Sie mid) vergeblich warten ließen. Abgemacht. 
Nicht wahr?” 

Sie antwortete nicht, denn die Plaſſenbergs famen 
wieder heraus und Siegfried hatte jedenfalls die legten 
Worte noch vernommen, denn fein Gefiht verfiniterte 
fih. Als der Saft vom Hof ritt, fragte Jener haſtig: 
„Sie haben Zalewskis Einladung nun doch nod) nad): 
gegeben?” 

„Nein. Er nahm meine Zuftimmung an, ohne di: 
legte Antwort zu hören, die ebenfo lautete wie die erſte.“ 

„Das ilt recht. Die Gefellichaften in Bialla ftehen 
nicht gerade im Ruf großer Ehrbarfeit.” 

Sie verzog das Geſicht. ‚Ehrbar!“ wie echt deutſch 
und philiftrög das wieder Hang. Und war es vielleicht 
feine Sadje, über fie zu wachen? Aniela maß ihn mit 
einem fühlen Blick und ging dann wortlos hinein, um 
die Mägde zu rufen und den Tiſch abräumen zu lafien. 

Sie felbft legte nie mit Hand an, ordnete nur an 


und ſah zu, daß ihre Anordnungen genau befolgt 
14* 
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wurden. Das gab ihr ein Übergewicht über die Dienft- 
boten. Sie jollten fiets fühlen, daß fie die Herrin ſei, 
die zu befehlen hatte, der aber keine Arbeit oblag. 
Siegfried ſtand umher, unſchlüſſig, abwartend, von 
dem Wunſch beſeelt, noch ein wenig mit ihr zu plaudern, 
und doch nicht wiſſend, ob ſie geneigt dazu ſei. Seit 
ihrer abendlichen Ausſprache im Garten hatten ſie kaum 
ein Wort miteinander gewechſelt. Im Lauf des heutigen 
Abends nun hatte fie ihn mehrmals unbefangen an— 
gefprochen, und er fehnte ſich danach, Nußen aus diefer 
Sriedensanbahnung zu ziehen. Es war lächerlich, wie 
der große, ftarfe Menſch unter ihrer Botmäßigfeit ftand! 
Joachim empfand dies und bemerkte etwas ſcharf: „In 
Anbetracht, daß Du morgen gleih mir um 5 Uhr aus 
den Federn mußt, follteft Du lieber ſchlafen gehen. Ich 
glaube, daß Frau Gzarlinsfa auch ohne Dich fertig wird.” 
Zalewskis Einladung für den Sonntag hatte zum 
Mittageffen um ſechs gelautet und die Brüder fuhren 
gemütlich gleich nad) fünf von Oslanin fort. Siegfried 
war gut angezogen und ſah hübſch und vergnügt aus. 
Seine elaſtiſche Natur wiegte fi) wieder in allerlei 


Hoffnungen und weichherzig bedauerte er Die junge Frau, 
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daß fie den langen Sommerabend fo allein zubringen 
müfje, während er mit Freuden der Heinen Abwechſelung 
entgegen ging. Kurz vor der Abfahrt überreichte er ihr 
ein Päckchen mit Konfitüren, die er telegraphiid) aus 
Warſchau beordert hatte, damit fie am heutigen Tage 
nicht ganz leer ausgehe. 

Das war freundlid) gedacht und fie nahm es ebenjo 
freundlicd) entgegen, um das Päckchen, gleich) nachdem 
der Wagen auf der Landitraße verſchwand, faſt ärgerlich 
beijeite zu jtoßen. Hielt der gute „Junge fie für ein 
Kind, das mit Süßigkeiten zu fangen war? 

Sie befand fid) in einer gewiſſen Spannung, ob es 
Zalewski wirklich gelingen werde, fi) von feinen Gäjten 
loszumahen. Im Grunde war fie nody nicht jo recht 
mit ſich einig, ob fie das Stelldichein auf der Haide 
einhalten folle; immerhin ſchien es ihr ein weit gehendes 
Entgegentommen, aber es mußte doc ein Spaß fein, 
während Siegfried fie ihrer Einſamkeit halber bedauerte, 
ein Stündchen in der heiteren Gefellfchaft zu verleben, 
die er ihr am allermenigiten gegönnt haben würde. 

Das einzig Bedenflihe war ihr Franzius’ An: 
wejenheit. Sie fühlte, daß er fie bewachte; obenein 
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hatte er heute feine ablenfende Beichäftigung und zeigte 
nicht übel Luft, ihr mit feiner Gegenwart bejchiwerlich 
zu fallen. 

„Es thut mir fo leid, Herr Franzius, daß Sie gar 
feine Zerftreuung am heutigen freien Tage haben,” 
fragte fie, ihn im Speifezimmer findend. „Kann id) 
niht zum Erfaß für die fehlende Geſellſchaft etwas 
thun? Möchten Sie ein Gläschen Cognac?” 

„Die Herren würden nicht damit einveritanden fein, 
daß ih in ihrer Abmwejenheit ihren Cognac trinte,” 
lehnte er ab, aber feine begehrlihen Blicke fagten doch, 
daß er gegen den feltenen Genuß nicht unempfind- 
lic) Sei. 

„Die Sie wollen. Indeſſen trage ich doch die 
Verantwortung. Kommen Sie nur. Die Herren werden 
es ganz felbitverjtändlidy finden, wenn ich Ihnen ein 
feines Ertravergnügen bereite.“ 

Sie Schloß das Buffet auf und ftellte die Flaſche 
nebft Glas vor ihn Hin. 

„ob, bier ift ja auch noch Chartreufe. Das giebt 
eine gute Miſchung. Wollen Sie auch die Zeitungen? 
Machen Sie es fi) nur behaglidh.” 
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Er widerftrebte nicht länger. Es war gar zu ver: 
führeriſch, das oft entbehrte Lieblingsgetränf einmal 
wieder ganz ohne Beſchränkung genießen zu können. 
Als Aniela nad) einer Stunde abermals in das Zimmer 
hineinſah, hatte er einen roten Kopf und in den Augen 
einen gewiſſen verſchwommenen, feligen Ausdrud. Sie 
fannte ja feine Schwäche, ohne daß fie ihr jemand ver: 
raten hätte. Im Aufſpüren der Fehler anderer war fie: 
Meilterin. 

Sieben Uhr! Noch immer lag über Garten und: 
Haus die ununterbrochene Stille des Sonntagnachmittags. 
Nur vom feitwärts liegenden Dorf ber langen Die: 
luftigen Töne der Ziehharmonifa. Die Leute tanzten. 
dort in der Schänfe. 

Die junge Frau machte raſch ein wenig Toilette, 
zog das perlgraue Kleid an, melches fie legthin getragen; 
es ſtand ihr gut zu Gefiht. Born zwifchen die Bruft- 
falten ſchob fie eines ihrer zierlichen, rotgeränderten 
Battifttüchlein, daß es kokett mie eine krauſe, rötlich- 
weiße Blume daraus hervorgudte, dann glitt fie leife 
durch die Hinterpforte hinaus. | 

Es war jet etwas fühler geworden. Das Gehen. 


fiel ihr nicht befchwerlih, gewährte ihr vielmehr Ber: 
gnügen. Mit einmal hielt fie inne. Es fam ihr der 
Gedanke, daß fie vielleicht einen vergebliden Gang 
made und möglicherweije bejhämt und einjam zurüd- 
kehren müfje. Einen Augenblif war fie im Begriff, 
umzufehren. Warum Hatte fie fid) überhaupt darauf 
eingelajjen? Mas wollte fie eigentlih? Sie empfand ja 
doch garnichts für den alten Yugendfreund, als eine ge 
wiſſe oberflächliche Sympathie. Das innerlich Schwankende, 
‚Unfichere ihres Charakters fam ihr zum Bewußtfein. 
Immer ſtürzte fie fi) Topfüber in irgend ein Unter: 
‚nehmen hinein, das ihr nachher leid war. 

Ihr Geſicht wandte fich der niedergehenden Sonne 
‚zu, die wie ein ftrahlender Feuerball in violettem Dunft 
ſchwebte und rote Lichter über die Haide tanzen ließ. 
Flimmernd zitterte die Glut, welche der Boden aus: 
Itrömte, über den lila Erifen und dem gelben Ginſter. 
Sie ſtarrte ſo anhaltend in den grellen Farben- und 
Lichtzauber, daß ihr die Thränen in die Augen traten. 
Befremdet betaſteten ihre Finger die Wangen, als die 
brennenden Tropfen darüber perlten. Weinte ſie etwa? 


Warum denn? Sie wußte ja nun ganz genau was ſie 
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wollte. Die legitime Herrin von Bialla, das wollte fie 
werden. 

Und plößlid) warf fi) Aniela in das Haidefraut 
und brach in herzbrechendes Schluchzen aus. 

Es entging ihr darüber, daß drüben an der Wald- 
lifiere ein Jagdwagen in fchnellem Tempo angefahren 
kam, daß ein Mann herabiprang, die Stränge löfte und 
die Pferde an dem nädjten Baum feitband, um dann 
fehr eilig der Stelle zuzuftreben, wo das helle Kleid 
und der weiße Hut ſich von den bräunlichen Tönen der 
Haide abhoben. 

„Da bin ich!” rief er luſtig. „Das mar eine 
Komödie, fage ich Ihnen! Aber meine Gäfte find über: 
zeugt, daß ich in diefem Augenblick den barmherzigen 
Samariter bei einem auf den Vorwerken verunglüdten 
Arbeiter ſpiele. Was? — Thränen? — Aniela!“ 

„sh — ich fühlte mid jo einfam!” ftammelte die 
junge Frau. „Ich dachte, Sie würden doch wohl nicht 
fort können.“ 

Er warf fih neben ihr auf die Knie. Diefe 
Thränen, die, wie er glaubte, ihm galten, brachten fein 
heißes Blut in Wallung. Wenn er auch meinte, ſeit 
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fie von ihrer fozialen Stellung einige Stufen berab- 
geftiegen war, ſich ihr gegenüber einen etwas leicht- 
fertigen Ton erlauben zu dürfen, jo blieb fie doch immer 
die Frau, welcher feine erjten jugendlichen Huldigungen 
gegolten hatten, und noch reizend genug, um jein ab- 
geglühtes, abgeliebtes Herz jtärfer Flopfen zu laſſen. 

„And wenn der Kaifer bei mir zu Gaft gemwefen 
wäre, ich hätte meine Verabredung mit Ihnen inne 
gehalten,” flüfterte er zärtlich, den Arm beruhigend um 
ihre Schultern legend. „Ich Habe ja unabläffig an 
Sie gedacht. Diefe Tage, die dazwiſchen lagen, famen 
mir ganz troftlos öde vor. Ad) Aniela, wie anders 
hätte es fein können, wenn Sie damals nicht den 
unglüdjeligen Schritt thaten.” 

Sie lächelte und lehnte den Kopf ein wenig an 
feine Schulter. Die Frage jchwebte ihr auf den Lippen, 
warum es denn zwiſchen ihnen nicht wieder mwerden 
fonne wie damals, aber eine warnende Stimme hieß 
fte jchweigen. Diefe Trage mußte von ihm ausgehen. 

„Vergeſſen wir doc, was ich damals that.” 

Die Worte belehrten, daß er auf der Hut fein 


müjje; er war eben doch ein zu geriebener Fuchs, um 
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ih von Frauenthränen und füßem Lächeln fangen zu 
laſſen. Trotzdem fand er fie entzücdend. 

„3% kann nicht fo leicht vergeffen. Die Erinnerung 
wurde mit meinem Serzblut verzeichnet. Aber ich bin 
nicht hergefommen, um Sie zu fchelten. Kommen Sie, 
lajjen Sie ſich erzählen, wie id) der langmeiligen Ge— 
jellfchaft in Bialla entfommen bin. Alſo wir waren 
ſchon beim Deſſert, als mein wohlinftruierter Diener an 
mid) herantrat und mir etwas zuflüfterte.e Ich machte 
ein erjchrodenes Gefiht und erhob mid) halb. ‚ft 
etwas paſſiert?‘ fragte Ihr blonder Dslaniner Herkules. 
Darauf ih: „Ich muß allerdings die Herren bitten, 
mid für furze Zeit zu entihuldigen, in Stayzin, Sie 
willen, dem weitabgelegenen Waldvorwerf, ift einer 
meiner Leute in das Göpelwerk der Häckſelmaſchine ge: 
raten. Ich möchte nur danad) jehen, daß der Mann 
zum Arzt geſchickt wird. In einer Stunde hoffe id) 
wieder da zu fein.‘ Ihr gutmütiger Niefe erbot fich, 
mid) zu begleiten. Nun, Sie fonnen denfen, daß mir 
nichts daran lag, und da der Marjala, den ich zum 
Schluß reihen ließ, gut war und die Unterhaltung 
zwilchen den ſechs anmefenden Herren an Pikanterie 
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nichts zu wünſchen übrig ließ, ſchien es ihm ganz lieb, 
daß ich edelmütig auf ſeine Begleitung verzichtete.“ 

Sie lachten beide übermütig, wie ſie als Kinder 
gelacht, wenn es ihnen gelungen war, die Gouvernante 
und den Hofmeiſter zu täuſchen. Zalewski machte es 
ſich jetzt auf dem weichen Grund bequem. Er konnte 
doch nicht immer knieen, und Aniela pflückte eine leuch— 
tende Ginſterblüthe, die in ihrem Bereich war, mit 
einer ihrer läſſigen Armbewegungen und ſteckte ſie ihm 
ins Knopfloch. 

„Für Ihre Geſchicklichkeit verdienen Sie einen Orden!“ 

Da ihr Geſicht ſich hierbei in unmittelbarer Nähe 
des ſeinen befand, beſann er ſich nicht lange, ſondern 
küßte ſie friſch weg auf die Lippen. 

„Jeſchko!“ rief ſie aufrichtig empört. 

„Es iſt doch nicht der erſte Kuß!“ entſchuldigte er 
ſich. „Wiſſen Sie nicht mehr, — in der Hollunder— 
laube von Bialla? Das war der erſte.“ 

„Aber wir waren Kinder von 14 und 17 Jahren. 

„Einerlei! Sie machten mich damals toll wie jetzt. 
Verlockt es Sie nicht, die alte, gute Hollunderlaube 
wiederzuſehen?“ 
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„Ich ſagte Ihnen Schon, daß ich nicht die Abficht 
babe, alle Junggefellen der Umgegend aufzufuchen.” 

„Weil Sie fih vor dem fürdten, was die Welt 
im allgemeinen und Ihre Kerfermeifter im Beſonderen 
dazu fagen würden? Aber wenn e8 nun ganz im 
Geheimen geichehen könnte? Wenn Sie mid) zum 
Beilpiel hier träfen, mein Wagen wartete dort? Sie 
find ja fo viel allein und unbefchäftigt. In Drei 
Stunden wäre es gefchehen, ohne daß jemand es be— 
merfte.” 

„Nein.“ 

„Warum nur nicht.“ 

„Ich mag nicht heimlich wie eine Sünderin nach 
Bialla kommen, wo ich früher ein gern geſehener und 
gefeierter Gaſt war.“ 

„zweifeln Sie daran, daß Sie jetzt gefeiert und 
mehr wie gern gejehen werden würden?” 

„Sie follen mich nicht beleidigen.” 

Er rückte näher zu ihr und faßte ihre Hände. 

„Ihre Skrupel in Ehren, ſchönſte Frau, aber id) 
fürdte, e8 fteckt etwas anderes dahinter als das reine 
Schicklichkeitsgefühl. Ich habe Sie ſtark im Verdacht, 
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daß Sie doch nidht Jo ganz unempfindlid) gegen die 
Huldigungen Ihres blonden Adonis geblieben find. Was 
der für Augen machen würde, wenn er uns bier bei- 
Jammen fähe!” 

Sie lachte jo ehrlich, daß jein Verdacht ſchwand. 

„Er würde mir vielleicht gleich den Laufpaß geben.” 
— Dann wurde ihr Gefiht ernit. — „Ich Jollte eigentlid) 
meine augenblidlihe ruhige Exiſtenz nit um einer 
Laune willen aufs Spiel ſetzen.“ 

„sm Spiel mit der Gefahr liegt der größte Reiz. 
Denfen Sie jet nicht mehr jo, dann haben Sie Ihre 
ratur verändert. Ich erinnere mic) nod), wie Sie ein: 
mal mit mir zwei junge Pferde einfuhren, die nod) nie 
im Geſchirr gegangen waren. Wir hätten beide bei der 
Gelegenheit den Hals brechen können.“ 

Im Dioment ftand ihr die Situation deutlid vor 
Augen. Die toll und blind dahinftürmenden Thiere, fie 
jelbit auf dem hohen Vorderfiß des leichten Wagens, 
der fie bei dem heftigen Schlingern und Stoßen hinaus 
zu jchleudern drohte, halb von Todesangſt erfüllt, halb 
von kindiſcher Bewunderung für den wagehaljigen Spiel: 


gefährten, der mit feinen ſchlanken nervigen Händen die 
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unbändigen Schmweißfüchle doc) zulegt beziwang und zum 
Stehen brachte, als die Lage anfıng, dadurch bedenf- 
licher zu werden, daß man fid) dem Walde in fliegender 
Eile näherte. 

„Es wäre beifer geweſen, ich hätte bei diefer Fahrt 
ven Hals gebroden!” jagte fie aus innerftem Herzen. 

„Und ich hätte dann mein ganzes Leben in Ge— 
wiſſensqualen verbringen müſſen!“ jcherzte er. „Was 
giebt Ahnen dieſen unfreundliden Wunſch ein? Sie 
find ſchön und noch jung. Die Welt fteht Ihnen offen. 
Mir it es Schon lieber, Sie fißen hier im Bollbefiß der 
Gefundheit und Anmut neben mir, als daß ich Ihrer 
wie einer Toten gedenten müßte.“ 

„Bin id) ſchön? Meine Augen liegen fo tief in den 
Höhlen.“ 

„Das macht fie intereflant.“ 

„Und meine Naſe iſt ſtumpf.“ 

„Aber es liegt Raſſe in den beweglichen nervöſen 
Flügeln.“ 

So tändelten ſie fort, und dabei war doch jedes von 
ihnen bemüht, bei dem Andern die Schwäche heraus 
zu finden, bei der es zu faſſen ſein würde. Sie fühlten, 


— 224 — 


daß fie einen kleinen heimlichen Kampf miteinander 
fämpften, und daß er rejultatlos verlief, erregte ihnen 
die Nerven. Seine jedenfalls aufrichtige Bewunderung, 
Ihien ihr ein ſüßes Gift, welches fie begierig einfog. 
Es war etwas Anderes, ſolche Worte von dieſem be: 
weglichen, in all feiner Frechheit graziöſſen Mann zu 
hören und in den flimmernden wechjelvollen Augen zu 
lefen, daß fie auf der Hut fein müſſe, ja etwas Anderes 
als Siegfrieds ehrliche ftürmiihe Art. —— 

Inzwiſchen ſenkten fich die Schatten der Dämmerung 
lautlos über die Ebene. Dunkle Flügel wiſchten Die 
Farbe und den Glanz aus der blühenden Haide und am 
blaſſen Abendhimmel blinften da, wo die Sonne nieder- 
gegangen war, der Merkur als ein ſchwaches blinzelndes 
Pünftchen durd die violette Dunſtwand. 

Aniela ſprang auf. 

„Sie verjpäten ſich, müſſen zu Ihren Gäften zurück.“ 

Er erhob ſich widermillig. 

„Es wird Schon fein müſſen. Haben Sie Danf für 
die halbe Stunde reizender Blauderei. Wann und wo 
ehe id Sie wieder?” 


„Ste wiſſen ja, wo ich zu finden bin.“ 
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Zalewski fchnitt eine Fleine Grimaſſe. 

„Sagen Sie lieber hier, — und am Mittwod).” 

„Nein, es war genug an diefem einen leichtfinnigen 
Streih.” — Nniela wußte, daß fie ſich als präfidierende 
Hausfrau von ihrer beften Seite zeigte. — „Auch dürfen 
Sie in diefer Wode nicht mehr fommen. Es würde 
Auflehen erregen.” 

„Schenten Sie mir wenigftens ein Erinnerungs- 
zeichen für die Zeit der Entbehrung, etwas, was Sie 
heute getragen haben, einen Handſchuh, — oder das 
feine Ding da!” — Er griff raſch, ehe fie es hindern 
fonnte, nad) dem rotgeränderten Tüchlein in den Bruft- 
falten ihres Kleides. 

„Nenn Eie eines äußeren Zeichens bedürfen, ijt e& 
mit dem Erinnern ſchlecht beftellt. Gleich geben Sie 
das Tuch wieder her!” 

„Keine Macht der Welt kann mir meinen Raub 
entreißen!” lachte Zalewski und ftedte das zierliche 
Batiſtflickchen in die Brufttafche. 

Er verjudhte, fie noch einmal an fich zu ziehen und 
einen zweiten Kuß auf ihre Lippen zu drüden, aber die 


junge Frau entglitt ihm geſchickt, wenngleich fie ver- 
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heißend dabei lächelte, und dieſes Lächeln gab ihm das 
Gefühl, daß er trotz allem als Triumphator von dannen 
ging. 

Vor ſich hinpfeifend eilte er zu ſeinem Wagen 
zurück, hieb rückſichtslos auf die Pferde ein und erreichte 
Bialla gerade, als die Gäſte anfingen, allerlei Vermut— 
ungen über ſein langes Ausbleiben aufzuſtellen. 

Er war ſehr aufgeräumt und erklärte auf die an 
ihn gerichteten Fragen, es ſei mit dem Kerl nicht ſo arg 
ſchlimm, habe nur Mühe gekoſtet, am Sonntag Wagen 
und Pferde flott zu machen. | 

Die Stimmung in dem Fleinen SHerrenkreije, die 
Schon im Begriff gewefen, ein wenig zu verflauen, nahm 
nach der Rückkehr des Wirts neuen Aufihwung. Auf 
allen Tilhen brannten die Lampen und auf den 
Kandelabern neben dem Kamin flammten Kerzen. Ein 
Fäßchen eisfaltes Bier wurde aufgelegt, der blaue Dampf 
der Zigarren wogte durd) die offene Zimmerflucht und 
zwiſchen all dem Licht und Dampf leuchtete das erhißte, 
triumphierende Geficht des Gaftgebers von einer inneren 
freudigen Erregung, bald hier bald dort, während er gejchäftig 
hin und her eilte, um es den Herren behaglic) zu machen. 


De 


Der Diener jeßte geräufchlos den Spieltiich zurecht, 
und Zalewski, die Zigarre im Mundwinfel, mijchte die 
Karten und ſah mit funfelnden, herausfordernden Augen 
über die Anweſenden hin. 

„Soll ich zuerft die Banf halten?” 

Niemand machte fie ihm ftreitig. Sie waren alle 
nicht jo gut fituiert wie der Beſitzer von Bialla, aber 
fie drängten herzu, begierig, ihm einen Teil feines 
Mammons abzunehmen. 

Joachim machte feinem Bruder ein Zeichen, daß es 
wohl an der Zeit fei, die Heimfahrt anzutreten. Er 
jelbjt fpielte nie und wußte, daß auch Siegfried fein ehr 
leidenfchaftlicher Spieler war, auf alle Fälle fein ge— 
Tchiefter, aber diejer jchüttelte nur unmwillig ablehnend den 
Kopf. Es gefiel ihm jeßt hier. Mit feinem liebens- 
würdigen naiven Humor war er persona grata des 
fleinen Kreifes geworden und wollte die Anbahnung zu 
möglihem fünftigen freundlichen Verkehr noch weiter 
ausdehnen. Außerdem war ihm das triumphierend 
Herausfordernde im Auftreten des Gaftgebers aufgefallen. 
Kam er wirflih vom Vorwerf und von einem ſchwer 


verlegten Menſchen, jo ließ fich diefe freudige Erregung, 
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die jener nicht zu verbergen vermochte, ſchwer erklären. 
Auch die gelbe Ginſterblüte in Zalewskis Knopfloch 
machte ihn ſtutzig. Er ertappte den Andern dabei, daß 
er, während ſeine Hände noch die Karten miſchten, die 
Augen geiſtesabweſend ins Weite richtete und dabei vor 
ſich hin lächelte. 

„Ich mache hier noch mit!“ ſagte Siegfried trotzig 
auf „die leiſe brüderliche Mahnung und nahm, an den 
Spieltiſch herantretend, die dargebotenen Karten. 

Eine Weile war es ganz ftill im Zimmer, man 
hörte nur die furzen trodenen Nusrufe des Banfkhalters 
und die ebenfo furzen Antworten der Spieler, das leiſe 
Klappern der bunten Blättchen, wenn ſie auf das grüne 
Tud fielen und das Klimpern des Geldes, wie es 
hinüber und berüber rollte. 

Siegfried gewann, obgleich er fi) mit der größten 
Sadjunfenntnis auf die gewagteften Chancen einließ. 

„34 darf Ihnen nicht gratulieren, Plaſſenberg!“ 
meinte Zalewsfi, ein Auge malitios zufneifend und die 
Zigarre von einem Mundwinfel in den anderen ſchiebend. 
„Sie willen, Glück im Spiel —. Es iſt ein fchledytes 


Omen für Ihre Herzensangelegenheiten.” 


a DIE 


Der Geneckte wurde über und über rot und warf 
dem Sprecher einen zornigen Blick zu. 

„Es it mir nicht erinnerlid, Sie zum Vertrauten 
derjelben gemacht zu haben!” antwortete er unwirſch. 

„Mein Schuß ins Blinde hinein ſcheint ins Schwarze 
getroffen zu haben,” jpottete der Andere weiter. „Sie 
find ja ganz empfindlid) geworden. — Da! Das ift 
nun einmal für mid. — Wer will noch etwas?“ 

Der Hausher z0g die fämtlichen Einfähe an ſich. 
Aber das Glück haftete nun heute an Siegfried. Die 
nächſte Kartenrunde ſchlug wieder zu feinen Gunften aus. 

„Sagt ich’s nicht?” höhnte Zalewski. „Die Herz 
dame will nichts mit Ihnen zu thun haben.“ 

Siegfried warf die Karten auf den Tiſch. 

„Ich bin nicht hergefommen, um Ihnen das Geld 
aus der Taſche zu ziehen. Wollen Sie Nevandje, fo 
bin ich dazu jeden Tag bereit, auch in Oslanin, wenn 
Sie wünſchen. Ich Habe nun gerade heute einen un— 
erhörten Dufel.” 

Es entitand eine kleine Baufe im Spiel, während 
deren Joachim den Magen beitellte. Und plößlid) Fißelte 
Zalewski das Gefühl der Überlegenheit über den Anderen, 
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vielleicht auch der Wunſch, fi) noch einmal das Stell- 
dDichein auf der Haide mit allen Einzelheiten zu ver- 
gegenwärtigen dermaßen, daß er Anielas Tüchlein aus 
der Brufttafche 309 und es gegen fein heißes Geficht drückte. 

Siegfried befand fich gerade unmittelbar neben ihm. 
Unwillfürlih trat er einen Schritt zurüd und wechlelte 
die Farbe. Er erfannte das Tuch und aud) den feinen 
Duft, der Anielas jämtlihen Sachen anhaftete. Einen 
Augenblick kam ihm der Gedanfe, Jenem das Fleine 
Ding zu entreißen und damit eine Scene von unberedhen- 
barer Tragweite herbeizuführen; aber er befaß noch fo 
viel Befinnung, fih zu jagen, daß er fein Recht dazu 
habe. Impulſiv mußte er, daß Zalewski mit ihr, die 
er jiher daheim in Oslanin gemähnt hatte, eine Zu- 
jammenfunft gehabt haben müſſe. Alles vereinte ſich, 
ihn in diefer Annahme zu bejtärfen. Die ftolze, freudige 
Erregung des Hausheren nad) feiner Abmejenheit, die 
Blume im Knopfloch, und da war der Fleine rotgeränderte 
Zeuge eines Zugeſtändniſſes, das fie ihm, der mit ihr 
unter demjelben Dad) lebte, nie gemacht hatte. 

Er empfand all das wie einen Schlag ins Gefidt. 
Vollſtändig verftummt trat er an das Fenfter und ſah 
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mit brennenden Augen in den Hof hinaus, wo die hin 
und ber hufchenden Laternen zeigten, daß die Wagen 
nun ſämtlich angejpannt wurden. 

Zalewski begleitete die Brüder verbindlid) hinaus: 
und rief den Davonfahrenden ein freundliches „Auf 
Miederjehen!” nah, das indeffen nur von Joachim 
höflich ermwidert wurde. 

Er ſprach noch ein wenig von dem eben verlebten 
Abend, und es fiel ihm auf, daß fein Bruder nicht, 
wie er erwartet hätte, froh darauf einging, fondern ftill 
in der Ede lehnte. Beſtürzt beugte er fih zu ihm, 
und die Sommernadht war hell genug, ihn ſehen zu 
laſſen, daß Siegfried verſtört und entgeiſtert vor ſich 
hinſtarrte. 

„Was iſt Dir?“ 

„Nichts.“ 

„Doch. Ich ſehe ja, daß etwas nicht in Ordnung 
iſt. Sprich doch mit mir, mein alter Junge. Haſt Du 
irgend ein Erlebnis gehabt, das mir entgangen iſt?“ 

„Ja.“ 

„Willſt Du mir es nicht mitteilen?“ 


„Nein.“ 
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Es war noch nicht vorgefommen, daß Sieofried, der 
allezeit Mitteilfame, Heitere, feinem Zwilling etwas ver: 
heimlicht hätte, und trotz der eindringlichften Fragen be- 
harrte er bei feiner einfilbigen Ablehnung. So fuhren 
fie zulegt ſchweigſam nebeneinanderfigend durd) die weiße 
warme Naht, und es war beiden eine Crleichterung, 
als der Wagen über das Steinpflajter des Oslaniner 
Hofs ratterte. 

Das Haus lag dunfel und verjchlafen da. Auf ihr 
Rufen hin brachte das Hausmädchen, welches ſchon im 
‚Bett gemejen und fi) nur eilig einen Rod übergeworfen 
:hatte, die Lampe. Da fanden fie im Eßzimmer Franzius 
mit Kopf und Armen auf dem Tifc) liegen und feinen 
Rauſch ausſchlafen. 

Siegfried fuhr auf ihn zu und rüttelte ihn. Er 
wachte auf, war jetzt leidlich nüchtern geworden und ſah 
verwirrt um ſich mit gedunſenem Geſicht und rotunter— 
laufenen Augen. Die Flaſchen vor ihm erzählten, ohne 
daß es eines erklärenden Wortes bedurfte, was ihn in 
dieſen Zuſtand verſetzt hatte. 

„So alſo treiben Sie es, wenn wir einmal nicht zu 


Hauſe ſind!“ ſchrie ihn jener an und die ganze Wut, 
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die fi) in ihm angejammelt hatte, fam jet zum Aus— 
bruch. „Hier liegen Sie, befoffen wie ein Schwein, 
während Sie Haus und Hof in Obhut nehmen Sollten! 
Wer hat Ihnen den Schnaps gegeben? Heraus damit!” 

Franzius zitterte am ganzen Leibe. 

„Ic bitte um Verzeihung. Ya, ic) habe mich ver: 
gangen und die Herren find ganz im Recht, mich einen 
pflihtvergefienen Hallunfen zu nennen. Aber die Frau 
gab mir den Schnaps. Gie redete mir jo freundlich zu, 
doc ein Släschen zu trinfen.“ 

„Wer? Frau Gzarlingsta?” 

„Natürlih die. Wer fonft? Die fchlaue Kreatur 
hat e8 wohl gerade darauf angelegt, mich betrunfen zu 
machen, weshalb hätte fie mic) ſonſt mit den Flaſchen 
allein gelaſſen. Ich bin doch bis jet immer nüchtern 
und ordentlich gemwejen, das Zeugnis werden mir die 
Herren geben müſſen, aber wie id) fo das Zeug da vor 
mir hatte und nachdem mir die Perſon das erite Glas 
jelbjt eingoß, — da fam es über mid, — da fonnte 
id) nicht anders, ich mußte weitertrinfen.“ 

Joachim, der fi) gemäßigt im Hintergrunde hielt 
und im Grunde der Meinung war, daß man diejen 
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einen Rückfall dem fonft immer ordentlichen tüchtigen 
alten Dann nicht zu ſchwer anrechnen dürfe, ftreifte mit 
dem Blick feines Bruders Geſicht. Die Nöte des Zornes 
war daraus gewichen, es ſah im Gegenſatz dazu er: 
Ichredend bleich aus. Franzius Belenntnis gab Siegfried 
das lebte Glied einer. Kette von. Schlußfolgerungen, die 
er fich unterwegs zurechtgelegt hatte. 

„Sehen Sie zu Bett — Sie Schwein!” herrſchte 
er zwifchen den zufammengebiffenen Zähnen hervor 
den jebt ganz Zujfammenfnidenden an und ging dann 
jelbit ohne ein meiteres Wort, ohne „Gute Nacht” 
in fein Zimmer hinüber, deſſen Thür krachend ins 


Schloß fiel. 





8. Kapitel. 

Verdroſſen Ichlid) der nächſte Tag hin. Franzius 
ging wie ein geprügelter Hund umher und fuchte durch 
verdoppelten Eifer fein Vergehen wieder gut zu machen. 
Die häßlihen Worte, welche fein Liebling zu ihm ge- 
Iprodjen, brannten ihm auf der Seele. Sein Ehr- 
gefühl Iehnte fi) dagegen auf, in diefer Weiſe be- 
Ihimpft zu werden; aber im Grunde hatten die Herren 
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wohl Recht, ihm zu zürnen, und in dem Bemühen, fie 
zu entfchuldigen, warf er allen Groll auf Aniela, die 
allein die Schuld trug. Warum hatte fie ihn aud) in 
Verſuchung geführt? 

Joachim wid) ihm aus, als wolle er e8 vermeiden, 
den Vorgang nochmals zur Sprade zu bringen, und 
Siegfried irrte ruhelos mit blaſſem, überwachtem Geficht 
durch Feld und Hof. 

Die Einzige, welche ihre heitere Unbefangenheit be- 
wahrte, war Aniela. Niemand hatte ihr einen Bor: 
wurf gemadt. Sie entnahm wohl aus den Mienen 
der drei Männer, daß etwas vorgefallen fein müſſe, 
wußte jedoch nicht was. Freundlich erfundigte fie ſich 
bei Tiſch nad) dem Verlauf der Gejellichaft in Bialla, 
erhielt aber nur einfilbige, froftige Antworten. Das 
fing an, fie zu beunruhigen, und fie nedte die drei 
mit ihrer Schweigſamkeit, die annehmen laſſe, daß 
der geftrige Tag ihnen nicht das erwartete Vergnügen 
gebracht habe. 

Da ſchoß ihr Siegfried einen Blid zu, wie fie ihn 
noch nie gejehen, jchob feinen Teller zurüd, ohne einen 
Biſſen zu eſſen, fprang auf und ging hinaus. 
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Betroffen ſchaute Aniela hinter ihm ber. Joachim 
rungelte die Stirn und blidte zu Boden. Er fah, daß 
fein Bruder litt, und mußte e& fich nicht zu erklären. 
Die Mahlzeit ging in beflemmendem „Schweigen zu 
Ende. 

Über dem trüben Haufe lag ein trüber Simmel. 
Die langangefammelte Elektrizität in der Luft jchien 
jeßt zum Ausbruch fommen zu wollen. Graue Wolfen: 
maſſen ballten fid) zuſammen und im Weſten ſtand 
eine ſchwarzblaue Wand, die langſam heraufſtieg. Man 
hatte am Sonnabend den Weizen angehauen und hätte 
ihn noch gern trocken unter Dach gebracht. Aber 
daran war jetzt wohl nicht zu denken. Es handelte 
ſich nur darum, ob das drohende Unwetter eine längere 
Regenperiode im Gefolge haben werde, in welchem 
Fall die Hoffnungen auf die gute Qualität der Körner 
in Frage ſtanden. Niemandes Exiſtenz iſt ja von den 
Unberechenbarkeiten der Naturereigniſſe ſo bedroht wie 
die des Landmanns, deſſen Vermögen allein im Grund 
und Boden ſteckt und der ohne baares Kapital arbeitet. 

Beſorgt ſah Joachim auf den Barometer, deſſen 
ſchnelles Sinken immerhin ein wenig tröſtlich war. 
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Schlimmer wäre es geweſen, wenn langjames, allmäh- 
liches Fallen angedeutet hätte, daß man fid) auf eine 
zäh andauernde jchlechte Zeit gefaßt machen müſſe. 
Doch die Bejorgnis um den Bruder drängte alle andern 
Ermägungen in den Hintergrumd. 

Cs Schnitt ihm ins Herz, ihn fo verändert zu finden, 
jo verjtört und in fich gefehrt, fo friedlos. Verſchloſſen, 
wie er ſelbſt e8 war, hatte er doch immer feine Freude 
an der frohfinnigen Dffenherzigfeit des andern gehabt. 
Jetzt litt er in deilen Seele mit und wurde ganz 
unglüclich, weil jener ihm nicht mitteilen wollte, was 
ihn drückte. 

Er hätte eigentlid) danad) ſehen müſſen, daß die 
Luken des Speichers geſchloſſen und die Schafe Hinein- 
getrieben wurden, che der Regen losbrad), 309 es 
indeſſen vor, hinter Siegfried drein zu gehen, den er 
bei dem Weizen vermutete. Aber er fand dort die 
Leute allein mit ungewöhnlidem Eifer bejchäftigt, die 
legten Garben zu binden und aufzuftellen. Sie hatten 
den gnädigen Herrn nicht gefehen. Nun fehrte er zum 
Hof zurüd und fuchte und fuchte mit verbiffener Zähig- 
feit, bis er den Vermißten endlich auf einem Plaß 
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entdedte, wo er ihn am menigiten vermutet hatte, 
nämlich auf dem Heuboden über dem leeren Kuhſtall. 
Es war dies freilich das einſamſte Winfelhen im 
ganzen Gut, denn um diefe Zeit hatte hier niemand 
etwas zu thun. 

Siegfried lag lang ausgeſtreckt im Heu, das Gelicht 
in den Armen veritedt. 

Der andere jeßte fich Still neben ihn, aber obwohl 
Siegfried fein Kommen gehört haben mußte, machte er 
feine Miene, die Stellung zu ändern. 

Joachim wartete geduldig. Mit einmal fuhr jener 
empor und ſah ihn finſter an. 

„Was haſt Du hinter mir her zu ſchleichen? Kann 
ich nicht ein bischen Ruhe haben? Du ſiehſt doch, daß 
ich müde bin und ſchlafen möchte.“ 

„Dazu hätteſt Du Dich nicht hier zu verkriechen 
brauchen. Du biſt auch garnicht müde, nur furchtbar 
unglücklich über irgend etwas, und ich denke, daß ich 
der Nächſte bin, dem Du Dich anvertrauen könnteſt. 
Haſt Du geſtern etwas mit einem von den polniſchen 
Kerlen gehabt? Du ſchienſt doch ſo gut mit ihnen 


fertig zu werden.“ 
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„Sehr ſcharfſichtig biſt Du nicht, fonft würdet Tu 
bemerft haben, daß Zalewski Händel mit mir fudhte.“ 

„Mit Dir? Aber jo erfläre doch. Ich Habe das 
in der That nicht bemerft.“ 

„Ich will nichts erklären, — id) kann nicht!“ 

Und Siegfried warf fi) wieder zu Boden und ver- 
grub das Geſicht. Joachim ſaß eine Meile nachdenk— 
lid) da, dann legte er mit einer cheuen, zurüdhaltenden 
Zärtlichfeit den Arm um den TDaliegenden, faft wie 
ein Mädchen, das fid) fürchtet, dem Geliebten gegenüber 
zudringlich zu ſcheinen. 

„Haft Du fein Vertrauen zu mir, mein Alter? 
Hat fih denn zwilchen uns etwas geändert? Vielleicht 
kann ic) Dir doch helfen. Jede Cache, über die man 
fid) ausfpricht, verliert an Schwere, wenn man fie von 
anderen Gefichtspunften aus beleuchtet.” 

„Du kannſt mir nicht helfen.” 

„ber vielleicht raten. Ich möchte Di) jo gern 
wieder froh und ſtark haben.” 

„Ich Tann nicht wieder froh werden.“ 

Joachim ftreichelte leicht die weiße nervige Hand, 
die So feit zupaden Fonnte und doch in ihrem Thun fo 
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leicht zu regieren war. Da richtete fich der andere 
heftig auf und fiel ihm um den Hals. 

„Diefe Frau! — Diefes falſche Geſchöpf! — Es 
ift nicht zu glauben! — ber fie wird mid) nod) zum 
Äußerſten bringen, eher hat fie doch Feine Ruhe.“ 

Joachim wurde mit einmal ſehr fteif. Sein Geficht 
verzerrte ſich. 

„Handelt es ſich wieder 'mal um die? Laß fie 
ihrer Wege gehen!” 

„Aber ich liebe fie. Bis zum Tollwerden bin id) 
in fie verliebt, und ich will nicht ruhig zujehen, daß ein 
anderer fie mir wegnimmt.” 

„Beruhige Did nur. Es nimmt fie Dir feiner.” 

„Doh! — Der Kerl, der Zalewski! — Geſtern 
hat fie mit ihm ein verabredetes Stelldichein gehabt. 
— Du glaubft wohl gar an das Märchen von dem 
verunglüdten Mann auf dem Waldvorwert? Ic jage 
Dir, fein Wort davon ift wahr! Heute in aller Frühe 
hegte ich einen Knecht zu Pferde hin, um Erfundigungen 
einzuziehen. Alles gelogen! Zalewski war während 
der Zeit mit ihr zufammen.” 

„Woher glaubt Du das? Haft Du Beweije?“ 
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Nun erzählte Siegfried feine Beobachtungen in zu: 
Jjammenhängenden Worten. „Und der Kerl hatte noch 
die Frechheit, mid) zu verhöhnen!” ſchloß er und ftüßte 
die Stirn in beide Hände. 

„Das find vor der Hand nur Annahmen. Er 
fann das Taſchentuch ebenfo gut neulich von hier mit- 
genommen haben. — Übrigens, lieber Junge, laß ung 
ein vernünftiges Wort miteinander reden, — Du kannſt 
fie doch nicht Heiraten, alfo — —.“ 

„Warum nicht?” fuhr der andere auf. „Wenn fie 
geheiratet fein will, warum nicht id) fo gut oder noch 
beſſer ala Zalewski? Ich kann nicht ohne fie fein.” 

„Du liebit fie alfo fo jehr? Mehr als mich, mehr 
als unſer einträchtiges Zujfammenleben, das dann ein 
Ende haben müßte?” 

Siegfried ſah mit einem fcheuen, hilflojen Blid empor. 

„Id kann nichts dafür. Es ift einmal fo. Sie 
hat e8 mir angethan. Weshalb follten wir uns trennen? 
Du mwürdeft Did an fie gewöhnen.“ 

„Niemals!“ 

„Achim! Wollteſt Du mich wirklich ſo unglücklich 


machen und mir den einzigen Herzenswunſch verſagen?“ 
Klinckowſtroem, Der Zugvogel. 16 
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„Es Steht nicht in meiner Macht, Dir etwas zu 
verfagen, aber Du mußt Did) drein finden, daß wir 
uns im Fall Deiner VBerheiratung trennen. Dies }oll 
jedoh für Dich fein Hinderungsgrund fein. Ic hätte 
nur nicht gedacht, daß es fo weit fommen würde. 
Überlege reiflich und bleibjt Du bei Deinem Entſchluß, 
den ich vor der Hand noch nicht als feititehend anſehe, 
fo bringe die Sadje bald zum Abſchluß, damit man 
aus der Ungewißheit heraustommt.” 

Joachim ſprach raſch, fait heftig. Man jah es ihm 
an, welche Selbjtüberwindung ihn die Morte Fofteten. 
Siegfried war eben nicht in der Verfajlung, in der man 
mit ihm rechten konnte. Nachgeben jchien im Augen: 
bli das einzig Gebotene. 

„Haft Du Did) ihr gegenüber vielleicht ſchon erflärt?“ 

Der andere, deſſen Geſicht fid) während der un: 
erwartet nachgiebigen Worte etwas belebt hatte, ſank 
wieder in jeine vorherige troftlofe Haltung zurüd. 
Er nicte. 

„Und — —?“ 

„Sie hat mich einmal abgewieſen. Ich wage noch 
nicht darauf zurückzukommen. Allerdings ſprach ich ihr 
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noc nicht von einer Heirat, ließ mid) nur vom Moment 
zu einer Erklärung fortreißen.” 

„sedenfalls wird fie eingänglicher fein, wenn Du 
ihr Deinen Namen und die Mitbefigerichaft von Oslanin 
bieteft,” fiel e8 hohnvoll von des anderen Lippen. 

„Ber wollte ihr das auch verdenfen! ch Hätte 
ja auch geduldig gewartet. Mit der Zeit hätte fie dod) 
möglicherweije gelernt mich zu lieben, wenn nicht dieſer 
polnische Yugendfreund dazwiſchen gekommen märe!” 

„Findeſt Du es nicht etwas fonderbar, daß Die 
Frau hier im Haufe bleibt, nachdem Du Dich mit ihr 
ausgelprochen hatteft, jo als fei nichts vorgefallen?” 

„Kein, garnicht. Sie ſprach jo gut und lieb mit 
mir, jagte, daß mir ihre freundfchaftliche ſchweſterliche 
Zuneigung . gehöre; ich jolle nicht in fie dringen und 
ihr Zeit laffen. Sie fonne nicht wiſſen, ob die Zu— 
kunft fie nicht anders denken lehre. Was an dem Abend 
zwiſchen uns gefprochen worden, folle vergeben und ver: 
geſſen fein.” 

„Sie manövriert geſchickt, das muß ich jagen.” 

„Ss war ja aud) ganz ruhig geworden, bis Za— 


lewski anfing ihr den Hof zu machen und ich nach den 
16* 


— 24 — 


geftrigen Vorgängen annehmen mußte, daß fie mit ihm 
ein geheimes Einverjtändnis unterhält.“ 

„Diefe Annahme fteht vor der Hand auf ſchwachen 
Füßen. Ich rate Dir, zunädft fo zu thun, als fei 
nichts vorgefallen. Wir wollen. fie beobachten.” 

„Ich Tann mid nicht verftellen. Bei der erjten 
Gelegenheit würde idy mit dem, was mir am Herzen 
frißt, berauspoltern, und dann giebt es einen Krach 
zwifchen ihr und mir und fie geht aus dem Haus.“ 

„Es wäre nicht ausgeſchloſſen, daß fie geftern ganz 
zufällig mit Zalewski zufammentraf, daß die Abficht 
nur auf feiner Seite vorlag.” 

„Weshalb hätte fie dann Franzius in dieſen Zus 
ſtand verjegt?” 

„Seine Schwäche fonnte ihr nicht befannt fein. 
Vielleicht Hat fie ihm wirflih nur aus Gutmütigfeit 
einen Tleinen Genuß bereiten wollen. Cine offene Frage 
würde alles aufflären. Du würdeſt Schon merfen, ob 
fie lügt oder ausweicht.“ 

„SH kann nicht mit ihr reden. Die SHeftigfeit 
würde mid) fortreigen. Thu Du es! Bitte, ſprich mit 
ihr. Du haft ja einen Klaren Kopf.“ 
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„sh? Um feinen Breis!” | 

„ber wenn ih Did) doch darum bitte. Lieber, 
guter Adhim, Du fiehft ja, in welder Verfaſſung 
ich bin.” 

„Ich will mid) nicht da hineinmiſchen.“ | 

„Na gut, dann werde id) es thun, dann trage Die 
Verantwortung. wenn ein Mordsffandal daraus entiteht. 
Ich fage Dir, daß ich fie dem Kerl nicht laffen werde 
und follte ich ihn über den Haufen ſchießen! Ich Stelle 
fie fofort zur Rede!” 

Siegfried ſprang auf. Er wäre wirklich im Stande 
geweſen, eine Scene herbei zu führen, die alles auf den 
Kopf ftellte und den Frieden des Haufes und der ganzen 
Gegend ernftlich erfchütterte. Joachim bangte um die 
Folgen und ging hinter dem Bruder her, welcher der 
ſchmalen Treppe zueilte. 

„Warte doch!” rief er gepreßt. „Unternimm feine 
unbedachten Schritte. Wenn Du es durdaus willſt, 
werde ic) mit der Frau reden, aber ic) fann jo etwas 
nit vom Zaun breden. Das muß jo ganz gelegentlid) 
geſchehen, damit fie nicht die Empfindung hat, geradezu 
zur Rede geftellt zu werden. Du begreifit, daß mir 
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eigentlich fein Recht haben, uns in ihre Privatangelegen— 


heiten zu mijchen.” 

Seine immer etwas leije jugendliche Stimme Flang 
in diefem Augenblick heiſer. 

Der andere wandte fid). 

„Ic danfe Dir, mein lieber alter Bruder!” 


„Jetzt beruhige Dich aber auch und halte ben Kopf 
oben.” | 

Ein fahles Aufleuchten draußen zeigte an, daß das 
langfam heraufgezogene Unmetter fein Borfpiel zu be= 
ginnen dachte. Zugleih machte fih eine allgemeine 
Unruhe geltend. Das Jungvieh in der Umzäunung 
hinter dem Hof fing an zu brüllen. Blöfende Schafe 
drängten ſich, vom bellenden Hirtenhund forgfam um= 
freilt, durch die Einfahrt, und ſchnatternd watjchelten 
die Enten in langer Reihe eine hinter der andern her 


vom nahen Tümpel dem Geflügelhaufe zu. 


Sept kam es herangebrauft mit. einem langen 
pfeifenden Ton, den Staub haushoch empormwirbelnd. 
Hui! wie e8 durch die Kronen der Bäume fuhr und 


an den Strohdächern rüttelte! 
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Das wurde ernft, und im Moment gewann bei 
Siegfried die Sorglichfeit des guten Wirts die Ober: 
band. Mit ein paar leichten Säßen war er unten und 
Ichrie dem Bruder fjchmetternd zu: „Ich ſchließe Die 
Scheunenthüren! Sieh Du nad) den Fohlen! Franzius! 
Die Jungkälber follen eingetriehen werden! Hollah! 
Schäfer! It er denn verrüdt? So rufe er doch den 
Hund! Die Mutterfchafe drängen fid) ja eins übers 
andere. Noch brennt’s doch nicht!” 

Sein rafches Auge überflog im Moment alles und 
mit den erjten niederpraffelnden Regentropfen war das 
Getier unter Dach und jede Lufe an den Gebäuden 
gefchloffen. Aber er gab fih damit nicht zufrieden, 
warf nur im Haufe fchnell den MWettermantel um und 
lief dann wieder nach den Ställen. Jeder Mann follte 
auf feinem Poſten fein, die Pferde angeſchirrt bleiben, 
um im Fall eines zündenden Blikfchlages fofort ins 
Freie gebracht werden zu können. 

Knotternd und kurz wie Kanonenſchüſſe folgten ſich 
die Donnerfchläge rajch hintereinander, ein fortwährendes 
unangenehm flimmerndes Leuchten war in der Luft und 


rajchelnd bogen fi) die Silberpappeln vor dem Haufe 
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unter der Wucht des Sturmes, daß die feitwärts ge= 
wehten Blätter in dem fahlen Licht fait weiß erfchienen. 
Joachim trat in fein Zimmer, das in den Garten 
hinein und durch eine Lichtung zwiſchen den Bäumen 
über den Strom hinwegſah. Er Hatte jet auf dem 
Hof nichts mehr zu thun. Die Leute gehorchten feinem 
Bruder mwilliger als ihm. u 

Er fah zum Fenfter hinaus. Lehmfarben und auf: 
geregt wälzten ſich die Waſſermaſſen durch die ausge: 
dörrte Ebene, welche im Lichte diefer Beleuchtung und 
gegen den jchwarzblauen Himmel gelb ausfah, geradezu 
unheimlich gelb. Die ftarfen Blige fchredten ihn nicht. 
Cr mußte, daß das Waſſer ein guter Wbleiter fei. Nur 
um Siegfried forgte er fi), der jo ganz aus feinem 
ſchönen heiteren Gleichgewicht gebracht fchien, und er 
verwünſchte den Tag, an dem jener nad) Danzig ge: 
fahren war und der eine Befanntfchaft vermittelt hatte, 
die fih als fo unbeilvoll erwies. Die Gefühle, mit 
denen er der jungen Frau gedachte, bewegten ſich 
gerade nicht in freundlichen Bahnen. Mit einmal legte 
fi) eine leichte Hand auf feinen Arm. Die Berührung 
kam fo unerwartet, daß er zufammenfuhr und fait ver: 
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ſtört in Anielas Geſicht blickte, deren Eintritt ihm über 
dem draußen herrſchenden Getöſe entgangen war. 

„Ich fürchte mich!“ ſagte ſie zaghaft. „Bei ſolchem 
Unwetter kann ich nicht allein ſein.“ 

„Was fürchten Sie denn?“ antwortete er ſchroff. 
„Es iſt noch nicht Ihr Hab und Gut das in Gefahr 
ſchwebt.“ | 

„Der Gedanke, daß jeden Augenblick ein Blisftrahl 
niederfahren und einen töten könnte, ift entjeßlich.” 

„Wer ein gutes Gewillen hat, braudht den Tod 
nicht zu ſcheuen. Einmal müſſen wir alle fterben.” 

„Aber vielleiht habe ich fein gutes Gewiſſen!“ 
Hang e8 bang zurüd. . „Wer Hat e8 denn überhaupt 
in dem Maß, daß er jeden Moment aufs Sterben vor- 
bereitet wäre? Irgend einen Tleinen Reſt von Schuld- 
berwußtjein trägt doc) jeder mit fi) herum.“ 

Sie ftand dicht neben ihm am Penfter. Ihre 
Gegenwart jeßte ihn in Verlegenheit. Mit feinem 
Willen und Willen hatte fie diejes Zimmer noch nie 
zuvor betreten. War es nun der Anblid ihrer hilf- 
lofen kindlichen Angſt, der ihn weicher gegen fie ftimmte, 
oder verfehlte das Bewußtſein des völlig abgeſchloſſenen 
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Alleinfeins mit der reizenden Perſon doch nicht, einen 
gewiſſen Einfluß auf ihn auszuüben. Mit einmal nahm 
er ihre beiden Hände, welche fie bei einem neuen grell 
niederzudenden Bliß vor ihr Gefiht ſchlug, in die feinen 
und ſah ihr unſicher in die Augen. 

„Maren Sie geftern während unferer Abweſenheit 
mit Zalewski zufammen?” fragte er ganz unvermittelt. 

„Ja!“ antwortete fie ohne Befinnen. Möglicher: 
weile fürchtete fie fih in abergläubifcher Todesangſt, 
jeßt eine Züge zu fagen, oder fie hielt ihm gegenüber 
Ehrlichkeit für die befte Taktik. 

„Zufällig, oder in Folge einer Verabredung?” 

„Ih wußte, daß ich ihn treffen würde. Er bat 
mid) darum.” 

Aniela war fi) nicht ganz klar darüber, was jetzt 
etwa erfolgen könne. Befinnungslos hielt fie feine 
Augen mit den ihrigen feit, die fie groß zu ihm auf: 
Ihlug und lächelte. 

Joachim geriet diefer unerwarteten Offenheit gegen- 
über in Verwirrung. Ohne fid) deſſen bewußt zu fein, 
hielt er noch immer ihre Hände und fah fie an, und fie 
lächelte noch immer aus dem unbeftimmten Empfinden 
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heraus, daß fie damit den drohenden Ausbruch feines 
Zornes bannen könne. 

„Weshalb thaten Sie das? Beſtehen zwiſchen 
Ihnen Beziehungen, um die wir nicht wiſſen ſollen?“ 

„Er iſt mein Jugendfreund, weiter nichts.“ 

„Glauben Sie, daß wir Ihren Verkehr mit ihm 
hindern würden? Er hätte ja offen kommen können, 
ſo oft es ihm beliebte. Warum denn Zuflucht zu 
Heimlichkeiten nehmen? Aber ich will Ihnen den 
Grund ſagen, Sie brauchen ihn mir nicht erſt zuzu— 
geſtehen. Sie wußten, daß mein Bruder Sie liebt, aber 
er hatte Ihnen bis dahin nur ſein Herz und noch nicht 
ſeine Hand angeboten. Durch die Eiferſucht wollten 
Sie ihn dahin treiben, das letztere zu thun, und dazu 
war Ihnen Zalewski recht.“ 

Sie entriß ihm ihre Hände. Eine Blutwelle ſtieg 
ihr ins Geſicht. — „Ach, Sie beleidigen mich! Offen— 
bar können Sie nicht denken, daß Ihr Bruder, der ſich 
für unwiderſtehlich hält und mich aus irgend einem 
lächerlihen Grunde als fein Cigentum anfieht, für 
mid) feinen Reiz hat. Ich habe niemals den leifeften 
Wunſch gehabt, ihn zu heiraten. Hören Sie? Niemals!” 
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„Er iſt Ihnen gleichgiltig?“ 

„Vollſtändig. Er iſt ein guter, lieber Menſch, hat 
aber für mich abſolut kein Intereſſe.“ 

„Der arme Junge! Der arme Kerl!“ murmelte 
Joachim vor ſich Hin und fein Geſicht nahm einen ge- 
quälten nervöfen Ausdrud an. — „Und wenn Zalewski 
nicht dazwiichen gefommen wäre, hätte er auch dann 
nichts von Ihnen zu hoffen gehabt?“ 

„Auch dann nicht.” 

„Sie lieben Ihren Jugendfreund?“ 

„Warum fragen Sie?” 

„Weil id — —, meil eine offene Antwort Ihrer⸗ 
ſeits die Lage klären würde.” 

„Nein, ich liebe ihn nicht.” 

„Zroßdem gaben Sie ihm ein heimliches Stell: 
dichein.” 

Aniela glitt auf den Stuhl in der Feniternifche 
nieder und ließ den Kopf auf die Bruft finfen. 

„Nach ihrer Logit müflen Sie mich verurteilen. 
Aber die Logif der Männer ift nicht immer auf die 
Frauen anmendbar. Bielleiht auf die Tüchtigen, 
Soliden, Unverſuchten, die in jedem Augenblid nad 
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anerzogenen, durch nichts erſchütterten Grundſätzen 
handeln, aber nicht auf uns, die aus Impulſen und 
Schwächen Zuſammengeſetzten, die durchs Leben gehetzt 
werden und dieſe Hetze doch haſſen; die gezwungen ſind, 
aus den zufälligen Schwächen der anderen Nutzen zu 
ziehen und mit dem Unerwarteten zu rechnen; bei denen 
ſich die Geſchichte jedes Tages aus kleinen Feigheiten 
und Unterlaſſungen und Falſchheiten aneinander reiht. 
Ja, ſehen Sie mich nur an! Solch eine Frau bin ich. 
Ich bin der Hetze müde und ſtürze mich doch immer 
hinein. Ich ſuche noch immer den Augenblick, zu dem 
ich ſprechen könnte: Verweile! Du biſt ſo ſchön! Das 
Heimliche reizt mich, weil ich mir ſtets davon das 
Wunderbaare verſpreche, um regelmäßig zu finden, daß 
es ſchaal war und das Wunderbare nicht kommen 
wollte. Ich ſuche die Flamme, die hell auflodert und 
mich verbrennt und finde allemal nur ein elendes 
Flämmchen der Leichtfertigkeit und Intrigue, und doch 
laufe ich hinterher, weil mich ein innerer Hang zum 
Leichtfertigen dazu treibt. Genußſüchtig bin ich und 
lebensdurſtig und auch ſchadenfroh. Es kitzelte meine 
Lachluſt, zu denken, daß Ihr Bruder, deſſen Liebe mich 
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beläjtigt, weit vom Schuß fei, während id), chne fort- 
während von ihm beobachtet zu werden, ein fröhliches 
Plauderſtündchen hatte.“ 

„Nichts weiter als ein Blauderftündchen? 

„Bei Gott im Himmel, nichts weiter. Mein eigenes 
Intereſſe — und das iſt doch für jeden Menſchen das 
Ausjchlaggebende — mürde e8 mir verbieten, weiter zu 
gehen. Sehen Sie, ic) habe das leidenichaftliche Ber: 
langen, in meine Kreije als gleichberechtigt zurüdzufehren. 
Oder glauben Sie, daß es glüdlich macht, fich in emiger 
Abhängigkeit von den Verhältniffen hierhin und dorthin 
werfen zu laljen? Hier widerwillig von Ihnen geduldet, 
und vielleiht bei dem erjten Anlaß fortgeſchickt zu 
werden? Zalewski ift reich und in gejellichaftlicher 
Stellung. Ich liebe ihn nicht und bin doch entjchloflen, 
ihn zu heiraten. Da haben Sie mein Selbitbefenntnis. 
Solch eine haltlofe Perſon, ſolch eine Intrigantin bin 
ih. Und nun jchiden Sie mich fort, wenn Sie wollen. 
Aber wenn ich bier nicht zur Ruhe kommen konnte 
und Pläne erfann, um mich aus dem unhaltbaren 
Zuftand hinauszuretten, fo tragen Sie die Schuld! Sie, 
der geiftig Hochjtehende, der innerlich Fefte, hätten mir 


— 299, — 


die haltende Hand geben können, aber Sie haben mid) 
nur hochmütig abgewehrt als wäre ich etwas Wider: 
wärtiges.“ 

Joachim beugte ſich zu der Erregten nieder. Ihre 
vehementen Worte berührten etwas Verwandtes in ihm 
und riſſen ihn unwillkürlich mit fort. 

„Sie täuſchen ſich über mich. Ich bin nicht ſo 
innerlich feſt wie Sie denken. Wollten Sie die Ge— 
ſchichte meiner Tage leſen, ſo würden Sie finden, daß 
ſie ſich gleichfalls aus kleinen Fehlern und Verneinungen 
des guten Willens zuſammenſetzt. Ich bin auch fern 
davon, geiſtig hoch zu ſtehen. Es iſt zuweilen eine 
Bitterkeit des Herzens in mir, die mich zu Willkür und 
ganz perſönlicher Ungerechtigkeit treibt, und jetzt, wo Sie 
ſo offen und ehrlich zu mir geſprochen haben, will ich 
Ihnen bekennen, daß ich gerade Ihnen gegenüber meiner 
Ungerechtigkeit oft freien Lauf gelaſſen habe. Ich wußte 
ja nicht, welche Art von Menſch Sie eigentlich ſeien, 
verſtehe mich ſchlecht auf Frauencharaktere, die nicht 
ganz klar und durchſichtig an der Oberfläche hinſtreifen. 
Warum kamen Sie nicht ſchon längſt zu mir und 
ſagten: So und fo bin ih! Nimm Rückſicht auf 
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meine Eigentümlichfeiten und die Verhältniffe, unter 
deren Zwang id) ſtand.“ | 

„Ich konnte das nicht. Sie zeigten mir Yhre Ab- 
neigung zu deutlih. Warum haffen Sie mich? Ich habe 
Ihnen doch nichts gethan, und gab mir alle Mühe, Ihnen 
ein wenig Wohlwollen und Duldung abzuringen.” 

„Ich haſſe Sie nicht.” 

„Doch! doch! Sie haben Feine Gelegenheit vorüber- 
gehen lafien, mich zu fränfen und zu demütigen.” 

„Ich bin fein liebenswürdiger Menſch, aber ich will 
in Zukunft verjuchen, Ihnen den Aufenthalt hier an— 
genehmer zu maden. Sie follen dies Haus als ein 
Ihügendes Afyl anjehen lernen, auch mein Bruder foll 
Sie nicht weiter mit feiner Liebe und Eiferfucdht be= 
läftigen. Ich bitte Sie nur, jede Intrigue mit Za— 
lewsfi zu vermeiden und den Dingen freien natürlichen 
Lauf zu laſſen. Keine heimlichen Zufammenfünfte mehr!” 

Ihre Hand ftredte fi) ihm entgegen. Er konnte 
nicht umhin, fie zu nehmen. 

„Mollen Sie mir auf dies Verſprechen hin Ihre 
Freundfchaft in Ausficht jtellen? Zum mindelten Ihre 
Achtung?” 
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„Ja.“ Joachim ftieß das eine Wort furz heraus, als 
folte es ihn Mühe. 

Aniela Schloß die Augen. 

„Vielleicht ijt dies die Minute, zu der ich ſprechen 
möchte: „Verweile, Du biſt jo ſchön!“ fagte fie leife 
und langjam. 

Er zog feine Hand mit einem plöglichen Rud aus 
der ihren und richtete fih auf. Sein warm erregtcs 
Geſicht wurde wieder undurdpdringlid. 

Über ihrer Unterhaltung Hatten fie beide das Un— 
wetter draußen vergefjen, jet brachte ihnen ein fchmefel- 
gelber Blig, der wie ein Feuerftrahl niederfuhr und 
von ftarfer Ichußartiger Detonation begleitet war, das 
Bemwußtjein der Gefahr zurüd. 

„Es hat eingefchlagen!” 

In demfelben Nugenblid erhob ſich im 1 Sof ein 
gellender vieljtimmiger Aufſchrei und ein fladerndes 
Licht, als würden auf der anderen Seite des Hauſes 
Riefenfateln geſchwungen, zitterte über den Garten hin. 

Joachim ftürzte hinaus, jo wie er da war, bar: 
häuptig, ohne Überrod. Am Ende des Gehöfts ftand 
der Odjjenftall, der zum Glück leer war, in Flammen. 
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Die Leute liefen kreiſchend und kopflos durcheinander, 
denn der Sturm konnte leicht das Flugfeuer nach dem 
Dorf hinübertragen. Trotz des Regens loderten die 
Flammen an dem ausgedörrten Gebälk empor. Das 
Gebäude war aus Fachwerk und innen brannte Stroh 
und Futtermaterial. 

All den Lärm übertönend klangen die Stimmen der 
Brüder über den Hof, Arbeiter an die Spritze beordernd 
und eine Kette organiſierend, durch welche die Waſſer— 
eimer rajh von Hand zu Hand nah dem Teid) Hin 
flogen und wieder zurüd. Siegfried richtete den Schlauch, 
Joachim und Franzius hielten das Pumpwerk in Be— 
wegung und ziſchend fuhr der naſſe Strahl in die Glut. 
Es galt den Brand zu lokaliſieren, und ſie wußten, daß 
ſie nur auf die eigenen Kräfte angewieſen ſein würden, 
denn die umwohnenden Polen gönnten einesteils den 
Deutſchen von Herzen jeden Schaden, anderſeits waren 
ſie auch nicht im Beſitz von Spritzen, und Zalewski, der 
als beſondere Ausnahme eine ſolche beſaß, konnte die— 
ſelbe wegen der eigenen Gefahr, in der Bialla ſchwebte, 
ſchwerlich fortſchicken. 


Ab und zu ſtiebte ein ganzer Feuerregen über die 
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Arbeitenden hin, brennende Strohbüſchel, welche ihnen 
die Haare verſengten und die Geſichter ſchwärzten, und 
Joachim war noch dazu ohne Hut und Mantel. 

„Nehmt die Haken, Leute!“ donnerte Siegfrieds 
Stimme. „Die Sparren herunter! Reißt den Giebel 
ein! — Achtung! — Zurück jetzt!“ — Praſſelnd ſtürzte 
die leichte Fachwerkwand zuſammen. — „Pumpen! 
Zum Donnerwetter, ſo pumpt doch!“ 

Er ſah ſich um. Eine leichte Stockung war ein— 
getreten. Da ſtand Aniela hinter ſeinem Bruder. Sie 
hatte ein Tuch um Kopf und Schultern geſchlungen und 
hielt Joachims Wettermantel und Regenkappe in den 
Händen. Er konnte nicht hören, was ſie ſagte, erriet 
nur aus dem Ausdruck ihres Geſichts und aus ihren 
Bewegungen, daß ſie jenen bat, ſich mit dem Gebrachten 
etwas zu ſchützen. Joachim wies ſie unwillig zurück, er 
hatte keine Zeit, aber ſie ließ nicht nach, in ihn zu 
dringen, bis er ſchließlich ihr den Willen that. Sie ſah 
ihn derweil unverwandt an und ein eigentümliches Licht 
ſtrahlte in ihren Augen. 

Die Hand, welche den Spritzenſchlauch bisher fo 
energifh in die Flammen gehalten hatte, ſank herab. 
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Ein leidenfchaftliches Gefühl der Eiferſucht gegen den 
Bruder quoll in Siegfrieds Herzen auf. 

„Borwärts!” rief ihm Joachim herriſch zu und 
wandte Anila den Rüden. „Was machſt Du denn? 
Bilt Du etwa müde?” 

„Sie ſoll zurüd ins Haus gehen!” fagte der Andere 
trogig. „Bei dem Wetter ift dies fein Aufenthalt für 
Frauen.” | 

Aniela rührte fid nicht. Endlich wandte Joachim 
fein tiefgerötetes Geficht halb über die Schulter zurüd. 

„So gehen Sie do! Sie hörten, was mein Bruder 
jagte, und müſſen jelbit einjehen, daß Ihre Anweſenheit 
ſtört.“ 

Da erſt ging ſie. 

Noch eine halbe Stunde angeſtrengter Arbeit und 
der Feuerherd ſank in ſich ſelbſt nieder. Der Regen 
ſtrömte jetzt ſacht und gleichmäßig, die weitere Arbeit 
des Löſchens auf ſich nehmend. Nur ein weißlicher 
Rauch ſchwebte über der Trümmerſtätte und ſcharfer 
brandiger Geruch. Auf dem Hof ſiand alles kunterbunt 
durcheinander, dazwiſchen Aſche und ſchwärzliche Bündel 


verſengten Strohes, aber niemand dachte daran, hier 
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nod) Ordnung zu Schaffen. Die Kräfte aller waren er: 
ſchöpft und die Brüder empfanden es wohlthuend, daß 
im Hauſe, als fie hereinfamen, die Lampen brannten 
und der Samowar auf dem fertig gededten Tiſch ſummte. 
Troßdem ſprachen fie nicht miteinander. Müde, jo wie 
fie da waren, naß und beſchmutzt, feßten fie fich, . und 
Aniela forgte in liebenswürdiger Unparteilichfeit für die 
Bedürfniffe der drei Männer. Nur daß vor Joachims 
Pla ein Teller mit bezudertem leichten Theegebäck jtand. 
Er liebte Süßigkeiten. 

Nach der Mahlzeit ging jeder in fein Zimmer, um 
fi) umzufleiden. Joachim war indes nicht lange allein. 
Sein Bruder fam nad) furzer Zeit, warf fih in den 
erften beiten Seilel, die Hände in den Taſchen, und pfiff 
vor ſich hin. 

„Das wird uns ein fchönes Geld Foften!” begann 
er nach einer Weile. „Wir müſſen den Staften doch vor 
dem Winter wieder aufführen laſſen, wenn aud) nur 
proviforifch, und die Verficherungsfumme ift elend.” 

„Mad Dir feine Sorge. Umfonft führe id) dod) 
nit die Kaſſe. Ich Habe da im Geldſchrank einen 
Poſten für unvorhergejehene Ausgaben, den ich allmählid) 
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aus meinen perfönlichen Überfchüffen zurüclegte. Der 
Neubau dürfte damit mehr als gededt fein.” 

Joachim erwartete eigentlicd) einen Ausbruch froher 
Überrafchung, aber der Andere machte nur troden: „So 
jo!” und verharrte in feiner verdroffenen Haltung. 

„Überhaupt brauchen wir uns mit dem Bau nicht zu 
eilen, konnen im Spätherbft das Fundament legen laſſen 
und im Frühjahr ein maſſives Gebäude mit Eijen- 
fonftruftion aufführen. Für den Winter ftellen wir die 
Dchfen in den verfchiedenen Ställen mit ein.” 

Joachim ſprach ganz mechanisch, als wolle er nur 
feine Baufe auffommen laſſen, und intereffierte fih im 
Grunde garnicht für das, was er ſagte; aber Siegfried 
war nichts weniger als eingänglich, ftarrte nur vor ſich 
hin. Wie dann doch ein längeres Schweigen zwiſchen 
ihnen eintrat, hob er mit einmal den Kopf und ſah den 
Bruder jcharf an. 

„Du ſcheinſt jetzt Freundſchaft mit Frau Czarlinska 
geſchloſſen zu haben. Sie war ja recht beſorgt um Dich. 
Eine ſolche Fürſorge für Deine Perſon hatte ih bis 
dahin noch nicht bemerft.“ 


„Es war freundlich von ihr, daran zu denfen, daß 
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ich ohne Schutz gegen Regen und Feuer draußen ſtand. 
Machſt Du ihr vielleicht einen Vorwurf daraus? Du 
wünſchteſt ja immer ein beſſeres Einvernehmen zwiſchen 
ihr und mir. Nun ſich ein ſolches anzubahnen ſcheint, 
iſt es auch wieder nicht recht.“ 

„Es überraſcht mich nur. Für mich hätte ſie eine 
ſolche Freundlichkeit nicht gehabt.“ 

„Weil ſie ſich davor fürchtet, in Dir durch das 
kleinſte Entgegenkommen Hoffnungen zu erwecken, die ſich 
nie realiſieren können.“ 

Joachim ſtand an ſeinem Wirtſchaftsregal und wandte 
den Kopf zur Seite. 

„Woher weißt Du, daß ſie ſich nie realiſieren können? 
Hätte ſie es Dir vielleicht geſagt?“ 

„Ja.“ 

„Wann haſt Du Gelegenheit gehabt, mit ihr zu 
reden?“ 

„Vorhin, als das Gewitter losbrach und ich in das 
Haus ging, während Du noch auf dem Hof bliebſt.“ 

„Und was fpradht ihr miteinander?” — Siegfried 
Iprang auf, ging heftig zu dem anderen hin und legte 
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ihm die Hände ſchwer auf die Schultern. „Du haſt ſie 
gefragt, wie ſie mit Zalewski ſteht?“ 

„Sie gab gleich offen zu, mit ihm am geſtrigen 
Tage eine Zuſammenkunft gehabt zu haben. Aber es 
war eine Kinderei, mehr die Freude an einem heim— 
lichen kleinen Streich als die Folge reiflicher Überlegung. 
Sie macht ſich nichts aus ihm.“ — Joachim brachte es 
nicht über die Lippen, zu ſagen, daß ſie trotzdem ent— 
ſchloſſen ſei, ihn zu heiraten, wenn er ſich offen um ſie 
bewerben ſollte, fügte nur hinzu. „Wir werden keine 
Notiz davon nehmen und Zalewski nach wie vor 
empfangen, falls er es für gut finden ſollte, uns wieder 
aufzufuhen. Eines möchte ich Dir indeſſen noch be- 
merfen: die Art, wie Du Deiner Neigung Ausdruck 
giebit, beläftigt fie. Sie möchte Ruhe haben und id 
verjprad) ihr, daß Du Dir in Zufunft größere Zurüd- 
haltung auferlegen würdeſt.“ 

„Und dann? — Was habe ich dann zu erwarten? 
Sagteſt Du ihr, daß ich bereit fei, ihr meine Hand und 
meinen Namen anzubieten?” 

„Mein armer Junge, idy fürdte, Du wirft Deine 
Yufion begraben und Did in das Unvermeidliche 


= ‚269. == 


finden müſſen. Sie hat für Did nur freundichaftliche 
Empfindungen und Du darfit Dir feine Hoffnung 
machen, daß ſich das je ändern wird. — Siegfried! ich 
bitte Did), laß fie ziehen. Unter den obmwaltenden Um: 
ftänden ift ein tägliches Beifammenfein Wahnfinn. Die 
ſchiefſten Situationen müſſen ja daraus entitehen. Du 
wirft leichter an Deiner Enttäufhung tragen, wenn Du 
fie nicht mehr ſiehſt, — und mir iſt e8 aud) lieb, wenn 
fie geht. 

Soahim ſprach fehr eindringlid. Der Anblid der 
inneren Bein, die fih fo deutlich im Geſicht feines 
Bruders ausſprach, that ihm weh. 

Siegfrieds Mugen nahmen einen harten böjen Aus— 


drud an, der ihnen fonjt fremd war. 

„Wenn ihr Zalemsfi ebenjfo gleichgiltig ift wie ich, 
follte das nicht daher fommen, daß es vielleicht nod) 
einen Dritten giebt, den fie-mit ihrer heimlichen Neigung 
beehrt? — Und vielleicht biſt Du dieſer Dritte.“ 

„Du bift total verrückt!” 

„Doch nicht jo ganz. Es jcheint mir, dag Du fie 


jeit einiger Zeit mit günjtigeren Augen betrachtejt und 
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anfängſt, hinter meinem Rücken gegen mich zu in— 
triguieren.“ 

„Siegfried!“ 

Die Brüder ſtanden ſich zornig gegenüber. 

„Ja, ſchreie mid) nur an! Trotzdem bin ich über— 
zeugt, daß Du vorhin die Gelegenheit benutzt haft, für 
Did im Trüben zu filchen.” 

„Sch verbiete Dir, meiner Ehre zu nahe zu treten.” 

„Ad, mad) doc) Feine jo großen Worte! Du bift 
eben in fie verliebt, und weil Du es nicht eingeftehen 
magjt, gehit Du Deine heimlichen Schleichwege. Aber 
e8 it Dir eine Genugthuung, mid) auch einmal bei 
einem Frauenzimmer auögeftochen zu haben. Wie fie 
vorhin mit dem Mantel dageftanden hat, damit der 
Herzallerliebfte nur feinen Schaden nimmt! Wie fie 
Did) angeihaut hat! Da müßte man geradezu blind 
fein, um nicht zu jehen, daß fid) etwas zwiſchen Euch 
abgeiponnen hat. Und ich Eſel vertraue noch auf 
Deine brüderliche Liebe und Kameradfchaft! Förmlich 
efeln fann es einen, wenn man fieht, daß Du fo 
falſch biſt.“ 

„Genug!“ ſchrie Joachim und ſchlug mit der Hand 
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auf den Tiſch. „Ih will annehmen, daß Du nicht 
bei flarem Bemußtfein bift, font müßte ih Dir die 
Thür weiſen!“ 

Er ging im Zimmer auf und nieder, blieb dann vor 
dem Anderen jtehen und fuhr etwas ruhiger fort: „Dahin 
iſt es alfo zwijchen ung gekommen! Das ift die Folge 
davon, daß Du dieſes unfelige Frauenzimmer ins Haus 
gebracht haft! Wie ein Feind jtehit Du mir gegenüber, 
haft alle die Jahre einträchtigen Zufammenlebens ver- 
geffen und fiehit in mir einen heimtüdifchen Gegner. 
Ich glaube nicht, das um Did) verdient zu haben. Es 
iſt mir eine fehr bittere Erfahrung.“ 

„Schwöre mir, daß Dir die Frau ganz gleich: 
giltig iſt.“ 

„Mein Eid ift mir zu heilig, um ihn bei fo gering- 
fügigen Dingen in Anwendung zu bringen.” 

Siegfried brach in hohnvolles Lachen aus. 

„Verſtelle Dich doch nicht. Tu ſuchſt Di nur ge 
ſchickt herauszuziehen. Wäre Dein Gewiſſen frei, Du 
würdeſt nicht zögern, Dein Ehrenwort zu geben.” 

„Ich werde Dir bemeijen, daß mir an ihr nichts 


liegt.“ 
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„Da bin id) aber gefpannt, was Du Dir für Machen: 
Ichaften ausdenfen wirft. Gieb Dir feine Mühe, mic) 
beſchwindelſt Du doch nicht.“ 

„Und id) rate Dir, mich jebt zu verlaſſen; meine 
Geduld dürfte ſonſt auch endlich ein Ende haben. Biel- 
leicht bift Du morgen in etwas vernünftigerer Ver: 
fafjung. Für heute muß id) jede weitere Verhandlung 
mit Dir ablehnen.” 

Joachim öffnete mit einer gebieterifchen, nicht miß- 
zuverftehenden Bewegung die Thür und Siegfried, der 
diefem blafjen entjchloffenen Geſicht gegenüber in der 
That nicht wagte, länger zu verweilen, ging hinaus. 

Der Zurüdbleibende jchritt lange mit geſenktem Kopf 
Din und ber. Die eben durchgemachte Scene vibrierte 
ihm noch in allen Nerven nad). Er ftieß das Fenfter 
auf, um Luft zu haben. 

Es regnete jeßt nicht mehr, aber dunkle Wolfenballen 
jagten noch immer in phantaftifchen Gebilden am Himmel 
hin, den das letzte Mondviertel matt erhellte.e Der 
Strom glänzte herauf und Kleine Lichtfünfchen, die Feuer 
der Fliffafen, glitten raſch auf ihm abwärts. Vom 
Winde getragen Fangen die melandoliichen Töne eines 
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polnifchen Liedes herüber und ganz in der Ferne blies 
jemand den Dudeljad. Allerorten raufchte und plätjcherte 
e8. Die Bäume tropften und kleine Rinnjale gurgelten 
zu beiden Seiten der gemwölbten Gartenmege eilig hügelab. 
Über der weißen Ebene jenfeits des Waflers, mit ihren 
Torfmooren und |chiefen Weidenftümpfen, ſchienen riefen- 
hafte Schatten die Schwingen zu fchlagen, wenn Die 
Mondfichel fih für einen Augenblick verdunfelte. 

Das alles hatte Joachim unzählig oft gejehen und: 
gehört, und doch machte es immer wieder tiefen Ein- 
drud auf ihn. Er umklammerte mit beiden Händen das 
Tenfterfreuz und jtarrte in die Nacht hinaus. Offenbar 
war er jedoch nicht der Einzige, weldher Kühlung und 
Beruhigung ſuchte. Eine Geftalt fam den Laubengang 
entlang. Er hörte den naſſen Kies unter ihren Schritten 
fnirfchen und fah fie über das Najenrondel vor dem 
Haufe hinweggehen. Einen Dioment glaubte er, es ſei 
fein Bruder; er wollte ſich ſchon Hinausbeugen, um ihm 
noch ein verjöhnliches Wort zu jagen, dann wurde ihm. 
far, daß die Umriſſe diefer Geftalt einem meiblichen 
Mejen angehörten. Haſtig fchlug er das Fenfter zu. 
und ließ den Vorhang herab, als wolle er jede Möglich— 


— 270 — 


feit einer Beziehung zwiſchen ihr und fich abfchneiden. 
Das, was er heute nachmittag zu ihr geiprochen, brannte 
ihm in der Seele. Er war jet wütend darüber, daß 
er ſich dazu hatte Hinreißen lallen, und legte es ihr 
zur Laſt. 
Er wollte nichts mehr fehen und hören, nahm fein 
Tagebud) aus dem Schreibtiſch und fing an, die Er- 
eignifje des Tages zu verzeichnen. Das war jo feine 
Gewohnheit und fie verfehlte auch diesmal nicht ihre 
beruhigende Wirkung. Es war, als hätte er da einen 
guten verjchwiegenen Freund vor fich, dem gegenüber er 
fih das Herz erleichtern fonnte, und nad) einem trodenen 
Beriht über den Brand mit allen Nebenumftänden 
fchrieb er weiter und weiter. — — — — — — — 
„Heute früh fand ich in einem meiner Lieblings: 
philofophen eine Stelle, die lebhaft in mir wiederklang: 
Die ungöttlihe Wirklichkeit giebt uns das Schöne gar: 
nicht oder einmal! Die Welt ift übervoll von fchönen 
Dingen, aber troßdem arm, fehr arm an fchönen Augen: 
blifen und Enthüllungen diefer Dinge. Aber vielleicht 
ilt dies der ftärfjte Zauber des Lebens: es liegt ein 
golddurchwirkter Schleier von Schönen Möglichkeiten über 
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ihm, verheißend, widerjtrebend, ſchamhaft, jpöttifch, ver: 
führeriih. Ja, das Leben ift ein Weib. — — Wie 
wahr ijt das. 


9. Kapitel 

Am nächſten Morgen machte Joachim in jeiner 
fühlen ruhigen Weile den Hausgenofjen die Mitteilung, 
daß er für einige Zeit zu verreifen gedenke. Er be: 
hauptete, ſchon lange die Abſicht gehabt zu haben, der 
im Lauf der Jahre wiederholt an ihn ergangenen Ein: 
ladung eines alten Studiengenoffen, welcher bei Witebsk 
ausgedehnte Befigungen beſaß, Folge zu leiften, und 
meinte, der Sommer, der die Straße fahrbar made, 
eigne fih am beiten zur Ausführung des Planes. 

Seine Mitteilung wurde von Siegfried und Nniela 
ſchweigend entgegen genommen. Die Lebtere hob nur 
den Kopf und jah ihn mit leicht zufammengezogenen 
Brauen jtarr an. Er glaubte eine Trage und leife 
Drohung in ihren Augen zu lejen, und mandte den 
Blick, der fie flüchtig ſtreifte, raſch wieder zur Seite. 
Nur Franzius lied dem Bedauern, daß er gerade jekt 
fort wolle, lebhafte Worte und benußte einen Moment 
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des Mleinfeins, um ihm auseinander zu feßen, daß feine 
Anwejenheit, die dem Haushalt den alleinigen moralifchen 
Halt gebe, durdjaus notwendig ſei und daß er für feine 
Perjon feine Verantwortung für das übernehmen fönne, 
was inzwilchen etwa.hier paſſiere. Doch erhielt er die 
furze bejtimmte Antwort: „Ich reife. Es mag bier 


palfieren was da will.” 


Später als er hin und berging, um feine Vor— 
bereitungen zu treffen, begegnete ihm Siegfried, der fid) 
in der Nähe etwas zu ſchaffen machte und deſſen Gefidht 
deutlid) bejagte, daß er gern einlenfen wolle, aber doc) 
nicht über fich hinaus Tonne. 


„sd werde die Rechnungsbücher Franzius über- 
gebeben, der ja ohnehin mit allem Bejcheid weiß!” fagte 
Joachim ganz geihäftsmäßig. „Meine Abwejenheit wird 
fih vorausfichtlih etwas in die Länge ziehen. Es 
würde fi) fonft zu wenig belohnen, die weite Fahrt zu 


unternehmen.” 
„Daft Du Did) denn dort Schon angemeldet?” 


„Ic Ichicdte in der Frühe einen Boten zum Tele— 


graphenamt nad) Mierunsfomo.” 
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„Und wenn Dein Befud) dort irgendivie jeßt nicht 
paſſen follte?” 

„So fahre ich doch, gehe dann vielleicht nad) Düna- 
burg oder ans Meer. ch bin fehr lange nicht heraus 
gefommen und braude eine Auffriſchung.“ 

„Kann ih Dir etwas helfen.” 

„Dante, nein.” 

„sh ſehe, Du nimmit den Pevolver mit. Das 
it recht.“ 

„Bei einer Fahrt durch Heilige Rußland, auf der 
man weite Streden über Land muß, fann man nicht 
willen, was einem begegnet.” 

Joachim fuhr fort zu paden und zu ordnen. Sieg- 
fried drehte fih unſchlüſſig um ihn herum, obgleid) feine 
Anweſenheit nicht von Nöten gewejen wäre. 

„Dein Entihluß kam fehr plötzlich!“ begann er 
zögernd, mit einem abbittenden Ausdrud in den Augen. 
„Ich Tann mid) noch nicht recht in Deine Abweſenheit 
hineindenfen.” | 

„Möchteft Du lieber, daß ich bliebe?“ 


„Rein, nein, fahre nur,” war die hajtige Antwort. 


Klindowftroem, Der Jugvogel. 18 
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„Dann laß mich aber jetzt auch allein. Ich habe 
wenig Zeit, wenn ich den Abendzug noch erreichen will.“ 

Im Laufe des Nachmittags traf die erwartete tele— 
graphiſche Nachricht ein, daß Joachims Beſuch herzlich 
willkommen ſei, und um halb Vier fuhr er vom Hof. 

Aniela ließ ſich nicht blicken. Siegfried und 
Franzius allein gaben dem Abreiſenden das Geleit 
zum Wagen. Im Moment, als die Pferde anziehen 
wollten, kam bei dem erſteren die alte Herzlichkeit zu 
ſpontanem Ausdruck. Er preßte beide Hände des Bruders 
heftig in ſeinen Rieſenfäuſten und rief beinah mit 
Thränen in den Augen: „Bleibe nicht zu lange fort, 
mein Alter. Ich weiß ja garnicht, was ich ohne Dich 
anfangen werde.“ 

Er wußte es in der That nicht. Das Haus kam 
ihm öde und verlaſſen vor. Eine Art Beklemmung 
überfiel ihn bei der Vorſtellung, daß er jetzt mit Aniela 
ſo gut wie allein ſei. Joachims Anweſenheit hatte ſonſt 
in allen Dingen das Gleichgewicht wieder hergeſtellt. 
Nur war ſich der Zurückbleibende garnicht klar darüber, 
welche Haltung er einnehmen ſollte. Der Bruder hatte 


Recht. Es war eine ganz ſchiefe unmögliche Lage, in 
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der fih er ſowohl wie die Nepräfentantin befanden, 
aber er hätte es ebenjowenig ertragen fönnen, wenn 
diefe das Haus verlajlen haben würde. Zum Glüd 
dachte fie offenbar nicht daran. Ihn überfam die Neue 
über alles, was er in der Heftigkeit der Eiferſucht am 
vorhergehenden Abend gejagt hatte. Er hätte Joachim 
um Verzeihung bitten mögen, eingeltehen, daß er wahn- 
finnig in feinen Beichuldigungen geweſen. Noch nie 
hatte er jo lebhaft empfunden, wie nabe feinem Herzen 
der Abweſende Stand. Aber als er dann wieder Abends 
der jungen Frau gegenüber ſaß und die Wolfe auf ihrer 
Stirn mwahrnahm, bemerkte, wie zerjtreut und geiftes- 
abmefend fie vor fich hinjah, während ihre Stimmung 
zwifchen Gereiztheit und apathiicher Gleichgiltigkeit 
ſchwankte, überfam ihn wieder das tolle Gefühl. Sie 
denft an ihn. Er fehlt ihr. Wenn er da wäre, 
würde fie anders fein. Und nur Franzius Anmejenheit 
hielt ihn ab, ihr den Verdacht geradezu ins Geficht zu 
fchleudern. 

Cs mollte fi) fein Gelpräd) entwideln. Linkiſch 
und verlegen bat er fie, ein wenig Mufif zu machen. 


Sie antwortete kurz, daß fie Kopfichmerzen habe und 
18* 
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früh zur Ruhe gehen wolle. Der Schreck über den 
Brand am vorhergehenden Tage ſtecke ihr noch in den 
Gliedern. 

Siegfried ſchlief die Naht nicht. Er war zum 
Sterben unglücklich. Es kam kein unbefangener Ton 
in den Verkehr zwiſchen ihm und Aniela. Er fürchtete 
ſich, ihr auch nur die kleinſte Aufmerkſamkeit zu er— 
weiſen, in der Annahme, daß ſie dieſelbe als Beläſtigung 
empfinden könne, und es war ihm doch auch wieder 
ſonderbar, ſie nicht mehr wie ſonſt mit den Höflichkeiten 
und Rückſichten zu umgeben, an die er ſie gewöhnt 
hatte. Keinen Augenblick wurde er der Abweſenheit 
des Bruders froh und des Gefühls, das Reich für ſich 
allein und damit alle Chancen zu haben. Es entging 
ihm nicht, daß ihre Geſicht ſich bisweilen ohne jede 
äußere Berenlajjung, wie in Folge eines Gedanfens 
vötete. Dann nahmen ihre Augen einen heißen, ent- 
Ichloffenen Ausdrud an. 

„as denkt fie wohl?” fragte er ſich und wagte 
Doch nicht, die Frage laut werden zu laſſen. Sie hätte 
ihm doch ſchwerlich geantwortet. in innerer Groll 


gegen ihn kochte unabläffig in ihr, bereit, jeden Moment 
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zum Ausbruch zu fommen, und dod immer mühjam 
zurüdgehalten, denn fie wußte, daß bei einer legten 
endgiltigen Ausſprache ihr Temperament fie zu einer 
Heftigfeit ohne Gleichen fortreißen werde, welche vielleicht 
dazu führen Tonne, daß fie Knall und Fall das Haus 
verlaſſen müjle. Das paßte ihr nit. Während der 
leßten Nächte Hatten ſich die Pläne in ihrem Kopf ge- 
jagt und waren doch nicht zum Abſchluß gefommen. 
Jetzt drängte alles einer Enticheidung zu, welche fie in 
ihren ſchlechten Augenbliden fo raſch als möglid) herbei- 
zuführen gedachte, in beſſeren anaftvoll und unent: 
ſchloſſenen von fih ſchob. Mehr als je fühlte fie ſich 
als einen Spielball des Zufalls, ohne Willen. 

But! fagte fie ſich. So mag aud) der Zufall über 
mid) entjcheiden. — Und ans Fenfter tretend, ſpähte 
fie unruhig umher. — Wenn die Krähe, die da ange: 
flogen fommt, ſich auf einen der Bäume zur rechten 
des Weges niederläßt, jo joll es Zalemsft fein. Mag 
daraus werden, was will, dachte ſie. 

Aniela lächelte dabei, denn der krächzende Vogel 
hielt Scharf die Richtung nad) links ein. Plötzlich jedoch 


mochte ihn irgend etwas beirren und fchnell einen 
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halben Zirkel im Fluge bejchreibend, flatterte er der 
höchſten Pappel zur Rechten zu, auf deren Spiße er jid) 
wippend ıwiegte. 

Die Frau biß die Zähne zufammen und ftieß mit 
dem Fuß auf den Boden. 

„Du lügſt!“ fagte fie vehement. 

Im Laufe de Tages fam Zalewski vorgefahren, 
um feine Teilnahme anläßlich des Feuers auszudrüden 
und zu fragen, ob er in irgend etwas behilflich fein 
könne, wurde indes nicht empfangen. Es hieß, Joachim 
jei abgereift, Siegfried auf dem Felde unabkömmlich 
und Aniela ließ fih nicht bliden. 

Er jcherzte ein wenig mit der Mariell, jah zu, wie 
die Arbeiter unter Franzius Nufficht den Schutt auf 
dem Hof wegräumten, fragte dazwiſchen nad) diefem 
und jenem, bis er von dem arglojen Mädchen, das ſich 
gejchmeichelt durch die leutjelige Unterhaltung des 
gnädigen Herren von Bialla fühlte, die Einteilung des 
Haujes erfahren hatte und mußte, daß Siegfried in dem 
legten Zimmer zur Rechten des Erdgefchoffes, deſſen 
Tenjter nad) dem Hof hinausfahen, jchlief, Franzius in 
der (Giebeljtube, während Frau Czarlinska ebenfalls gegen 


— 279 — 
den Hof hin das letzte Zimmer zur Linfen des „Ober: 
ſtocks“ bewohnte. 

So fo! dachte er dabei, dem Kuticher befehlend, 
wieder heim zu fahren. Wir trogen alfo ein wenig, 
meine jchöne Tame. Wir fpielen die Zurüdhaltende. 
Auf etwas MWiderftand mußte ich mich ja gefaßt machen, 
aber id) habe bei anderen Gelegenheiten ſchon größere 
Hindernijje überwunden, und eine Sängerin, die durch 
die Singfipielhallen von halb Europa gelaufen ift, wird 
für mich nicht unerreichbar bleiben. 

Nody einen langen Blid warf er im Davonfahren 
über Die ganze Senfterreihe der Vorderfront, überzeugt, 
daß die junge Frau ihn Hinter irgend einer Gardine 
hervor beobachte, und er lächelte ſelbſtbewußt dabei. 

Aniela ftand in der That im Eßzimmer hinter dem 
Vorhang und betrachtete ihn unverwandt, kritiſch und 
fühl. Es lag ihr daran zu fehen, wie er ſich benehmen 
werde, und weder die jpaßhafte Unterhaltung mit dem 
Stubenmädchen entging ihr, noch das ſelbſtbewußte 
Lächeln, aus dem fie herauglas, daß er fie auf einem 
Beobachtungspoften vermutete. 


„Sei nur nit gar zu fiegesgewiß!“ murmelte fie 
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vor fi hin. „Noch Haft Du mid) nicht, und es Tönnte 
Dir begegnen, daß Du eine Niederlage erlitteft, troß 
Deiner liebenswürdigen Frechheit.” 

Dann ging es wie ein Krampf durch ihren Körper. 
Ihre Lippen verzogen fi) zu bitterem Sarfasmus. 

„Bas nüßt es, vor Jich ſelbſt große Worte zu 
machen? Ich täuſche mid) ja doch nicht damit. ort 
muß ich über Kurz oder Lang von bier, und Bialla 
wird mein Schidjal, — nur vielleiht anders als id) 
beabfichtigte. Welche Frau, die einmal tief unten war, 
fann denn wieder herauf? Sit fie hübſch, fo ſtrecken 
ſich wohl viele Hände nach ihr aus, aber keine hilft 
ihr, nur noch tiefer hinabſtoßen wollen ſie ſie, immer 
wieder hinab.“ 

Sie warf ſich der Länge nach auf den Divan und 
brach in Thränen aus. 

Derweil verzehrte ſich Siegfried draußen auf dem 
Felde in heimlicher Unruhe. Sein Stolz verbot ihm, 
heimzugehen. Er wollte keine Begegnung mit Zalewski 
und malte ſich doch aus, was zwiſchen den Beiden, die 
er nun in ungeſtörtem Beiſammenſein vermutete, vor 


ſich gehen könne. Um ſo beglückender und befreiender 
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war ed ihm fpäter, zu erfahren, daß jener, ohne über: 
haupt auszufteigen, unverrichteter Sache vom Hof ge: 
fahren jei. 

Zum erfiten Mal feit Tagen klang wieder ein fröh— 
liher Ton in feine Unterhaltung mit Aniela hinein. 

„Snädige Frau!” fagte er plößlich, fi) mit ihr 
allein jehend, während Franzius auf dem Speicher Hafer 
aufinefjen ließ. „Wollen Eie mir eine Ausſprache ge 
ftatten? ch glaube, daß uns allen dann befjer fein 
wird. Es thut mir fo leid, Sie derart beläjtigt zu 
haben, daß Sie daran denten fonnten, unfer Haus zu 
verlafien. Glauben Sie mir, es foll nicht wieder ge- 
Ichehen. Ich bin wieder volllommen Herr meiner felbit, 
und Sie jehen, daß ich mich Jelbft der Fleinen Aufmerk— 
ſamkeiten enthalte, die id) fo gerne für Sie hatte, weil 
ich nun weiß, daß Sie feinen Wert darauf legen. 

Er ſprach demütig und freundlich, war wieder ganz 
ihr gehorfamer Sklave, bereit auf alles zu verzichten, 
nur nicht auf ihre Gegenmart. 

Sie neigte langfam den Kopf. 

„sh nehme Ihre Entihuldigung gern an, Herr 
von Plaſſenberg. Aber glauben Sie aud) mir, daß es 
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für uns ale befjer ift, wenn ich die Stellung in Ihrem 
Haufe aufgebe. Ach Sollte es wohl eigentlich gleich 
thbun, muß mic jedoch nad) einem neuen Unterfommen 
umjehen.” 

„Wenn ich hier abfömmlich wäre, wie gern ginge 
ich fort, um Ihnen meinen Anblid für einige Zeit zu 
entziehen!” fiel er heftig ein. „Sie werden indes ver- 
ftehen, daß mein Bruder und ich nit zugleich ab: 
wejend fein können. So verjuden Sie, meine Gegen- 
wart wenigftens während der Mahlzeiten zu ertragen. 
Um Uebrigen werde id) Ihren Weg fo felten als möglid) 
freuzen. Nur um ein Verſprechen möchte ich Sie bitten: 
Keine Heimlichfeiten mehr hinter meinem Rüden! Es 
ift mir jo lieb, daß Sie heute Zalewski nicht allein 
empfangen haben. Ich will Sie gewiß nicht ungünftig 
gegen ihn beeinfluffen, aber fein Ruf ift, wo Frauen 
ins Spiel fommen, nicht der beite, und ich mödjte Sie 
davor bewahren, in aller Arglofigfeit Unvorfichtigfeiten 
zu begehen.“ 

MWie wahr it es, daß das Gleiche, von verjchiedenen 
Menſchen ausgeführt, ganz verjchiedene Wirkungen hat! 
Joachim hatte genau das nämlidye Verfprechen von ihr 


— 283 — 


verlangt und ſie hatte es freudig gegeben, nur eine 
Bedingung daran knüpfend. Aber die war dann nachher 
von ihm nicht erfüllt worden; er war abgereiſt, faſt ohne 
ihr Lebewohl zu ſagen. Seine Antipathie gegen ſie 
blieb eben unüberwindlich, und doch durfte ſie einen 
Augenblick glauben, die Brücke gefunden zu haben, über 
die er zu ihr hinweggehen werde. Die Bitterkeit dieſer 
Erinnerung ſchlug ihrem Selbſtgefühl immer wieder ins 
Geſicht, ſo oft ſie ſich's vergegenwärtigte. Sie hielt ſich 
unter den obwaltenden Umſtänden ihres Verſprechens 
für los und ledig, und nun wagte der andere, deſſen 
bloße Gegenwart ſie ungeduldig machte, dasſelbe von 
ihr zu fordern. 

Alles in ihr empörte ſich gegen ihn. Wenn ſie 
noch eines Stachels bedurfte hätte, um ſich in die Bahn 
hineintreiben zu laſſen, die zu meiden er ſie bat, ſeine 
bevormundenden Worte dienten ihr dazu. 

„Ich weiß, was ich zu thun habe,“ erwiderte ſie 
abweiſend. „Zalewski iſt mir lange bekannt, und ich 
möchte Sie bitten, ſich nicht in meine Privatangelegen— 
heiten zu milden. Mein Ruf geht doch fchließlih nur 
mid) felbft an; — oder glauben Sie etwa, daß der 
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Shrige mit darunter leiden würde, wenn ich eine Un- 
vorfichtigfeit beginge? Übrigens haben Sie ja heute 
gefehen, daß ich meinen alten Yugendfreund” — — 
fie legte eine höhnifche Betonung in die drei leßten Worte 
— — „nit empfing. Das follte Ihnen genügen.” 

Siegfried faß vornübergebeugt da, die Hände zwifchen 
den Knieen. 

„Sa, ja, gewiß. Nun find Sie wieder verlegt und 
ich möchte doch alles thun, um Sie nur zufrieden zu 
ſtellen.“ 

Da reizte es ſie, ihm weh zu thun, ihn die Sklaven— 
kette fühlen zu laſſen, die er trug. Vielleicht würde er 
einmal Mannes genug ſein, ſich offen gegen ſie zu 
wenden und den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzu— 
nehmen. Dieſe ewige Unterwürfigkeit machte ſie raſend. 

„Das einzige Mittel, mich zufrieden zu ſtellen, wäre, 
ſich garnicht um mich bekümmern. Was ich denke oder 
thue, follte für Sie gar fein Gewicht haben, dafern ich 
nur im Haufe meine Pflicht erfülle. Kümmere ic) mid) 
etwa um das, was Sie thun und treiben?” 

„Nein, weiß Gott, das thun Sie nit. Sie follen 
aud) fo wenig als möglid) von mir fehen. Vielleicht 
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fommen Sie dann doch mit der Zeit dahin, meiner mit 
etwas Sympathie und Mitlied zu gedenken. Erinnern 
Sie fih nod der Tage in Danzig? Damals waren 
Sie noch gut und freundlich mit mir.” 

„Lieber Himmel ja. Damals dachte ih nicht, daß 
Sie ſich und mid) in eine fo lächerliche, unmögliche Lage 
bringen würden!” rief fie achlelaudend Hin und ftand 
auf. Wahrhaftig, diefer Menſch war durch nichts aus 
feiner unmürdigen Haltung zu bringen. | 

Den Reit des Abeuds brachte jeder für fih un- 
behaglich in feinem Zimmer zu. Um elf war alles im 
Haufe ftil und dunkel. Nur in Anielas Zimmer brannte 
Licht. Sie fonnte nicht Schlafen, hatte fi) noch nicht 
einmal entlleidet, fondern ging ruhelos auf und nieder, 
Die Hände in einander verfchlungen, den Kopf auf die 
Bruft gejentt. 

Gegen Mitternadit war e8 ihr, als höre fie ein 
leiſes Geräufch am Fenſter, fo, als werde Sand dagegen 
geworfen. Sie blieb ftehen und lauſchte. Das Geräuſch 
wiederholte fih. Sie löfchte die Lampe und ftieß den. 
Tenfterflügel auf. 

Draußen herrichte die tiefe Dunkelheit der Auguſt— 
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nädte. Sie vermochte im erften Augenblid nichts zu 
unterfcheiden, fragte jedoch leife hinab: „Wer ift da?“ 

Die Umriſſe einer männlichen Geftalt löften fid) aus 
dem Schatten der Silberpappel. 

„sch bin’s, Jeſchko Zalewski,“ Fang es flüfternd 
herauf. „Kommen Sie einen Wugenblid zu mir herunter. 
Ich gehe durch die Feine Pforte in den Garten und 
erwarte Sie. Hier auf dem Hof ift es zu gefährlich.” 

„Es fällt mir nit ein. Machen Sie fich fo fchnell 
als möglich wieder davon. Ich will feine nächtlichen 
Zujammenfünfte!” | 

„Sprechen Sie nicht fo viel, fonft erwacht Ihr Herr 
und Gebieter. Kommen Sie!” | 

„Nein.“ | 

„Gut, dann mache ich mid) in einer Weife bemerf- 
ih, daß das ganze Haus lebendig wird. Aber bedenken 
Sie auch, daß es ein etwas fonderbares Anſehen hat, 
wenn man mich unter Ihrem Fenfter findet. Mir liegt 
nichts daran. Es ift mir nur um Gie zu thun. Alſo? 
— Gie finden mid) im erjten Yaubengang zur Rechten. 
Kommen Sie nit, fo ſchlage id) Lärm.” 

Er glitt geräufchlos zu der hölzernen forte, welche 
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dicht neben dem Hauſe vom Hof aus in den Garten 
führte, und verſchwand hinter derſelben. 

Aniela überlegte. Sie wußte, daß er zu allem 
fähig ſei und feine Rückſicht kenne, wenn er etwas durd;= 
fegen wollte. Er wäre imftande geweſen, die tolliten 
Dinge zu begehen, und fie wollte feine unliebjamen 
Scenen heraufbeſchwören. Leiſe öffnete fie ihre Zimmer: 
thüre und glitt über den Flur zur Treppe. Cine Diele 
fnarıte. Sie hielt erjchroden inne. Ihr Flopfte das 
Herz. Menn Franzius erwachte und herausfam, womit 
jollte fie erflären, daß fie zu diefer Stunde vollitändig 
angefleidet im Dunkeln hinabſchlich? 

Auf der Treppe lag irgend ein Fleiner, harter Gegen: 
itand, der im Lauf des Tages dort unbeadhtet hingefallen 
fein mochte. Wie ihr tappender Fuß dagegen ftieß, 
follerte er die Stufen mit klapperndem Geräufch hinab. 
Jetzt hielt fie fi für verloren. Es blieb ihr nur die 
Wahl, entweder umzufehren, eilig wieder ihr Zimmer 
zu gewinnen und es darauf ankommen zu lajlen, dal; 
Zalewski irgend einen unfinnigen Streich beging, in 
welchem Fall die erwachenden Hausgenoſſen mit Be: 


jtimmtheit annehmen würden, daß das Geräufch auf der 
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Treppe von ihr herrühre, die von einer nächtlichen 
Zuſammenkunft mit ihm heimgekehrt fei, oder fo fchnell 


als möglich das Freie zu gewinnen. 


Sie that das letztere, Kef mit zitternden Knieen über 
den unteren Flur und durch den Gartenfaal. Draußen 
ftand fie einen Moment ftil und blidte nad) dem 
Haufe zurüd. Es war dunkel darin geblieben wie 
vorher. Gottlob, niemand ſchien erwadht. Aber ihre 
Nerven befanden fich in folder Erregung, daß fie bei- 
nahe aufgejchrieen hätte, wie fie fich in dem Laubengang 
von zwei eijenfelten Armen umfaßt fühlte, während 
Zalewskis heiße Lippen die ihren fuchten. 

Haltig Teßte fie fid) gegen feine Umarmung zur 
Wehr und ftieß fein Geficht mit beiden Händen von id). 

„Sie find toll, Jeſchko?“ 

„In der Liebe ift etwas Tollheit erlaubt. Warum 
haben Eie mich aud) heute Nadymittag, als id) eigens 
in der Abſicht Fam, Sie zu ſprechen, fortgeſchickt? Dafür 
mußte id) meine Race haben. Ich nehme nie eine 
Beleidigung ruhig hin.” 


„Wie können Sie e8 wagen, mid) zu fompromittieren!” 
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„Ah ſchönſte Frau, wir find doch feine Kinder. 
Das „wie können Sie wagen” Habe ich fchon öfters 
gehört und die Frauen haben dann dod) allemal ver: 
ziehen. Gerade wer etmas wagt, hat die beften Chancen, 
denn im Grunde jchmeichelt e8 ihnen ja. Wenn Ihr 
blonder Kämpe Sie mit Gewalt in irgend ein einfames 
Neſt entführt hätte, Sie würden ihm auch verziehen 
haben; es hätte Ihnen imponiert, während Sie ihn ver: 
achten, weil er fid) unter Yhren Füßen frümmt. Wenn 
Sie mir ernftlidy zürnten, wären Sie wohl nicht hier.” 

„Ich wollte einen Skandal vermeiden.” 

„Es freut mid, daß Sie darauf hineingefallen find,” 
lachte er. 

„Die kommt e8, daß feiner der Hunde, die Doch 
ſonſt nachts [osgefettet find, Sie angefahren hat?” 

„Sie werden mir zutrauen, daß ich mich nicht dem 
ausfegen würde, von den Beſtien umbheult zu werden. 
Dank der freundlihen Mitteilungen der Mariell mußte 
id) den Namen des Nachtwächters und fcheute am Nach— 
mittag nicht den Fleinen Ummeg durchs Dorf, um den 
Dann ausfindig und durch eine angemejjene Summe 


gefügig zu machen. Die Hunde find augenblidlich wohl 
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aufgehoben bei ihm im Hauſe. Um 3 Uhr hat er die 
Erlaubnis, ihnen die Freiheit zu geben.“ 

„Immer beſſer! Mithin weiß morgen das ganze 
Dorf, daß Sie in der Nacht hier waren, und mein Name 
wird zugleich mit dem ihrigen genannt werden.“ 

„Halten Sie mich für ſo knickerig? Das Schweigen 
jedes Menſchen iſt zu erkaufen, es kommt nur auf die 
Summe an, die man bietet, und die war bei dielem 
Ärmſten des Dorfes nicht einmal groß. Aber hätte fie 
aud) das Hundertfahe ausgemadjt, ich würde: fie mit 
Freuden gegeben haben für eine halbe Stunde des 
Zujammenfeins mit Ihnen.“ 

Gein heißes Flüftern, der feſte Druck feiner nervigen 
Arme bradten ihr Blut in Wallung. Sie hatte ſich jo 
gottverlafien und elend gefühlt, jo überreizt körperlich 
und geiftig, daß ihr das heftige Begehren diejes Mannes 
jeßt beinahe mwohlthat. Da war doch nod) jemand, der 
um ihretwillen Thorheiten beging und ihrem Schwanken 
feinen Willen entgegenfeßte. Unwillkürlich gab ihr Körper, 
der fich gegen die Umarmung nod) immer gefteift hatte, 
ganz ſacht ein wenig nad. Sie duldete Zalewskis 
Küffe und dachte dabei: „Was thut’s: Es ift ja doch 
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alles jo gleichgiltig. Diefer Hier ift menigftens ein 
Mann, der weiß, was er will, fein Wafchlappen, wie 
der da drin im Haus, der ſich vor meinem Stirnrunzeln 
fürchtet.” 


„Und nun laſſen Sie uns eine Frage erörtern, Die 
endlich einmal entichieden werden muß,” fagte Zalewski. 


„Bann fiedeln Sie zu mir über?“ 
Sie fuhr zufammen, als habe fie jemand geichlagen. 
„Sind Sie verrüdt? — Garnidt.” 


„Do do!” flüfterte er meiter, und ließ feine 
Lippen über ihr Gefiht und über ihren Hals Tiebfofend 
wandern. „Sie müllen zu mir fommen, denn Gie 
müſſen bier fort. Ich weiß alles, was in den legten 
Tagen in diefem Haufe vorgegangen ijt, denn id) habe 
meine Berichterftatter, und fo weiß id) aud), daß Ihre 
Lage eine unhaltbare aeworden iſt. Warum wollen Sie 
nicht bei mir fo gut Repräfentantin fein mie bei diefen 
Plaffenbergg? Ich mürde Sie auf Händen tragen, 
Ihnen jede Unannehmlichleit aus dem Wege räumen. 
Sie follen frei Schalten und walten können als unum— 


Ichränfte Herrin.” 
19* 


— 292 — 


„Ich Tomme entweder als Ihre angetraute Frau in 
Ihr Haus, — oder nie.” 

„ie? das iſt ein großes Wort.” 

„Ein unumftößliches. Wie fönnen Sie die Stellung, 
die Sie mir anbieten, mit der vergleichen, welche id) 
hier einnahm, bis Siegfrieds Albernheit mir den Boden 
unter den Füßen wegzog? Ich Fam hierher, um gegen 
Gehalt Pflichten zu erfüllen. Wir waren in diejem 
Haufe ein ganzer Kreis von Menjchen, dem die An: 
wefenheit des alten Mannes ein gewiſſes Anjehen verlieh.“ 

„Denn Sie e8 befehlen, ſchaffe ich mir auch einen 
alten Dann an!” unterbrad) er fie leichtfertig. „Aniela, 
jeien Sie doch vernünftig. Welchen Sinn hätte e8, eine 
Zeremonie über uns ergehen zu laſſen, die uns einander 
nur entfremden würde, denn ich ſchwöre Ihnen, daß ich 
aufhören würde, jede Frau anzubeten, fobald fie durd) 
unlösliche Bande an mich gefnüpft wäre. Ich kenne 
mid) zu genau; ich bin nicht für die Ehe gejchaffen und 
daher ganz entſchloſſen, mich niemals zu verheiraten. 
Sie wollen Stellung und Namen? Ya würden Sie nicht 
b:i mir eine Stellung haben, wie Sie fih’s nicht befjer 


wünfchen können. Ich würde denjenigen meiner Beſucher 
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ſchön anſehen, der Ihnen auch nur mit einem Blick zu 
nahe träte. Kann Ihnen denn wirklich an dem Urteil 
von ein paar weiblichen Gänſen liegen, die vielleicht 
die Naſe rümpfen? Sie ſind doch eine kluge Frau, 
die größeren Wert auf den Verkehr mit angenehmen 
Männern legt.“ 

„Laſſen Sie mich, Jeſchko! — Aber jo laſſen Sie 
mich doch!“ 

Sie biß die Zähne zuſammen und ſtieß ihn ſo 
heftig vor die Bruſt, daß ſeine Arme ſich von ihrer 
Geſtalt löſten. 

„Nun gut,“ ſagte er zornig. „So gehen Sie. 
Wir ſind dann von dieſem Moment an fertig mit— 
einander.“ 

Aber ſie ging nicht. Sie wußte ja ſelbſt nicht, 
was ſie wollte. Alle ihre guten Impulſe rangen mit 
ihrer fiebernden Lebensluſt und der kalten Berechnung. 

„Ich liebe Sie und es lag mir daran, Sie aus 
einer verzweifelten Lage in freie, angenehme Verhält— 
niſſe zu bringen,“ fuhr er fort, ihr Zögern und 
Schwanken bemerkend. „Warum liegt Ihnen denn gar 


ſo viel an meinem Namen, wenn Sie doch bei mir 
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die Stellung der unumſchränkten Gebieterin über mid), 
über mein Haus und mein Vermögen einnehmen 
fönnen? Ihnen follen die Hände in feiner Weife ge- 
bunden fein. Wenn Sie wollen, fichere ich Ihre Zus 
funft derart, daß Sie leben können mo Sie mögen, falls 
id; einmal, was nicht anzunehmen iſt, von dem Ber: 
trage zurüdtreten follte, der in diefer Stunde zwiſchen 
uns abgefchloffen werden wird, — oder garnicht. Be- 
denfen Sie, daß Sie einen Freund brauchen, und daß 
ich, — in diefem Moment noch, — der Freund bin. 
Entieheiden Sie fih! Ich will nicht von Shnen am 
Sängelbande geführt werden.” 

Der entichloffene Ton verfehlte nicht feine Wirkung. 

„Ih Tann nicht!” fagte fie leife. „Ich kann mich 
nicht fo fchnell entjcheiden. Ich will Bedenkzeit haben. 
Dan wirft doch nicht jo binnen wenig Minuten alles 
über Bord. Laſſen Sie mir eine Woche — nur eine 
Woche.” 

„Stein, jegt will ich Ihre Antwort, oder nie mehr. 
Ich halle alle Unflarheit. Laſſen Sie mich heute fort: 
gehen, ohne daß id) weiß woran id) bin, fo find wir 


geichiedene Leute.” 
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Da raffte fie fich zur Gegenmwehr auf und rief troßig: 

„But, dann feien wir es. Ich will nicht geziwungen 
werden. Gehen Sie!” 

Zalewski fah ein, daß er fi) verrannt habe. Er 
dachte ja nicht im Ernſt daran, mit ihr zu brechen, 
wollte nur ihrer inneren Lahmheit, der ſchwankenden 
Unficherheit, welche ihrem Weſen ſtets angehaftet hatte, 
einen Sporn geben. 

Abermals zog er fie an fid) und flüfterte dicht an 
ihrem Ohr: „Aniela, Niihla! Mein Seelchen !” 

Die Kojenamen, welche ihr aus ihrer Kinderzeit her 
nod) im Gedächtnis waren, thaten ihr weh. Tas ver- 
lorene Paradies ftand ihr mieder deutlich vor Augen 
Sie fing an zu weinen. 

„Nie wieder zurück zu können! Wie das fchredlid) 
it! Ein unbedadhter Schritt vom Wege und man gleitet 
und gleitet unaufhaltfam hinab. Wäre ih doch nur 
damals geſtorben!“ 

„Fühlen Sie denn nicht, daß uns die gemeinjame 
Erinnerung an jene Zeit, als ich Sie mit all den lieben 
Namen nannte, unauflöglid) miteinander verbindet?“ 


murmelte er weiter, und jtreichelte ihr Haar. „Komm, 
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Niſchka, komm mein Täubchen! Trodne Deine Thränen. 
Wir mollen glücklich zufammen fein. Ich bin doch 
Dein alter Spielfamerad, der Dich immer geliebt hat. 
Menn ich eben roh und brutal war, fo vergiß es. 
Glaubſt Du eine Bedenkzeit zu braudyen, nun gut, fo 
geh” mit Dir zu Rat, — eine Woche, wenn Du mwillit. 
Schreibe mir nur ein Wort! ein einfaches, Ja” genügt, 
und Du bift aus der Hölle, in der Du jest lebit, 
erlöft. ft e8 denn nicht ein unerträglicher Zuftand für 
Did, täglich von einem Mann ummorben zu werden, 
der Dir zumider ift? Yhın nicht entgehen zu können, 
jogar noch in einer Art Abhängigkeitsverhältnis zu ihm 
zu ftehen? Und der andre, an dem Dir vielleicht etwas 
lag, ift fort, der kümmert fih nit um Dich, dem ift 
3 am liebiten, wenn Du feinem Gefichtsfreis entrüct 
wirft.” 

Das mar vielleiht Zalewskis geſchickteſter Schach— 
zug. Aniela richtete fih auf, ihre Muskeln ftählten ſich. 

„Ih möchte allein fein!” fagte fie ganz ruhig. 
„In einer Woche erhalten Sie meine Antwort.” 

Er füßte ihre Hand fehr fanft, jehr achtungsvoll, wie 
er es für ihren Gemütszuftand am angemeſſenſten fand. 
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„Alſo auf Widerſehen denn in acht Tagen! Es 
wird mir ſchwer werden, Sie inzwiſchen nicht zu ſehen, 
aber ich will nicht noch einmal in den Fehler verfallen, 
Ihre Entſcheidung durch meine Heftigkeit zu beeinfluſſen. 
Sie wiſſen jetzt, daß Sie jeden Augenblick die Herrin 
über Bialla, über mich und mein ganzes Hab und 
Gut werden können, und ich bin nicht in Sorge, 
wie Ihr Entſchluß ausfallen wird. Gute Nacht, ſüße 
Frau!“ 

Er verſchwand im Schatten der Bäume, tauchte ſo 
plöglih in der allgemeinen Dunkelheit unter, daß fie 
das beflemmende Gefühl hatte, er müſſe noch irgendivo 
ganz in ihrer Nähe ftehen, ohne daß fie ihn fehen 
fonne. Aber dann hörte fie die Pforte am Ende des 
Gartens, die auf den Feldiweg und von da zur Haide 
führte, knarren. Er war wirflich fort. 

Sie preßte die Hände gegen die Schläfen. 

War e8 denn wahr? Er hatte hier geftanden und 
ihr die unerhörte Zumutung gemadt! Und fie hatte 
ihm nicht ing Geficht geichlagen? War vielmehr auf 
eine Bedenkzeit eingegangen. Was war denn da nod) 


zu bedenten? Die Antwort lag doch klar zu Tage. 
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Sie fonnte ihm dieſelbe ſchon am nächſten Morgen 
Ihiden. Nein! nein! Und abermals nein! 

Und was follte dann aus ihr werden? Sie fonnte 
unmöglih in Oslanin bleiben. Jeder weitere Tag 
unter diefem Dach erjchien ihr ſchmachvoll, und Joachim 
rechnete wohl mit Sicherheit darauf, fie bei feiner 
Rückkehr nicht mehr vorzufinden. Sollte fie die Demü— 
tigung erleben, in dem Blid des Heimfehrenden zu 
lefen, daß er fie verachte, weil fie geblieben war? Wo— 
hin gehen? Was thun? An wen fid) wenden? Biel: 
leicht wenn Sie wieder an einen Agenten ſchrieb und 
ihre Bedingungen auf das beſcheidenſte Maß herab- 
ſchraubte, vielleicht daß ihr dann abermals ein En- 
gagement verschafft würde. -— Ihr Ichauderte vor dem 
Gedanken, aufs neue in die Miſore hinaus zu müſſen. 
Und dann ſah ſie Bialla vor ſich, das ſchöne Haus, 
die reiche Einrichtung, das luxuriöſe Leben dort. Das 
alles war ihr erreichbar, freilich nur unter Verzicht auf 
eine geſellſchaftliche Stellung. Aber war die denn auch 
gar ſo viel wert! Waren nicht die gebotenen Vorteile 
bei weitem überwiegend? 

Wie eine Schlafwandlerin ſchlich ſie nach dem Hauſe 
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zurüd und dachte ftumpffinnig: Nichts übereilen! Ich 
brauche morgen noch nicht zu antworten. 

Im Begriff, durd die Glasthür des Gartenfaals 
zu treten, fam ihr die flüchtige Erwägung, daß diejelbe 
jebt angelehnt fei, während fie doch der Ueberzeugung 
geweſen, fie vorhin ganz offen gelaflen zu haben. Das 
beunrubigte fie. Doc konnte e8 auch ganz gut fein, 
daß fie vorhin in ihrer ängftlichen Erregung ſich nicht 
far über ihr Thun gewefen, oder daß der Wind die 
Thür ganz facht zugemweht hatte. Jedenfalls fchloß fie 
nun forgfältig ab und legte die hölzernen Schugläden 
von innen vor. 

Es gelang ihr, ohne Geräufch in ihr Zimmer zu 
fommen und fich zu entfleiden. Da lag fie denn mit 
Hopfendem Herzen und machen Augen die Nadıt hin— 
durch, und warf fich fieberhaft Hin und ber; fie ftredte 
die Hände entjeßt wie zur Abwehr gegen etwas Schred- 
liches aus, das unaufhaltfam näher fam. Ihr Schickſal 
war's, dem fie nicht entrinnen konnte. 

Einmal ſchien es ihr, als gingen Schritte um das 
Haus herum, aber fie fühlte fi fo erfchöpft an Leib 
und Seele, daß fie fich nicht dazu aufraffen fonnte, ans 
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Nachtwächter fein, der die Runde machte. 

Gegen Morgen erjt in leichten Schlummer fallend, 
erwachte Aniela darüber, daß Siegfrieds Stentorftimme 
nad) Franzius rief. Sie hörte den Alten polternd aus 
feinem Zimmer fommen und die Treppe hinabeilen. 

Der hat verfchlafen! ging es ihr durch den Kopf. 
Ein Glück, daß er ſolch einen feiten Schlaf befit! 

„sa, was ift denn das mit Ihnen?” lachte Sieg- 
fried draußen. „Sie fommen heute garnicht aus den 
Federn?” 

„Ich bitte um Entjchuldigung, Herr von Plaſſen— 
berg. Ich mußte meine Nachtruhe gezmungenermeije 
um die Ohren fchlagen und holte jeßt während der 
paar Morgenftunden das Verfäumte nad.“ 

„Bas war denn in der Nacht los?” 

„Verzeihen Sie, ich) möchte es lieber nicht jagen.“ 

„Ah Unfinn! Nur feine Geheimnisfrämerei! Alfo 
heraus damit, was hat’s gegeben?” 

„Es war ein Fremder auf dem Hof und dann im 


Garten.” 
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„Ein Landftreider? Das wundert mid). Die Kerle 
haben ſonſt einen heiligen Nejpeft vor den Hunden. Ich 
muß befennen, daß id) fo feit geichlafen habe, daß id; 
die Beitien garnicht ihren gewöhnlichen Lärm machen 
hörte. Warum wedten Sie mich nicht, wenn Sie etwas 
Ungehöriges bemerften?” 

„Ich fürchte, der Nachtwächter hat ſich eine grobe 
Verſäumnis zu fchulden fommen lallen. Die Hunde 
waren nit wie gewöhnlid) losgefoppelt, ja nicht ein- 
mal auf dem Hof.” 

„Das ift allerdings ftar. Da werde id) doch dem 
alten Kerl zu Dad) fteigen müllen. Seine Anweſenheit 
iſt freilid) von feinem großen Nuben, denn ich babe 
den Verdacht, daß er fich bei jedem verdächtigen Ge— 
räuſch verfriedht. Aber die Bulldoggen find unjer bejter 
Schuß. Kommt das noch einmal vor, jo wird er feines 
Amtes enthoben. Überhaupt begreife ich nicht, weshalb 
er die Hunde mit fich genommen hat, denn wenn fie 
nicht auf dem Hof waren, hat er fie eben bei fid) 
gehabt, vielleiht um mit größerer Seelenruhe ſchlafen 
zu können. Wir wollen das einmal gleid) aufklären.” 


Siegfried, der alle Dinge gern rafch erledigte, ging 
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mit großen Schritten dem Dorf zu und Franzius war 
froh, daß jener über dem augenblicklichen Ärger vergaß, 
weitere Fragen zu ſtellen. Er wollte keine Klatſcherei 
anzetteln und Mißhelligkeiten zwiſchen Oslanin und 
Bialla ſäen. Nach feiner Anſicht lag eine zufällige Ver—⸗ 
ſäumnis des Wächters vor, dem vorausfichtlich gehörig 
der Kopf gewaſchen werden würde. Damit war Die 
Sache abgethan und vertufdt. | 

In die Meierei Hinübergehend, warf er einen: finfteren 
Blick nach dem Fenſter der Hausdame hinauf, an denen 
die Vorhänge noch herabgelaffen waren. 

Die kann jegt nach ihrem nächtlichen Spaziergang 
schlafen, dachte er ärgerlid. Aber unſereins muß fich 
pladen! Wenn e8 dem Siegfried nicht fo ans Herz ginge, 
‚würde ich ihr die geftörte Nachtruhe ſchon eintränfen. 
Nach Verlauf einer Stunde etwa, während deren er 
‚eifrig Butter abwog und Eis um die Kübel der Mlorgen- 
mild) paden ließ, fam der Gutsherr zu ihm in den 
‚Keller, der von dem dröhnenden Geräufc) des Göpel- 
werkes an der Buttermafchine erfüllt war. 

„Franzius, fommen Sie einmal mit mir hinaus. Die 


Mariellen brauchen nicht zu hören, was wir fprechen.“ 
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Siegfrieds Gefiht war dunkelrot und zornig erregt. 

„Sie haben in diefer Nacht einen Fremden in Hof 
und Garten bemerkt,” fuhr er den alten Mann an. 
„Wiſſen Sie, wer e8 geweſen ijt?“ 

„Wiſſen Sie denn, wer e8 war?” fragte diefer vor- 
fihtig dagegen. 

„Sa, id) weiß es, möchte nur von Ihnen die Be— 
jtätigung haben. Zalewski, nicht wahr?“ 

„Herr von Plaſſenberg, es ift mir im höchſten Grade 
unlieb, über den Vorfall zu ſprechen. Sie können fid) 
doch wohl denken, daß der Biallaer fein Attentat auf 
das Gut beabfichtigte.” 

„a, id) Tann mir denten, daß ihn ganz etwas 
anderes bergeführt hat, und ich verlange jebt von 
Ahnen, daß Sie mir Ihre Beobachtungen mitteilen.” 

„Ed fiel mir alſo auf, daß die Hunde nicht wie 
gewöhnlid) ihren Radau machten, ehe fie losgelaſſen 
werden, und das hielt mid) wach, denn id) dachte mir, 
daß irgend etwas nicht ganz in Ordnung fein müjle. 
Sp um Mitternacht herum hörte ich ein leifes Geräuſch 
auf dem Hof; da mein Fenfter aber nicht dort hinaus: 
fieht, konnte ich zuerſt nicht feftitellen, was die Urſache 
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fei. Dann hörte ich, daß zwei miteinander flüfterten. 
Ich beugte mich ein wenig zum Fenfter hinaus und 
jah einen Mann vom Hof her durd die Feine Pforte 
in den Garten treten und um die Hausede verfchwinden. 
Jetzt fuhr ich rafch in die Kleider und vernahm dabei, 
daß auf dem oberen Flur vor meiner Thür eine Diele 
fnarrte. Hollah! Was iſt das? dachte ich und gleich 
darauf follerte irgend ein Fleiner Gegenftand die Treppe 
hinab. Es ging aljo jemand über die Stufen. Nun 
wartete id) nod) einen Augenblid und jchlih dann im 
Dunteln auf Strümpfen hinterher. Im Flur unten 
fand ich die Thür zum Oartenfaal offen und hier wieder 
die Slasthür zum Garten ebenfalls fperrweit auf. Zum 
Glück war die Naht fo finfter, daß id) unbemerft hier 
hinausschlüpfen fonnte. Zuerſt wußte ich garnicht, wo— 
| hin ich mich wenden jolle, bis eine leife Unterhaltung 
im erjten Yaubengang zur Rechten mir die Nichtung 
gab. ES gelang mir, ganz in die Nähe der flüfternden 
Stimmen zu Tommen. Sehen fonnte ich ja nichts, 
aber ich unterjchied deutlich Frau Czarlinsfas Stimme, 
die den anderen, mit dem fie zujammen war, mehrmals 


Jeſchko nannte, und dann erfannte ich) an der Sprade 
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auch den Biallaer. Sie hatten eine ſehr ftürmifche 
Unterredung, jchließlih fing Frau Gzarlinsfa an zu 
weinen. Ich Fonnte nicht alles verftehen, was fie 
jagten, doch ſoviel habe id) begriffen, daß Zalewski von 
ihr verlangte, fie folle zu ihm nad) Bialla überfiedeln, 
und daß fie nicht wollte.” 

„Sie wollte niht? Wahrhaftig nicht?” unterbrad) 
Siegfried den Spredyenden und padte ihn beim Arm. 
Der blaſſe Schein eines Lächelns jpielte um feine 
Lippen. „Wie gut, dag Sie mir das jagen. Sind 
Sie Ihrer Sache ganz ficher?” 

„Gewiß. Sie war fehr böfe und fagte, er folle 
nur gehen, fie wolle nichts mit ihm zu Schaffen haben.” 

„IH wußte e8 ja. Ich wußte &8. Er hat fie 
überrumpeln wollen, aber fie hat ihn abgemiefen.” 

Siegfried ſah ganz glücklich aus. 

„Bas dann nod) weiter geſprochen wurde, Tonnte 
id) nicht verjtehen, weil die Beiden ſich während der 
Unterhaltung ein paar Schritte von mir entfernten. 
Sie waren im ganzen vielleicht eine halbe Stunde zu— 
jammen, dann ging der Biallaer durd) den Garten 
fort und Frau Czarlinska fehrte ins Haus zurüd. Als ich 


Klindowftroem, Der Zugvogel. 20 


— 8306 — 


Das Gleihe thun wollte, fand ich die Glasthür ge 
fchlojfen und die Läden davor gelegt. Da id) die 
Schlüſſel zur vorderen Hausthür in der Eile nicht ein- 
geftecft hatte, blieb mir feine andere Wahl als Lärm 
zu Schlagen und einen der Dienjtboten zu mweden, um 
Einlaß zu finden, oder bis zum Anbruch des Morgens 
zu warten, bis der Wirtjchaftsflügel des Melkens wegen 
aufgefchlojfen wurde. Ich wollte nun fein Aufſehen 
‚erregen und wartete lieber draußen, obgleid) mic) ent: 
feglih an den Füßen fror und aud) eine große Müdig- 
Teit über mid) Tam.“ 

„Diefer Scuft! Stellen Sie fi vor, Kranzius, 
daß er den nächtlichen Überfall forgfam vorbereitet hat, 
geſtern als er angefahren kam, um fid) heuchlerifch nad) 
dem Brandfchaden zu erfundigen und ob er etwas 
helfen könne. Wie ich vorhin den Nadytwächter ins 
Gebet nehme, lügt mir der Kerl freh ins Geſicht, 
bittet mich mit fchlotternden Knieen und aufgehobenen 
Händen ihm nur diesmal nod) zu verzeihen; er fei ein 
wenig angetrunfen gewejen, und weil er fi) geſcheut 
habe, in dem Zuſtand zum Dienft anzutreten, habe er 


die Hunde mit fi) ins Dorf genommen und gemeint, 
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bischen ausjchliefe und erft fpäter in der Nacht auf den 
Bolten fomme Na, gutmütig wie id) bin, ziehe ich 
ihm nur eins mit der Reitpeitfche über und ermahne 
ihn väterlid, das Pokulieren in Zufunft zu laflen. 
Aber der Neid der anderen brachte ihn zu Fall. Als 
id) fortgehen will, fommt der Mikoſch geheimnisvoll auf 
mid) zu und jagt, er wolle mir ſchon verraten, wer dem 
Nachtwächter das Geld zum Branntwein gegeben habe. 
Der gnädige Herr von Bialla fei geftern vorgefahren 
und habe längere Zeit mit dem Kerl geiprochen, und 
der ift dann hinterher ganz aufgeregt geweſen und hat 
zwei Rubelſcheine in der Hand gehabt.” 

„Sie haben den Dann hoffentlich fofort entlaſſen.“ 

„Selbitveritändlid. Er befam jegt erſt meine Reit: 
peitfche ordentlich zu foften und dann den Rat, ſich auf 
der Stelle bei dem Biallaer nad) einem Poften umzu- 
jehen, da ich ihn nicht länger brauchen Tonne. Er 
Scheint jo etwas auch vorausgefehen und fid) für alle 
Fälle gefichert zu haben, denn er beantwortete meine 
Aufforderung mit einem frechen Grinjen. Nun fagen 


Sie, Franzius, was fol man da thun, wenn man nicht 
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mehr der eigenen Leute ficher fein fann? Kine hunds- 
fottiiche Bande?“ 

„Ich würde in Ihrer Stelle die ganze Sache mit 
Stillihmweigen übergehen.” 

„Was! Sie verlangen, id) jolle Zalewafi das ruhig 
bingehen laſſen? Aber mein Belter, ic) denfe nicht 
daran, werde ihn vielmehr für feine Unverjchämtheit zur 
Verantwortung ziehen.” 

„Um Gotteswillen, Herr von Plaſſenberg! Was 
fann daraus alles entjtehen?“ 

„Das it gleichgiltig. Er Hat eine Dame, die 
unter meinem Tchuß fteht, beleidigt und ic) ftehe für 
fie ein.” 

„Bielleicht liegt ihr garnichts an diejer Verteidigung. 
Ich glaube, Sie täufchen fi) über den Charakter 
dieſer Frau.” 

„Kein Wort mehr, Tranzius! Wer ihr zu nahe 
tritt, beleidigt mich mit.“ 

„So arten Sie menigjtens, bis hr Bruder 
wieder da ift, der wird Ihnen beſſeren Nat geben 
fonnen als ih. Warum er aud) gerade jeßt fortfahren 


mußte.” 
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„Er würde mid) audy nicht abhalten, das zu thun, 
was ich für recht halte.” 

Siegfried ging mit wuchtigen Schritten, jo wie 
jemand, der einen feiten Entſchluß gefaßt hat, nach dem 
Stall und bejtellte fein Pferd. Franzius aber lief ſehr 
aufgeregt in fein Zimmer und fchrieb einen langen 
Brief an Joachim, dem er die Vorfälle diefer Nacht mit 
ihren Folgen ausführlich ſchilderte, um ihn dann flehent- 
fi zu bitten, doch unverzüglich zurüc zu fommen. 

Immerhin konnten nod) drei bis vier Tage ver: 


gehen, bis jener dem Ruf Folge zu leilten vermochte. 


10. Kapitel. 

Zalewski faß um zehn Uhr beim erften Frühſtück. 
Er war fein Frühaufiteher und hatte heute nach dem 
nächtlichen Ritt beſonders lanae in den Tag hinein 
geichlafen. Der Gang der Wirtihaft Fümmerte ihn 
nicht bejonders, dafür hielt er fi) ja zwei Verwalter 
und einen Rechnungsführer. Er verlangte nur, daß die 
Einnahmen gut blieben und konnte jehr unangenehm 


werden, wenn die Ausgaben fich einmal höher beliefen 
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als er gedacht. Im Übrigen ließ er jeinen Beamten 
freie Hand und mar ihnen gegenüber ftetS der große 
Herr, welcher freigebig zahlte, aber erwartete, dafür gut 
bedient zu werden. t — 

Es ging zumeilen etwas toll in Bialla her. Die 
Untergebenen richteten fich in jeder Beziehung nad) dem 
Beſitzer, deſſen leichtfertiges Leben in der Gegend ſprich— 
wörtlich geworden war, und er drüdte gern ein Auge 
zu, wenn drüben im Verwalterhauſe die halbe Nacht 
hindurch Tuftige Tanzmufif erflang und Bier und 
Branntwein in Strömen flofjen. Seine eigenen Aus- 
ichweifungen waren allerdings höheren Stils. Er ver: 
achtete das Volt und ließ faum jemals einen der 
Gutsinſaſſen feine Zimmer betreten. Tie Frauen und 
Mädchen feines ausgedehnten Befites waren ficher vor 
ihm. Epikuräer vom reinften Wafler, jchien ihm das 
Beite und Feinjte vom Sflavenmarft des Lebens gerade 
nur gut genug für feinen verwöhnten Gejchmad. 

An diefem Morgen nun war er bejonders gut auf- 
gelegt und durchaus mit dem Refultat feines nächtlichen 
Ausflugs zufrieden. Wenn die junge Frau dort in 
Dslanin glaubte, fih’s jchuldig zu fein, noch einige 
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Tage hindurch die Zurückhaltende ſpielen zu müſſen, 
nun gut, ſo mochte ſie ihrer Laune nachgeben. Er 
konnte warten. 

Die Sonne glitzerte auf dem Silbergeſchirr des 
reich gedeckten Frühſtückstiſches. Alles hatte ein an— 
genehmes behagliches Anſehen. Zalewski trank den Reſt 
des Thees aus, ſchnippte mit den Fingern ein paar 
Krümchen von dem Ärmel ſeines eleganten Jagdkittels 
und zündete ſich eine Importierte an, den Rauch nach— 
denklich in blauen Ringen durch die Lippen ſtoßend. 
Freundliche Viſionen ſtiegen vor ihm auf von zarten 
Frauenhänden, die ihm in Zukunft den Thee bereiten 
ſollten. Er hatte ſehr lange keine Hausdame gehabt 
und der Eindruck, den Aniela auf ihn gemacht, war 
wirklich lebhaft genug, um ihn ihre ſtändige Anweſen⸗ 
heit wünſchen zu laſſen. Seine Gedanken flogen zu der 
Zeit zurück, in der er ſich mit jugendlicher Begeiſterung 
um ſie bemüht hatte, keinen anderen Wunſch kennend, 
als ſie zu heiraten. Es that ihm leid, daß ſich dies 
damals nicht verwirklichen ließ, weil ſie ſehr unüberlegt 
anders wählte. Jetzt war natürlich eine Heirat aus— 


geſchloſſen. Er wußte, was er ſeinem Namen und 
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ſeiner Stellung ſchuldig war. Eine Sängerin dritten 
Ranges, welche vielleicht die meiſten ſeiner Bekannten 
ſchon in irgend einer Singſpielhalle geſehen und gehört 
hatten, — ah, garnicht daran zu denken! 

Er fing an zu pfeifen und betrachtete angelegentlich 
die polierten, zugeſpitzten Nägel der Hände. Es war 
ihm lieb, daß kein Trauring an dieſer weißen nervigen 
Rechten glänzte. Wie dumm doch die Leute waren, die 
fih eine folche Feſſel auferlegten! Er begriff e8 eigent- 
lich garnicht, warum fo viele Ehen geichlojien und fo 
viele Kinder mit anfpruchsvollen Namen in die Welt 
‚gefeßt wurden. Nun ja e8 gab einige Männer, die 
vermöge ihrer philiitröfen Biederfeit für eine Heirat 
prädeftiniert fchienen, andere, welche fi) mit einer 
reihen Frau aufhelfen mußten, die mochten dann für 
die Fortpflanzung der Ariſtokratie, der einzigen Menſchen— 
Hlafje, die in feinen Augen Lebensberechtigung bejaß, 
forgen, und der MWohlitand des Landes würde dabei nur 
gewinnen. Was ihn betraf, jo beſaß er nad) diefer Richtung 
hin feinen Ehrgeiz. Es gab in der jüngeren Generation 
Zalewskis genug, die einmal Bialla übernehmen fonnten. 


Cr wollte jein Leben bis zur lebten Neige genießen. 
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Aus diefen angenehmen Erwägungen riß ihn der 
Hufſchlag eines Tferdes, der fid) auf der Rampe ver: 
nehmen ließ. Tas war etwas Ungewöhnliches. Die 
Mirtihaftsbeamten pflegten ihm nicht vor das Haus 
zu reiten und für einen Beſucher fhien die Stunde nod) 
fait zu früb Er mar indes zu bequem, um aufzuftehen 
und an das Feniter des Nebenzimmers zu treten, drüdte 
nur auf den Knopf der eleftriichen Birne, die von der 
Hängelampe über den Tijch herabhing. 

„2er gnädige Herr aus Oslanin,” meldete der 
eintretende Diener. 

„Sehr angenehm,” fagte Zalewski nachläſſig und 
erhob fi, dem Belucher entgegenzugehen. Was will 
denn der? dachte er dabei. Sollte er dod) etwas ge- 
merft haben? Oder hat Aniela fi) in einem Anfall 
von Gewiſſensbiſſen hinter ihn geftedt? 

Siegfried trat mit erhigtem Geſicht und beitaubten 
Kleidern ein. Er hatte, ehe er fortritt, nicht einmal 
den Anzug gewechjelt, ſteckte noch im leinenen Roc und 
hohen Stiefeln, jo wie er in der Frühe aufs Feld hinaus 
zu gehen pflegte. Es ließ fih kaum ein größerer 


Kontraft denken als der, welcher zwiſchen feiner äußeren 
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Ericheinung und der peinlichen Eleganz des Hausherrn 
beitand. 

„Bas verfchafft mir das unverhoffte Vergnügen?” 
begann der leßtere, zugleich mit einem Blid feſtſtellend, 
daß jener in feindfeliger Abſicht kam. „Sehr erfreut. 
Bitte wollen Sie nicht Plag nehmen. Ach Hoffe, es 
war einer von den Schlingeln zur Stelle, um Ihr Pferd 
nad) dem Stalle zu bringen.” 

„Das ift nicht nötig,” unterbrach ihn der Ankömm— 
ling. „Mas. ih Ihnen zu fagen habe, kann ſchnell 
abgemadht werden.” — Er war fein Diplomat und liebte 
nicht die MUmmwege. Ganz unvermittelt und brutal warf 
er dem anderen die Bejchuldigung entgegen; „Sie find 
in diefer Nacht in meinem Garten geweſen!“ 

Zalewski Tächelte und ließ feinen Wugenblic die 
gute Form außer Acht. 

„Ich hoffe, e8 hat Sie nicht beläjtigt. Oder doch? 
In diefem Fall bitte ich für meine Indiskretion um 
Entihuldigung.” 

„Mein Haus fteht am Tage jederman offen.” 

„Sch bitte um Vergebung, aber e8 war mir geftern 
Nachmittag verſchloſſen.“ 
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„Weil Frau Gzarlinsta foviel Anitandsgefühl befaß, 
Sie nicht allein zu empfangen, während ich auf dem 
Felde unabkömmlich war. Ich ſehe mich nun genötigt, 
Yhnen zu erklären, daß ich nächtliche Befuche nicht dulde.“ 

„Mein lieber Plaſſenberg, Sie werden gemerkt haben, 
daß mein Beſuch nicht Ihnen galt, und ich hoffe, Sie 
halten die Dame, die in Ihrem Haufe lebt, nicht fo 
ftreng unter Kuratel, daß fie nicht einmal die kleine 
Ertravaganz begehen dürfte, einem alten Freund eine 
Unterredung zu gewähren. Glauben Sie mir, die Dame 
iſt längſt mündig und weiß was fie will.” 

„So lange fie in meinem Haufe ift, fteht fie unter 
meinem Schuß, und id) verbiete Yhnen, fie zu beleidigen 
und zu fompromittieren.” 

Zalewskis Geficht verlor feinen lächelnden Ausdrud. 
Die fcharfen Raubvogelaugen fingen an zu funteln. 

„Ihre Sprade ift etwas fonderbar. Mäßigen Sie 
ih, wenn ich bitten darf. Es fcheint mir übrigens 
aus ihren Worten hervorzugehen, daß Sie den Lauſcher 
gefpielt haben.“ 

„Ob ich oder ein anderer ift gleichgiltig, genug, ich 
fenne den Inhalt Yhrer Unterhaltung. 
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„Dann werden Sie willen, daß ich mid) genau in 
den Grenzen der Achtung verhalten habe, welche die 
Dame beanſpruchen darf,” warf jener höhniſch ein. 
„Oder follte fie ſich beflagt haben?” 

„SH babe der Sade ihr gegenüber mit feinem 
Wort Erwähnung gethan, aber ich muß Ihnen Jagen, 
daß ich es etwas ſtark fonderbar finde, daß Sie fid) 
nächtlicherweife bei mir einfchleihen —.“ 

„Ein Zufall führte mich vorüber und ic) Tonnte 
allerdings der Verſuchung nicht mwiederftehen —.” 

„Das ift gelogen! Cie haben den Nächtwächter 
beſtochen, — vorfäglid —.“ 

„Herr von Plaſſenberg, auf dieſes Wort giebt es 
nur eine Antwort.“ 

„Selbſtverſtändlich. Ich kam her, um dieſe Antwort 
zu hören.“ 

„In der Abſicht, mich zu provozieren?“ 

„Ja.“ 

„Dann iſt die Sache alſo ſo gut wie erledigt. Sie 
werden von mir hören.“ 


„Das erwarte ich.“ 
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Siegfried richtete ſich zu feiner ganzen ſtattlichen 
Größe auf. Er überragte den anderen, der doch nicht 
Hein war, faft um eines halben Hauptes Länge. Noch 
nie kam feine blonde redenhafte Schönheit fo zur 
Geltung wie in diefem Augenblick edeliten Zorns. Seine 
Neigung zu Aniela und die Eiferfuht traten in den 
Hintergrund. Eine ſchutzloſe Frau war in feinem Hauſe 
beleidigt worden und er empfand die Pflicht, für die 
Unantaftbarfeit der eigenen Häuslichkeit einzutreten. 

„Herr von Zalewski, ich war bis dahin ehrlich be- 
ſtrebt, freundfchaftliche Beziehungen zwiſchen Oslanin und- 
Bialla aufrecht zu erhalten. Vom heutigen Tage an 
find wir fertig miteinander und werden uns nur nod). 
mit der Waffe in der Hand gegenüberftehen. Für Ihr 
Benehmen babe idy nur ein Pfui!“ 

Der Andere fuhr zufammen und madjte eine Be— 
wegung, als wolle er fich wütend auf den blonden Niefen. 
jtürzen, aber die Gewohnheit der Erziehung war mäch— 
tiger al8 der momentane Impuls. Zwiſchen Gentlemen 
gab e8 nur eine Art, Händel zum Austrag zu bringen.. 
Ein Handgemenge wäre ordinär geweſen. Sein Gefidht 


wurde fteinern. Er ftüßte ſich fchwer mit der einen. 
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Hand auf den Eßtiſch und wies mit der anderen nach 
der Thür. Es hätte indeß dieſes gebieteriſchen Winks 
nicht bedurft, denn Siegfried wandte ſich mit dem letzten 
Wort kurz um und verließ als Herr der Situation das 
Zimmer. 

Der Zurückbleibende ſah ihm durch das Fenſter nach 
und ſchritt dann, um ſeine Erregung nieder zu kämpfen, 
pfeifend auf und nieder. Es war dies nicht das erſte 
Duell, vor dem er ſtand. Er hatte ſchon manchen 
Strauß ausgefochten, und immer waren es Frauen ge— 
weſen, die den Anſtoß dazu gegeben hatten. Ein kräftiger 
Fluch auf Diejenige, welche in dieſem Fall dazu führte, 
entrang ſich feinen Lippen. Sie ſollte ihm das ent- 
gelten. Dann lachte er. 

Mie merkwürdig die Weiber doch waren! Diele 
Aniela! Da hatte fie nun einen Antinous, noch dazu 
ein Urbild männlicher Kraft, der bereit war, den Staub 
unter ihren Schuhjohlen zu küſſen, und fie wollte nichts 
von ihm willen. Freilich, die Plaſſenbergs befaßen nicht 
viel. Ein mäßiger Wohlitand war alles, wozu fie e8 
bis jeßt gebracht hatten, und er, der Befiter von Bialla 
war reich und trat großartig auf. Es dachte doc) eine 
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wie die Andere. Im Laufe feiner langjährigen Erfahr: 
ungen war er noch feiner begegnet, die gegen den Klang 
des Goldes unempfindlidy geblieben wäre. Schließlich 
wurde e8 langmeilig. Zum Teufel, er fah doch aud) 
gut aus, wenn aud) jegt cin bischen verlebt, aber un: 
willkürlich drängte fih ihm die Frage auf, ob er die 
gleichen Erfolge aufzumweifen gehabt haben würde, wein 
er ſich in einer weniger guten Zaune befunden hätte. 

PBrüfend trat er vor den Spiegel. Die eben durch— 
lebte aufregende Scene begann ſich zu verwilchen und 
die perjönliche Eitelfeit fam in den Vordergrund. Nun 
e8 ging an. Er war immerhin ein ftattlicher, eleganter 
Kerl, ja bejonders elsygant. Seine bieglame Geſtalt 
hatte noch Fein Fett angefegt, und er fing an, ſich zu 
überreden, daß er auch ohne den Hintergrund von Bialla 
von den Frauen gern gejehen werden würde. Das jtellte 
das Gleichgewicht in ihm wieder her. Er Tlingelte nad) 
dem Kammerdiener, gab Meifungen über einen Anzug 
und beftellte den Wagen eine Stunde früher. 

Für heute lag eine Einladung zu einem mehrere 
Meilen entfernt wohnenden Gutsbefiger vor, zu Diner 


und darauffolgendem Baffarat. In dieſer Einöde 
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rechnete man noch alles, was auf zehn Meilen in der 
Kunde lag, zur Nachbarſchaft. Zalewski beſchloß, ſchon 
etwas vor der vereinbarten Zeit hinzufahren, um den 
Fall Plaſſenberg mit dem Nachbar zu beſprechen und 
ihn zu bitten, ſein Sekundant zu ſein. 

Es machte ihn ungeduldig, daß die Erledigung dieſer 
Angelegenheit ſich eben der großen Entfernungen halber 
wohl mehrere Tage hinſchleppen werde. Er hätte gern 
alles raſch abgemacht und ging an dieſen Zweikampf 
ebenſo leichtfertig und ſiegesgewiß heran wie an alles 
andere im Leben. 

Es fand ſich, daß der Freund, der das Haus voller 
Gäſte hatte, nicht ſofort abkommen konnte und erſt am 
zweitnächſten Tage Zalewskis Wunſch zu erfüllen ver— 
mochte. Das gab einen unangenehmen Aufenthalt, aber 
es ließ ſich nicht ändern. 

Siegfried hatte indeſſen auch ſeine Schritte gethan, 
an einen deutſchen Bekannten jenſeits der Grenze tele— 
graphiert, der, wie er wußte, im Beſitz eines Paſſes 
war, und eine zuſagende Antwort erhalten. Jezt er— 
wartete er ſtündlich das Eintreffen desſelben. 

Es freute ihn, daß Joachim nod) nicht zurüd war. 
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Es hätte viel Hin: und Herjprechen zwifchen ihnen über 
den ganzen Handel gegeben, der vielleicht bei der An: 
mefenheit des Faltblütigeren, bedächtigeren Zwillings 
garnicht jo weit gediehen wäre. Und doch war es gut 
jo wie e8 war. Siegfried empfand eine Erleichterung 
bei dem Gedanken, daß die heimlich gährende Gegner: 
ſchaft jeßt zum Austrag gebracht werden folle; daß die 
Sade für ihn vielleicht Schlecht ablaufen fünne, fam ihm 
nur vorübergehend in den Sinn. Sein ganzes Leben 
hindurch war er aus allen Schwierigkeiten als Über: 
winder hervorgegangen, nur diefe eine Frau, gerade diefe 
eine hatte ihm die Erfüllung eines Wunſches verjagt, 
und weil er das einzige Hindernis in Zalewskis Perſon 
ah, fand fich in ihm der feſte Entſchluß, dasjelbe aus 
dem Wege zu räumen. Mit der ihm eigenen Sorglofig- 
feit feßte er fich über alle ernten Erwägungen hinweg. 
Was Hätte er auch für Verfügungen treffen follen für 
den Fall, daß das Duell einen unglüdlichen Ausgang 
nahm! Der Bruder war fein natürlicher Erbe, da be 
durfte es feiner ausdrüdlichen Beltimmungen. Und 
dann, — es ſchien ja aber garnicht denkbar, daß ihm 
etwas Menjchliches zuftoßen fonne. Es war Dies der 
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erfte Zweikampf, den er in feinem Leben zu beitehen 
hatte, denn die Menjuren aus der Korpsitudentenzeit 
fonnten nicht in Betracht fommen, und er ging mit 
einer güclichen Ruhe heran, als habe er jolche Emo: 
tionen ſchon oft durchgemacht, einzig und allein froh, 
feinem Herzen endlich einmal Luft geichafft zu haben. 

Cr glaubte die Weiber zu fennen. Wenn die Frau, 
nach deren Befiß er verlangte, erfuhr, daß er jein Leben 
für ihre Ehre eingejeßt habe, mußte fie ihn ja mit ganz 
andern Augen betrachten als vorher. Und troßdem, 
abends, im Begriff fich zur Ruhe zu begeben, fam eine 
plögliche Angit und Ungemwißheit über ihn. Er konnte 
nicht einjchlafen. Die Vorſtellung, daß fie doch vielleicht 
mit Zalewski in Beziehungen ftehe und er wie ein rechter 
Don Duichote gegen Windmühlen zu Feld ziehe, daß 
jener möglicherweife gerade jeßt unter dem Schuß der’ 
Nacht unten im Garten ein freiwillig von ihr gemährtes 
Stelldichein habe, hielt ihn wach, bis er es zuleßt nicht 
mehr aushielt, aufiprang, fi) anfleidete und nach der 
geladenen Büchje griff, um mit ihr in der Hand leiſe 
Haus und Garten zu umſtreifen. 


Aniela merfte von alledem nichts. Sie war fo fehr 
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von ihren eigenen verzweifelten Gedanken in Anſpruch 
genommen, daß alles, was um fie her vorging, jpurlos 
an ihr vorüberglitt. Nur eine gemille Unruhe im Hauje 
fiel ihr auf. Das Fremdenzimmer oben neben dem 
ihren wurde in Stand geſetzt und die beiden Haus— 
genofjen befanden ſich in ungewöhnlicher Erregung; aber 
es war ihr gleichgiltig. Fortwährend hin und her 
ſchwankend, konnte ſie zu keinem Entſchluß kommen. 
Einmal glaubte ſie ſich dazu aufgerafft zu haben, warf 
ein lakoniſches energiſches „Nein“ auf ein Blatt, ſteckte 
dieſes in den Briefumſchlag und ſchrieb die Adreſſe; aber 
nach kurzem Zaudern wurde ſie wieder anderen Sinnes, 
zerriß den Brief und verbrannte die Fetzen. Noch lagen 
ja einige Tage vor ihr, ſie brauchte die Entſcheidung 
nicht zu überſtürzen. 

Unter dem Einfluß dieſer wechſelnden Stimmung 
war ihr Benehmen Siegfried gegenüber auch von einer 
wunderlichen Sprunghaftigkeit. War ſie entſchloſſen, 
Zalewskis Anerbieten zurückzuweiſen und ſich wieder nach 
einem Engagement umzuthun, ſo haßte ſie in ſolchen 
Augenblicken Jenen förmlich. Er trug die Schuld, daß 


ſie nicht hierbleiben und die Entwickelung der Dinge 
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ruhig abwarten konnte, daß fie wieder in das aben- 
teuernde Leben hinaus mußte. Hätte er fie nicht mit 
feiner Liebe gequält und verfolgt, fo wäre fie vielleicht 
in der Lage geweſen, ſich eine Stellung zu jchaffen, die 
ihr den Übergang in geficherte Verhältnifje ermöglicht 
hätte. Er Hatte fie in Die ſchiefe Poſition hinein- 
getrieben, aus der heraus ihr keine andere Wahl blieb, 
als die erſte beſte Hand, die ſich ihr entgegenſtreckte, zu 
ergreifen. Dann war ſie kurz angebunden mit ihm und 
kalt, von einer ſchlecht verhehlten Feindſeligkeit, die ihm 
weh that. 

Kam ihr aber die Überzeugung, daß ſie doch nach 
Bialla überſiedeln wolle, um das gebotene Wohlleben 
als Erſatz für alles zu nehmen, was ihr ſonſt abging, 
ſo fühlte ſie deutlich, wie er darunter leiden werde, und 
was ſie ihm damit anthat. All ſeine Liebe und Freund 
lichkeit, die ganze Herzensgüte ſeiner liebenswürdigen 
Natur, die ſich ihr gegenüber nie einen Moment ver: 
leugnet hatte, drängte ſich ihr wie ein ſchwerer Vorwurf 
auf. Es fam ihr vor, als habe fie fo viel noch an ihm 
aut zu machen und müſſe fo viel Herzlichfeit und Ver— 
öhnlichfeitt als in ihrer Macht Stand nocd in Diele 
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legten Tage hineindrängen. Und dabei war in ihrer 
Seele fortwährend die große heimliche Sehnſucht wach 
nad) dem Wunderbaren, unausiprehlid Schönen, nad) 
dem erlöjenden Augenblick, der fie frei machen follte von 
fich ſelbſt, auf den fie alle die Jahre hindurd) gewartet hatte. 

Einmal fand fie Siegfried in ſich verſunken im 
Mohnzimmer fiten. Das überrafchte und rührte Aniela, 
daß ihr die Thränen in die Augen traten. Der that: 
fräftige, lebensfreudige Menſch pflegte ſonſt nicht mitten 
am Tage fo träumend und in niedergedrüdter Haltung 
bier zu fißen. 

An ihm vorübergehend, ſtrich ſie leicht mit der Hand 
über fein Baar. 

Er ſah beglüdt empor und griff nad) ihrer Hand. 

„Bas, Aniela! — Thränen?” 

Aber da war die weiche Regung in ihr ıwieder ver- 
flogen. Warum konnte er fie auch nicht ruhig gewähren 
lajien! „ 

„ach es ift nichts. Ich bin nur ein bischen nervös. 
Achten Sie doch nit immer auf mid.” 

„Wollen Sie fi) ein Weilchen zu mir jegen? Ich 
bin aud) etwas nervös.“ 
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„Ein Mann wie Sie, ein Rieſe Goliath! Das 
fehlte noch, daß Sie auch mit Nerven zu thun hätten! 
Sie jehen, ih bin bejchäftigt. Der erwartete Gaft 
bringt fleine Haushaltungsforgen.” 

Er hatte daran nicht gedacht, fiel aus den Wolfen. 
Bei früheren jeltenen Beſuchen, die ins Haus famen, 
hatte Joachim alles immer allein geregelt. 

„Macht er Ihnen Umjtände? Das thut mir leid. 
Soll ich Ahnen in irgend etwas helfen?“ 

„Ach was! Es tft mir ja lieb, einmal ein bischen 
zu thun zu haben. Das vertreibt die fchlechten Ge— 
danken.“ 

„Haben Sie ſchlechte Gedanken? Sagen Sie mir 
doch, welcher Art ſie ſind.“ 

„Sie ſollen mir vielmehr ſagen, wer denn der Mann 
iſt, mit dem hier ſo viel Umſtände gemacht werden,“ 
wich ſie aus. | 

„Ein deutſcher Bekannter!” warf er leicht Hin. 

Sein jonderbarer Gefichtsausdrud, jo halb traurig, 
halb forſchend, machte fie ftußig. 


„Bas will er hier?“ 
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„Komiſche Frage! Mich beſuchen. Was ſollte er 
ſonſt wollen?“ 

„Dann iſt es ja gut. Dann haben Sie auch einmal 
Unterhaltung,“ bemerkte ſie und ging hinaus. 

Am Nachmittag kam der Erwartete. Aniela ſtand 
oben an ihrem Fenſter und ſah der Begrüßung der 
beiden Männer zu. Sie ſchüttelten einander ernſt die 
Hände. Das war nicht wie ein freudiges Wiederſehen 
nach langer Trennung. Der Mann kam offenbar mit 
einem beſtimmten Zweck. 

Sie ging hinab, um ihren Hausfrauenpflichten bei 
der verfrühten Mahlzeit nachzukommen, aber es dauerte 
über eine Stunde, bis die Herren aus Siegfrieds Zimmer 
zum Vorſchein kamen, wo fie ſich miteinander ein- 
geſchloſſen hatten, und als die Thür ſich endlich öffnete, 
hörte Aniela den Fremden noch ſagen: „Ich fahre dann 
alſo morgen gleich in der Frühe nach Bialla hinüber!“ 
Worauf Siegfried eine Geberde machte, welche ihm 
Schweigen anempfehlen ſollte. 

Während man noch bei Tiſch ſaß, kam der Biallaer 
Wagen vorgefahren. Aniela konnte eine Bewegung der 
Unruhe nicht unterdrücken und ſaß plötzlich wie mit Blut 
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übergoffen da. Als fie dann fah, daß der Anfommende 
nit Zalewski jei, wich die Nöte wieder langjam aus 
ihrem Geliht. Das war ja der Stanislaus Mirſcho— 
winski! Wie lange hatte fie den nicht gejehen! Ob 
er fic) ihrer noch erinnern würde? Und was wollte er 
denn eigentlich hier? 

Der Wagen wartete vor der Thür. Siegfried 
empfing den Ausiteigenden mit fteifer Förmlichkeit und 
verſchwand mit ihm in fein Zimmer. Nach menigen 
Minuten fam der Hausherr wieder, winfte dem deutjchen 
Gaft, der fi) nun feinerfeits zu Mirſchowinski herein- 
begab, während Siegfried abmwartend draußen im Flur 
mit großen Schritten auf und niederging. Dann fuhr 
der Pole höflich grüßend fort, ohne daß man ihn auf: 
gefordert hätte, an der unterbrochenen Mahlzeit teil- 
zunehmen, und aud) die beiden anderen Herren famen 
nicht wieder, fondern fchloffen fi) abermals in dem 
jenfeits des Flurs gelegenen Zimmer ein. 

Aniela ſaß allein an dem verlaffenen Tiih im Eß— 
zimmer Franzius gegenüber und ſah fragend zu ihm hin. 

„Bas bedeutet das alles?” 


„Sa, wenn Sie e3 fi) nicht denfen können — 
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meine Sache iſt es nicht, mit Ihnen darüber zu reden!“ 
antwortete er grob und ſtand gleichfalls auf, um weiteren 
Fragen aus dem Wege zu gehen. 

Das alles war ihr verwunderlich. Niemand hatte 
zu ihr ein Wort von den Vorgängen der legten Tage 
geſprochen, fie wußte nicht einmal, daß irgend jemand 
von Zalewskis nächtlichem Beſuch Kenntnis habe. Sept 
fiel ihr mit einmal Verfchiedenes auf, was fie bis dahin 
nicht beachtet hatte. Es bejchäftigte fie, ohne daß es ihr 
gelang, Verftändnis hinein zu bringen. 

In den Gartenſaal gehend, wartete fie vergeblich), 
daß die Herren zu ihr herüber fommen jollten, bereit, 
ihnen Mufif zu machen, zu allem bereit, um nur dem 
ſchrecklichen Alleinjein zu entgehen. Aber niemand Fam. 
Sie hörte gegen zehn Uhr, daß Siegfried den Gaſt die 
Treppe hinauf in fein Zimmer geleitete, dann wieder 
hinab ging und vor die Hausthür trat. 

Sie fonnte nicht Schlafen gehen. Es laftete ein un- 
bejtimmter Druck auf ihr, den fie nicht abzufchütteln 
vermochte. Um nur etwas zu thun zu haben, nahm fie 
eine Handarbeit vor und feßte fich, die ſanft befchirmte 
Lampe hinter fich ftellend, in die offene Glasthür. Es 
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war ihr indeljen nicht rechter Ernſt mit der bunten 
GSeidenftiderei. Diejelbe entfant nach wenigen Augen: 
bliden ihren Händen, und fie blidte träumend mit 
großen, heißen Augen über den dunfeln Garten hinweg 
in die Ebene jenjeits des Stromes. Der junge Pond, 
Ihon im Begriff, nieder zu gehen, glänzte noch als 
ſchmaler Halbfreis am beftirnten Auguſthimmel, Die 
weite Fläche matt erhellend. Wie offen die Welt vor 
ihr zu liegen ſchien, und doch fühlte fie fich fo unfrei, 
jo an allen Gliedern gebunden. 

Seitwärts durch eine Lichtung des mit der Biegung 
des Stromes zurüdipringenden Gartens jchimmerte die 
Haide. Der laue Nachtwind ſtrich darüber Hin. Da 
und dort rajchelte e8, wenn allerlei Getier, das fid) 
tagsüber in den Schlupfwinfeln gehalten hatte, beute- 
gierig durd) das trockene Kraut glitt. Ein Fuchs war 
auf der Jagd nach Ichlafenden Feldhühnern, ſchlich vor: 
fihtig dahin und dudte ſich raſch unter den Ginfter bei 
dem Schall menſchlicher Schritte, welche zu dieſer Stunde 
hier nicht eben allzuhäufig zu hören waren. 

Der Dann, der über die Haide fam, ging langjam, 
mit gejenttem Kopf feines Weges. Nur einmal, als 
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die Bewegung irgend eines Tieres in der Nähe ein Ge— 
räuſch verurſachte, ſah er empor und griff unwillkürlich 
in die Taſche nach dem Revolver, deſſen dunkler Griff 
im Mondlicht daraus hervorglänzte. Es war nicht recht 
geheuer, nächtlicherweile hier zu wandern. Im Vorjahr 
noch hatte man einen Händler, der von Bialla den 
Richtweg nach Mierunskowo genommen, erſchlagen und 
beraubt da aufgefunden, aber es war immerhin der 
nächſte Fußweg zur Bahnſtation für die, welche in der 
Gegend Beſcheid wußten, wenn hier überhaupt von einem 
Wege die Rede ſein konnte, wo nur in weiten Zwiſchen⸗ 
räumen einzelne weißgetünchte Steine ohne anderes Zeichen 
die Richtung angaben. 

Der einſame Wanderer wußte nun freilich Beſcheid. 
In den acht Jahren, die er auf Oslanin verlebte, hatte 
er Zeit gehabt, Wege und Stege genau kennen zu 
lernen, und wenn er den Fußpfad zu ſeiner Heimkehr 
benutzte, ſtatt ſich den Wagen auf die Station zu be- 
ftellen, jo lag ihm mohl daran, unbeadjtet nach) Haufe 
zu fommen und die Hausgenofjen zu überrajchen. 

Der Schein der erleudhteten Fenfter glänzte durch 
die erwähnte Lichtung hindurd) zu ihm hinüber. Joachim 
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Plaſſenberg beichleunigte feine Schritte und Tnöpfte die 
Jacke zu, denn der ftarfe Tau nad) dem warmen Tage 
machte fid) fühlbar. In der Brufttafche Tnitterte Papier. 
Es war der Brief, den Franzius ihm gejchrieben hatte, 
und das von demfelben an ihn gerichtete Telegramm, 
das ihm von dem bevorjtehenden “Duell feines Bruders 
Nachricht gab und ihn noch gerade erreichte, ala er auf 
den erhaltenen Brief hin im Begriff gemwejen, jeinen 
Beſuch abzubrechen und abzureifen. Tag und Nacht 
war er gefahren, um nun wie ein Dieb durd) die Garten: 
pforte herein zu fchleihen. Er hatte fein Gepäd auf 
der Station gelaffen und zwei Meilen hindurch einen 
Bauernmwagen benugt, dieſen jedoch einem plößlichen Ge- 
danfen zufolge abgelohnt und die lange Wanderung 
vorgezogen. 
Jetzt erreichte er die Heine Pforte, klinkte fie ge: 
räufchlos auf und betrat den Garten. Das Licht, welches 
ihm auf die Haide hinaus entgegen geleuchtet hatte, kam 
aus dem oberen ſonſt unbenugten Fremdenzimmer und 
unten aus dem Saal. Aniela war alfo noch dort. Die 
Slasthür ftand auf. Er fah die junge Frau dicht an 
der Thür im rofigen Schein der Lampe fiten. Sie 
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war ganz allein. Näher und näher fchlih er heran, 
bis er in dem Laubengang jenfeits der Tleinen Rafen- 
runde Stand. Nichts entging ihm, feine Linie ihrer 
reizenden, läfjig zurüdgelehnten Geſtalt. Er fah ihre 
tiefen, dunfeln Augen mweitgeöffnet in die Ferne gerichtet, 
den fchlanfen Anja des weißen Haljes, das rotbraune, 
jeidenflodige Haar. Cinmal hob fie ganz gedantenlos 
die Hand und widelte eines der loſen, wirren Löckchen 
um den Finger. 

Seine gierigen, leidenschaftlichen Blicke nahmen alle 
diefe Fleinen Einzelheiten in fih auf. Er hätte in 
Ewigkeit hier ftehen mögen, um fi) an dem Anblid zu 
beraufchen. Der Xiebreiz der Frau dort war ihm Tag 
und Nadıt vor Augen gemejen. Das Bild hatte ihn auf 
der Reife verfolgt, war mit ihm gegangen, wohin er 
aud) ging, vergeblich hatte er gejucht, es zu verbannen. 
Immer, mochte er auf der Jagd oder in anregender 
Unterhaltung mit dem Freunde fein, jtand es vor ihm, 
bis er vor innerer Qual hätte laut aufjchreien mögen. 
Und fein Bruder liebte diefe Frau, begehrte fie zum 
Weibe und war unglücklich, weil fie ihn zurückwies. 
Er, Yahim, hatte die Flucht erariffen, als ihm die 
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Ahnung kam, daß er zwiſchen ihr und Siegfried ftehen 
Tonne, und nun trieb es ihn doch zurüd zu ihr. Nicht 
der Gedanke, daß fein Bruder leiden könne, hatte ihn 
wie mit Furien gejagt und veranlaßt, den Aufenthalt 
bei dem alten Freunde abzubrechen, fondern die rafende 
Wut, daß fie den Liebeshandel mit Zalewski fortjeßte. 
Der Entihluß, Hals über Kopf heimzufahren, ftand 
Ihon feit, als Franzius’ Telegramm anfam. 

Ob fie wohl gerade jeßt an jenen dachte, während 
fie jo träumerifch in die Ferne Jah? 

Joachim preßte die Stirn gegen den Stamm des 
zunädjititehenden Baumes. Wie er fie haßte, diefe Frau, 
die feine Sinne zu fiebernder Begehrlichfeit entzündet 
hatte! Er war nicht gewohnt, fich felbit zu belügen, 
und mußte, daß das leidenjchaftlihe Begehren ſich vom 
eriten Moment an in ihm geregt habe. Nur daß er 
immer in fühler Selbſtüberſchätzung gemeint hatte, deſſen 
Herr werden zu können, wie einer vorübergehenden 
förperlichen Verſtimmung. Jetzt veradhtete er fie aud) 
und Tonnte doch die Blicke nicht von ihr wenden. 

Warum war fie hergefommen? Sie hatten vorher 


jo ruhig und friedlich hier gelebt. Ihm mar damals 
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gleich eine Ahnung gekommen, daß das Unheil mit ihr 
ſeinen Einzug nehmen werde, deshalb hatte er ſich gegen 
ihr Kommen geſträubt. Ein Weib, ein berückendes, 
reizendes Weib, in dieſer Einſamkeit zwiſchen drei 
immerhin doch noch junge Männer geſtellt, das konnte 
nichts Gutes abgeben. Nun war der Friede des Hauſes 
vernichtet, die Brüder, die ſonſt nur für einander gelebt 
und treu zuſammengehalten hatten, ſtanden ſich als 
heimliche Feinde gegenüber, und Siegfried ging um 
dieſer Frau willen in ein Duell hinein, welches ihm das 
Leben koſten konnte. 

Ein häßlicher Gedanke ſchoß Joachim durch den 
Sinn: Wenn das Schickſal es ſo fügte, — es wäre 
gewiß entſetzlich, — aber er brauchte dann auf niemand 
mehr Rückſicht zu nehmen. 

Er zitterte am ganzen Leibe und warf den Gedanken 
weit von ſich. War es ſchon ſo weit gekommen? — 
„Nein!“ ſchrie es in ihm auf. „vBeſſer, daß ich ſtürbe, 
oder — oder fie!” Und der Wunſch, der ihm jchon 
einmal gefommen, als er fic) vergeblich gegen die Felleln 
aufgelehnt, die er trug, kehrte mit verftärkter Macht 


wieder: „Wäre fie tot!“ 
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Die Vorſtellung, wie fie ausfehen könne, wenn fie 
leblos aufgebahrt dort im Gartenfaal läge, beichäftigte 
ihn mit krankhafter Zähigfeit. Schon würde fie fein 
und blaß und ftill, die brennenden, dunfeln Augen für 
immer geſchloſſen. Und dann würde man fie in das 
fühle, tiefe Grab fenfen und Erde auffüllen, jo viel 


Erde, daß niemand ihr jemals wieder nahen fonnte. 


Kein Menſch konnte fie mehr haben, aber ihm blieb 


die Erinnerung. 


Es war ihm, als flüftere jemand: „Töte fie! Tote 
fie! Etwas Schädliches foll man vernichten, bevor es 


jo vielen anderen Vernichtung bringt.” 


Er 309 den Revolver aus der Tajche und fpielte mit 
dem Gedanfen. Mie ruhig fie dafaß. Er brauchte nur 
die Hand zu heben, ein leichter Drud der Finger, und 
cs war gejchehen. 

Jetzt bewegte fie ſich. Ein Seufzer hob ihre Bruft. 
Sie warf die Sticferei beifeite, ftand auf und trat in 
die offene Thür, die wundervolle abendliche Kühle mochte 
ihr verlockend erfcheinen. Langjam ging fie die hölzernen 


Stufen der Altane hinab, über den Gartenweg nach der 
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kleinen Plattform, welche, von einer leichten Baluſtrade 
umgeben, freie Ausſicht nach dem Strom hin gewährte. 

Es kam ihr keine Ahnund, daß jemand, nur wenige 
Schritte entfernt, ſeitwärts durch die Laubengänge neben 
ihr herſchleiche und jede ihrer Bewegungen mit finſteren 
Augen bewache. An die leichte Baluſtrade tretend, 
lehnte ſie ſih mit beiden Armen darauf und ſummte 
ein polnifches Liedchen vor fi hin, eines jener fehn- 
jüchtigen, melandolifchen Liedchen, die wie der Flagende 
Aufſchrei einer haltloſen, unterdrüdten Volksſeele find. 

Die traurige Melodie ging dem, der fie atemlos 
beobachtete, wie ein Stich durchs Herz Die Finger, 
welche noch immer mit frampfhaften Griff den Revolver 
umſpannten, löjten fih. Tiefer trat er in den Schatten 
der Bäume zurüd. in leijes Aufſtöhnen entrang ſich 
feiner Bruft. Der Ton mußte bis zu ihr gedrungen 
fein, denn Aniela hob mit einmal achtſam den Kopf. 
Ein unbeitimmtes Grauen überfam fie. Vielleicht hatte 
fie fih getäufht. Immerhin erfchien es ihr rätlicher, 
nad) dem Haufe zurüdzufehren, und fie that es in 
fliegender Eile, dabei ängitlich den Kopf zurücwendend. 
Dann ſchloß fie die Glasthür, löfchte die große Lampe, 
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zundete ein Licht an und ging in ihr Schlafzimmer 
hinauf. 

Joachim ftand jenfeits-des Raſenrondels und ver: 
folgte mit den Augen das mwandernde Lichtlein, wie es 
das Zreppenfenfter erhellte und dann die Scheiben von 
Anielas Schlafgemad). Die junge Frau ließ die Vor: 
hänge herab und er hätte nun füglich auch hineingehen 
und feine Heimfehr bemerklich machen fünnen; troßdem 
blieb er ftehen, auf den Pla gebannt und ftarrte noch 
zu dem Schatten hinauf, der ſich oben hinter den hellen 
Borhängen bewegte. Seine glühende Vhantafie, die 
immer unter der falten, trocdenen Oberfläche ihr heim- 
liches Dafein führte, malte ihm mit qualvoller Deutlich: 
feit allerlei Bilder aus. 

„Aber das ift ja der Wahnfinn!” murmelte er halb: 
laut vor fi) hin und ſah fih dann erfchredt um, als 
ob jemand es gehört haben könne. „Warum made ich 
nicht lieber ein raſches Ende, ehe e8 mid) allmählid) 
ergreift und langſam zu Grunde richtet? Iſt es nicht 
in jedermanns Hand gegeben, dem eigenen Leben ein 
Ziel zu feßen, wenn es den Wert verloren hat? Die 
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nicht in Betracht fommen. Sind wir wider Willen in 
die Welt geftoßen worden, fo jteht es doch in unferem 
freien Belieben, hinauszugehen, wann e8 uns gut dünkt. 
— Ein merfwürdiges Ding, diefe menjchliche Gejellichaft, 
die ihre Werte und Maße allen aufdrängen möchte. 
Da gebietet nun der fogenannte Ehrenkoder dem einen, 
das beleidigte Selbitgefühl mit dem Blut des Beleidigers 
rein zu waſchen, oder fich ſelbſt über den Haufen Schießen 
zu laffen. Hält ein anderer es aber für angezeigt, um 
der eigenen Ehre willen freimillig den Totjchlag an ſich 
jelbft zu begehen, jo nennt man ihn einen Feigling, der 
nicht den moralifhen Mut befißt, ſich noch weiter vom 
Schickſal malträtieren zu lallen, und die Kirche ver: 
dammt den Sünder. — Über all’ das war ich ja lange 
hinaus. Was Hindert mich alfo zu thun, was ich für 
das Richtige halte?” — 

Eine jtarfe Hand legte fih auf Joachims Schulter. 
Siegfrieds Stimme, heiſer Zorn, Hang ihm im Ohr: 
„Wer Ichleicht hier im Dunkeln herum?“ 

Er wandte fih raſch und die Brüder fahen fid) 
jhmweigend an — einige herzbeflemmende Sekunden 
hindurch. 
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„Du bift es?“ fagte Siegfried endlich) und verſuchte 
ih zu fallen. „Du bift nächtlicherweiler heimgefehrt 
und ſtehſt hier vor ihrem Fenfter?” — Er wies mit 
dern Kopf gegen das Haus hin. — „Bilt Du toll?“ 

„Ja.“ 

„Was ja?“ 

„Ich bin toll. Du ſagſt es.“ 

„Ihretwegen biſt Du ſo plötzlich zurückgekommen? — 
Antworte!“ 

„Franzius ſchrieb mir und telegraphierte dann. Ich 
wußte, daß Du vor einem Duell ſtehſt.“ 

„Deshalb Tamft Du?” — Siegfrieds Stimme wurde 
fanfter. Der fefte Griff, mit dem er feines Bruders 
Schulter umflammerte, löfte ſich. 

Es fiel Joachim nicht ein, jeßt noch eine Lüge zu 
lagen, die nadte Wahrheit drängte fih ihm brutal auf 
Die Lippen. 

„Und Du fehrteft heim, um fie mir Hinterliftig zu 
nehmen. Recht brüderlich, recht freundfchaftlich in der 
That! Vielleicht ſpekuliertet Du auf meinen Tod. 
Aber ich werde leben, verlaß Did) darauf. Ich will 
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„Friedel, mein lieber alter Junge, ſprich nicht ſo 
zu mir. Ich kann das nicht vertragen! Wenn Du 
wüßteſt, in welcher verzweifelten Verfaſſung ich mich 
befinde! Ich bin ſo innerlich fertig mit mir und dem 
Leben, daß ich ein Ende machen wollte. Wäreſt Du 
eine Viertelſtunde ſpäter gekommen, Du hätteſt mich nicht 
mehr lebend gefunden.“ 

Joachim zog zum Beweis der Wahrheit ſeiner Worte 
den Revolver aus der Taſche. 

Wie der andere die kleine kalte, totbringende Waffe 
im Dunkeln fühlte, ging eine Wandlung mit ihm vor. 
Er war ja ſelbſt ſo nervös überreizt und ſein ganzes 
Weſen zerſchmolz jetzt in Weichheit und Rührung. 
Dem Bruder um den Hals fallend, drückte er ihn feſt 
an ſich. 

„Mein lieber Alter, mein Herzensbruder! Gottlob, 
ich habe Dich noch! Das hätteſt Du mir nicht angethan, 
nicht wahr? Was für ein entſetzlicher Gedanke! Ich 
wäre nie darüber hinweggekommen, wenn ich Dir hier 
— — ad, das iſt eine abſcheuliche Vorſtellung! Achim, 
kann das wirklich ſein? Du liebſt ſie ſo ſehr?“ 
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Siegfried war ganz beſtürzt. Es kam ihm jebt 
im Ernft der Gedanke, daß fein Bruder geiftesgeftört 
fein müffe. Daß jemand dem Förperlichen Liebreiz einer 
Frau unterliegen und fie dennoch verabfcheuen könne, 
ging über feinen Horizont. 

„Komm, fomm!” jagte er beruhigend und ängſtlich. 
„Du ſprichſt da etwas, was Du felbjt nicht glaubft. 
Entweder man hat jemand lieb oder nit. Eine Ver— 
einigung von beidem giebt’s nicht.” 

Wie wenig fannte er diefen fchmwierigen Charakter, 
der im tiefiten Innern ein jo glühendes Empfinden 
barg und dabei an jede auflodernde Gefühlsregung die 
zerfegende Kritif eines ſcharfen Verſtandes legte. 

„Do, doch!” entgegnete Joachim heiſer. „Ich 
bafje fie! Wenn fie bier tot zu meinen Füßen läge 
und ihre verfludhten Augen für immer geſchloſſen wären, 
ich würde erleichtert aufatmen. Nimm fie und gehe mit 
ihr bis ans Ende der Welt, ich würde ihr doch folgen. 
Sie zieht mich hinter fi) her. ch ſehe fie Tag und 
Nacht vor mir. Zwifchen Dich und mic) ift fie getreten. 
Ich Tann ihr das nicht verzeihen.” 

„Du bit krank, Achim, und weißt nicht was Du 
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redeit. Komm ins Haus, lieber Junge, fomm! Nein, 
fie fol nicht zwiichen uns ftehen. Ich kann Dich nicht 
verlieren. Lieber fie als Dich. Herrgott, wenn id) 
denfe, daß Du in diefem Zuſtand hätteft Hand an Did) 
legen Tonnen!“ 

Siegfried zog den anderen mit Gewalt Hinter ſich 
ber. Sie betraten das Haus durch den vorderen Ein- 
gang. Er zündete die Lampe im Eßzimmer an und 
rief nad) den Dienjtboten. 

„Wozu?“ wehrte Joahim. „Laß fie doch ſchlafen. 
Ich braudye nichts.“ 

„Du mußt dod) etwas eilen.” 

„Ih will nichts.” 

Yet beim Schein der Lampe zeigte es fi), wie 
elend der Ankömmling ausfah. 

„Bas willft Du denn? rauchen?“ 

„Ja, rauchen.” 

Sie zündeten ſich beide Gigaretten an und jaßen 
jchweigend dicht neben einander. Siegfried hatte den 
Arm um Joachims Schulter gelegt. 

„Wenn Du es nicht gethan Hätteft, jo würde ich es 
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aus feinem Gedanfengang heraus. „Es ijt mir ſehr 
ſchwer, daß Du es bift.” 

„Bas? der Zalewski provoziert hat?“ 

dr 

„Ira ſiehſt Du, ic) war wieder froh, daß Du nicht 
bier warſt. An mir liegt fchließlich nicht jo viel. Aber 
jei ruhig; ich werde jchon mit Heiler Haut daraus 
hervorgehen. Unfraut vergeht nicht.” 

Das mar wieder der alte Siegfried, bei dem der 
unverwüftlihe Humor zum Durdbrud fam, und der 
andere lächelte ein wenig, es war mehr ein Verzerren 
der Lippen. Die tiefe Falte zwifchen den Brauen wollte 
nicht weichen und im Innerſten feines Herzens regten 
fih böfe Gedanfen, denen gegenüber er fi) machtlos 
fühlte. Der freundlide Druck des Armes, der ihn 
brüderlih umfaßte, wurde ihm allmählich unerträglich 
und mit einer brüsfen Bewegung befreite er fi) davon. 

„Seh ſchlafen!“ ſchlug Sieofried vor. „Du wirft 
müde fein.” 

„3% babe feine Nacht geſchlafen, ſeit ich fortging,” 
befannte Joachim. „Es hämmert immer hier!” — Er 
legte die Hände an die Schläfen. 
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„Das wird ſich ſchon geben, nun Du wieder zu 
Hauſe biſt. Ich gehe auch 'rüber.“ 

Die Brüder trennten ſich. Nach kurzer Zeit jedoch 
kam Siegfried wieder in Joachims Zimmer und fand 
ihn noch immer angekleidet am Fenſter ſtehen. 

„Laß mich hier auf dem Divan die Nacht über liegen. 
Ich habe drüben doch keine Ruhe. Wer weiß, vielleicht 
iſt es die letzte Nacht, die wir miteinander verbringen.“ 

Es war nur die Angſt, den anderen allein zu 
laſſen, die ihn wieder hergetrieben hatte. Er ſtreckte ſich 
auf dem improviſierten Lager aus und ſah ſeinem Bruder 
zu, der ſich jetzt langſam entkleidete. Auf dem Nacht— 
tiſch neben dem Bett lag der Revolver. 

„Gieb mir doch das Ding da her,“ ſagte er. 

„Laß nur. Es iſt für alle Kranken ſchon eine Be— 
ruhigung, die helfende Medizin neben ſich zu haben, 
wenn man auch keinen Gebrauch davon macht. Mach 
Dir indeſſen keine Sorgen, ich werde Deine Nachtruhe 
nicht ſtören.“ 

Siegfried warf ſich noch eine Weile nervös hin und 
her, dann wurden feine Atemzüge tief und vegelmäßig. 
Er ſchlief gefund und felt. 
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„Vielleicht iſt es wirklich die letzte Nacht!“ murmelte 
jener. „Wenn ich ihn verlöre, ich würde nie wieder 
meines Lebens froh werden.“ Dennoch kamen die 
abſcheulichen Gedanken aufs Neue mit unheimlicher 
Schnelligkeit. — „Aber einer von uns muß dem andern 
weichen. Warum nicht er? Warum nur immer ich? 
Seit ih auf der Welt bin, habe ich überall zurüd- 
ftehen müſſen. Soll ih aucd jest verzichten, wo id) 
einmal, ein einziges Mal den Sieg über ihn davon- 
getragen habe?” 

Triumph und Hohn flammten in feinen Augen auf. 
Zu dieſer nächtlichen Stunde jchien alles, mas von 
ſchlechten Inpulſen unbewußt in ihm gefhlummert hatte, 
zu erwachen. 

„Sp lange er lebt, wird er zmwifchen mir und dem 
Weibe ftehen, von deſſen Lippen ich das ſüße Gift eines 
furzen Liebesraufches trinfen muß. — Ja, ich weiß, 
daß er furz fein wird, und troßdem will ich einmal 
glüdlid) fein, follte ich auch meine Freiheit, meinen 
Namen und alles was ich befiße dafür einfegen. — Er 
wird fie mir nie freiwillig laflen; — wenn er jedod) 
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Joachim fiel neben dem ‚Bett, auf dem Siegfried 
forglos fchlief, in die Kniee. Der falte Schweiß trat 
ihm auf die Stirn. 

„Sott im Himmel, wenn Du wirklich eriftierft, Strafe 
mich nicht für das, was ich eben in Gedanken beging! 


Laß ihn mir!“ 


11. Kapitel. 

Kühl und neblig dämmerte der Auguftmorgen herauf. 
Die Sonne hing als roter ftrahlender Ball in dem 
weißen Dunft. Sie ftand nod) ſehr niedrig am Horizont 
und Tämpfte bisher vergebens gegen die Nebelmafien 
an, aber man fonnte es ihr anjehen, daß fie entichloffen 
fei, den Sieg davon zu tragen. Auf der Haide lag der 
Thau in ſchimmernden Tropfen, funfelte in den zarten 
Spinnmwebennegen, welche die Sommerfäden, die Bor: 
boten des Herbites, über rotlila Eriken und leuchtenden 
Ginfter hinwoben. 

Stille rings umher; ganz von fern nur das Klappern 
lofer Radſpeichen an einem Wagen, welcher fonft laut- 
[08 dur) das weiche Kraut gerollt wäre. Jetzt bog 
er um den Oßlaniner Garten. Die Pferde griffen 
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Scharf zutrabend aus. Der Boden war niit eben und 
jo bolperte der Wagen hin und her über die Fleinen 
wellenförmigen Erderhöhungen hinweg. Die innen 
fißenden nahmen jedoch Feine Notiz davon, ihnen ſchien 
nur daran gelegen, jo raſch als möglich vorwärts zu 
fommen. 

„zum Henker, jo fahre doch zu, Niſcha!“ rief der 
eine den Kutjcher an und ſchob, fchnell vor fich hin 
paffend, die Zigarre nervös von einem Mundwintel in 
den andern. 

„Bitte, feien Sie nicht aufgeregt, Plaſſenberg!“ 
mahnte der andere. „Wir find doch die erjten zur 
Stelle. Es ift weit und breit noch niemand zu ſehen.“ 

„Ih bin ja garnicht aufgeregt; ich glaube, mein 
Puls geht ganz ruhig, nur möchte ich nicht, daß Zalewski 
auf mich wartete. Cs ift übrigens doch ein eigenes 
Ding, fo zu denken, daß vielleicht binnen kurzer Zeit 
einer von uns beiden, fei es Zalewski oder ich, tot auf 
der Haide liegen kann.“ 

„Na na! Cs wird nicht jo Ihlimm werden. Mit 
ſolchen Gedanfen follten Sie garnicht an die Sadıe 
berantreten. Hoffentlic) geht es mit einer leichten Ber: 
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wundung ab. Ich rechne mit Ihrer ſicheren Hand. 
Nur dürfen Sie nicht den Kopf verlieren. Ich kenne 
Leute, die ihre ſechs Duelle hinter ſich haben und mit 
ziemlich heiler Haut daraus hervorgegangen find. Sie 
jehen ſehr blaß aus, Plaſſenberg. Wollen Sie einen 
Schluck Kongnak?“ 

„Danke. Ich brauche keine Stärkung und auch 
keine Tröſtungen; ich bin doch kein altes Weib. Aber 
ganz ſo leicht wie Sie denken wird der Handel nicht 
abgehen. Jeder wehrt ſich ſeiner Haut, und ſchieße ich 
Zalewski nicht nieder, ſo erweiſt er mir dieſen Liebes— 
dienſt. Wir ſtehen uns eben im Wege und ſoweit die 
Entfernungen hier zu Land auch ſein mögen, wir haben 
nebeneinander nicht Platz.“ 

Siegfried begleitete ſeine Worte mit leichtem Lachen. 

Fern am Waldrande tauchte jetzt ein dunkler Punkt 
auf, der ſich raſch zu einem Wagen vergrößerte und an 
dem vereinbarten Platz diesſeits der Liſiere hielt. 

„Das it der Doktor aus Mierunskowo,“ fagte 
Siegfried, mit ſcharfem Blick das Gefährt erfennend. 

Sie fuhren jet ſchweigſam weiter, bis fie an Ort 


und Stelle gelangten, fprangen aus dem Magen, wobei 
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ein Schwarzes Lederfäftchen mit bejonders liebevoller 
Sorafalt behandelt wurde, hießen den Kutjcher weiter 
im Walde am Biallaer Wege warten und fchüttelten 
dem Arzt die Hand. 


Es mar ein Tleines phlegmatisches Männchen, das 
mit Mohlgefallen Siegfrieds Hünengeftalt mufterte. 
Er mar ja oft in Kranfheitsfällen unter den Leuten 
nad) Oslanin gerufen worden, hatte aber nie Gelegen> 
heit gehabt, einen der Beliger in feine Hände zu be- 
fommen. Der Gedanke, an diefem herrlichen Körper 
vielleicht operieren zu können, war offenbar für ihn 
nicht ohne Reiz. 


Siegfrieds Freund und Sefundant zog die Uhr. 


„Fünf Minuten nad) Sieben! Herr von Zalewski 
verjpätet ſich.“ 


Da kam diefer aber auch ſchon durch den Wald 
gefahren. Man hörte auf dem ausgetrocneten Wege 
deutlich das haftige Traben der Pferde und Zalewskis 
Stimme, die fluhend den Kutjcher auszanfte, nod) ehe 
der Wagen an der fcharfen Biegung der Straße ficht- 
bar wurde. 
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„Ich bitte um Berzeihung!” jagte der Berjpätete, 
raſch und elaftiih) vom hohen Vorderfiß, den er mit 
jeinem Sekundanten teilte, herabjpringend, und warf 
dem hinten auf ſchmalem Bänfchen balanzierenden 
Menſchen die Zügel zu. „Der Strang riß uns unter: 
wegs dankt der Xüderlichkeit diefes Hundejohns!” — Er 
wies mit dem Kopf auf den Kuticher hin, der das 
Fuhrwerk jett langjam waldeinwärts lenkte, zu der 
Stelle hin, wo der Oslaniner Wagen wartete. 

Die beiden Gegner lüfteten mit Falter Höflichkeit 
den Hut und blieben in gemeljener Entfernung von 
einander ftehen, während die Sefundanten die not- 
wendigen Formalitäten erfüllten, den Platz abjchritten, 
die Waffen prüften und über die Aufitellung durch das 
2008 entjchieden. 

Siegfried hatte die Zigarre fortgemorfen und ſah 
ernft über die Haide hin, welche jeßt, von Sonnenglanz 
überflutet, den ganzen Zauber ihrer goldig braunen 
Töne entfaltete. In der Ferne, mitten aus dem Grün 
des Gartens und der hohen Bappeln heraus, grüßte 
das Dad) des Oslaniner Herrenhaufes herüber. Weißer 
Rauch ftieg aus dem Kücjenichornftein zum mattblauen 
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Himmel empor. Dort weilten die beiden Menjchen, die 
ihm die liebften auf Erden waren, und doch Tonnte er 
ihrer nicht mit freundlichen Gefühlen gedenfen. Eine 
große Bitterfeit und Traurigfeit belaftete ihm das Herz. 
Er fand fi) nicht aus dem Konflift heraus, in dem er 
fich feit dem geftrigen Abend befand. Nur eines fühlte 
er deutlich: daß ihm diefes Feckchen Erde, an das er 
acht Jahre feiner beften Arbeitsfraft gejeßt, unaus- 
iprehlih lieb geworden war, und daß er von dem 
Bruder, der ihm diefe ganze Zeit hindurd) treu und 
fameradjchaftlich zur Seite geftanden, nicht laſſen könne. 
Sollte der flüchtige, Scheinbar oberflächlich forglofe Ab- 
Ichied, den er in der erſten Morgenfrühe von ihm 
genommen, wirklich der letzte geweſen fein? Konnte e8 
möglich fein, daß er in wenigen Minuten die fonn- 
beglänzte Ebene, den blauen Himmel nicht mehr jehen 
würde, daß ſeine Augen fi) nie wieder an dem Anblid 
von Anielas reizender Geftalt erfreuen follten? — Er 
hob den Kopf und holte tief Atem: Keine Schwarz: 
feherei jeßt! Das Leben hatte es immer gut mit ihm 
gemeint und ihn über alle Schwierigkeiten hinweg— 


getragen. Der glüdfihe Stern, unter dem er geboren, 
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würde ſich auch wohl jetzt bewähren. Er wurde ordent— 
Ih froh, die Rechnung mit Zalewski begleichen zu 
fönnen. Nur das Herz voranwerfen und dann frifch 
hinterher in das Spiel mit Tod und Leben hinein. 
Zalewski ftand wenige Schritte von ihm, die Ciga- 
rette mit faltblütiger Ruhe zwifchen den fchmalen Lippen, 
und paffte gelaffen vor fi) Hin. Zumeilen ftrichen feine 
Ichlanfen Finger mechanijch den langen, rotblonden Schnurr- 
bart. Er betrachtete aufmerfjam den Gegner, als wolle er 
mit den Blicken genau die Stelle für feine Kugel fuchen. 
Jetzt war der entjcheidende Moment gelommen. Er 
ließ die Cigarette fallen und nahm den ihm beftimmten 
Plag ein. Hier im Schatten des Waldrandes lag der 
Tau nod) feudyt und fühl über dem Boden. Zalewski 
hatte Glück. Er drehte der Sonne, welche hie und da 
durch das dunkle Tannengeäjt blinzelte, den Rüden. 
Siegfried machte unwillkürlich mit dem Oberförper 
eine halbe Bewegung zur Seite, denn einer dieſer 
blinzelnden Sonnenftrahlen traf fein Geſicht und blendete 
ihn. Die Augen der beiden Männer, die einander 
gegenüber traten, begegneten fi. In Zalewskis Blicken 
[ag eine höknifche Überlegenheit. Siegfried blaue Augen 
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flammten haßerfült auf. Es war nicht mehr das Weib 
allein, das zwiſchen ihnen ftand; der Zwieſpalt der Raſſen 
wurde hier zum Austrag gebradt. 

Auf das gegebene Zeichen hin hoben Beide bliß- 
Schnell die Heinen Waffen, Zalewski leicht und ſpielend, 
als jei ihm gleichgiltig, wohin er treffe, und doch für 
alle, die ihn fannten, mit unfehlbarer Sicherheit, Sieg: 
fried mit nerviger Hand und zufammengebijjenen Zähnen. 
In diefem Moment bewegte der Morgenmwind ein wenig 
die Zweige und ließ die Sonnenlichter über fein Geficht 
hintanzen. Ein gebämpfter Doppelfnall, der falt zu einem 
einzigen verfchmolz, ertönte; weiße, dünne Rauchwölkchen 
Ichmwebten zu den Tannen empor. 

Zalewsfi ftand regungslos da, die Hand mit der 
Piltole noch wie abmwartend in der Luft. Seitmwärts 
durch den linken Ärmel zwifchen Körper und Arm mar 
Die Kugel gegangen und Hatte ein Fleines Loch im Stoff 
zurüdgelaffen. Er brauchte nicht lange zu warten. 

Die Hünengeftalt feines Gegners blieb nur nod) 
einen Augenblick aufrecht, dann entſank die Piſtole Sieg- 
frieds Hand, er ſchwankte ein wenig und fiel gleich darauf 
langfam hinten über wie ein gefällter Baum. 
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Schnell ſprangen der Arzt und die Sekundanten 
hinzu, ihn zu halten, und die Wucht ſeines mächtigen 
Körpers war ſo groß, daß jene faſt davon mit zu Boden 
geriſſen wurden. 

Mit weitgeöffneten Augen ſah er hilflos um ſich, 
als wiſſe er noch nicht recht, was ihm geſchehen ſei. 
Er wollte etwas ſagen, vermochte aber keinen Ton 
hervorzubringen, doch bei der Anſtrengung, die er hierzu 
machte, trat ihm blutiger Schaum vor die Lippen. Er 
röchelte ſchwer und rang nach Atem. 

Man ſchob ihm ſchnell zuſammengeraffte Mäntel 
und Decken unter Kopf und Rücken. Der Arzt öffnete 
die Weſte, ſchnitt das Hemd auf und jetzt ſah man, 
wie die breite Bruſt zuckte und arbeitete. 

Einige Minuten hindurch herrſchte Totenſtille. Alle 
blickten erwartungsvoll auf den raſch und geſchickt ſeines 
Amtes waltenden Doktor, der mit Stethoffop und Sonde 
arbeitete. Siegfrieds Lippen formulierten mühjam ein 
Wort, das ungefähr wie „Achim“ Fang, dann umflorten 
ſich feine Augen, der Kopf ſank ſeitwärts zurüd. 

„Iſt er tot?” Fam die bang geflüjterte Frage. 


Der Heine Mann fehüttelte den Kopf, er nahm fich 
23 
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nicht die Zeit zu antworten, winkte nur dem deutſchen 
Sekundanten, er ſolle ihm helfen, den Oberkörper des 
wie leblos Daliegenden gerade emporzurichten und etwas 
vornüber zu biegen. Siegfrieds Lider hoben ſich, als 
hätte heftiger Schmerz ihn für den Moment wieder zum 
Bewußtſein gebracht, doch man ſah es ſeinem ſtarren 
Blick an, daß er ſich nicht klar darüber war, was mit 
ihm vorging. Ein Strom ſchaumigen Blutes ſtürzte 
ihm aus dem Munde und floß über die Bruſt herab, 
ein Strom, der nicht enden zu wollen ſchien. 

„Er verblutet ja, Doktor!“ rief der Freund angſtvoll 
und wieder ſchüttelte der Kleine nur mit dem Kopf. 

Endlich verſiegte der rote, häßliche Quell, kam nur 
noch in flockigen Blaſen, die der kurze, röchelnde Atem 
hervorſtieß. Dann wurde alles, was irgend weich ſchien, 
zuſammengehäuft, um den Schwerverwundeten, der jetzt 
wieder vollſtändig beſinnungslos war, in halb ſitzender 
Stellung zu erhalten und der Arzt nahm geſchäftig das 
Verbandzeug zur Hand. 

„Die Kugel iſt unterhalb des Herzens durch die 
Rippen gegangen und hat den Lungenflügel verletzt!“ 


erklärte er den geſpannt auf ſeine Worte Wartenden. 


„Die Gefahr einer Verblutung nad) innen lag nahe, ift 
nun aber vorüber, da das Blut feinen Weg nach außen 
gefunden hat.” 

„Iſt er in Lebensgefahr?“ 

„In der größten! Jede Erſchütterung kann ver: 
hängnisvoll werden und eine neue Blutung nad) innen 
herbeiführen, die das Ende fein würde. Fahren Sie 
jo jchnell als möglich nad) Oslanin und fchaffen Sie 
irgend etwas wie eine Tragbare mit Kiffen und Matraße 
her, auch ſechs geſchickte, Fräftige Leute. Vier dürften 
diefen Rieſen ſchwerlich tragen. 

Der Deutfhe wollte in der Nichtung, in der Die 
Magen ftanden, davoneilen, als Zalewski, der fich bis 
dahin ſchweigend zurückgehalten hatte, herantrat und 
höflich den Hut lüftete. 

„Wollen Sie mir gejtatten, mein Bedauern aus: 
zufprechen, daß es jo gefommen ift. Sie werden mir 
zugeben, daß ich berechtigt war, mein Leben zu ver: 
teidigen. Ich Itand einem durchaus ebenbürtigen Gegner 
gegenüber, der entjchlofjen war, mid) über den Haufen 
zu Schießen. Nur ein Sonnenftrahl, der ihn blendete, 
trug wohl die Schuld, daß ich nicht ftatt feiner hier 
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am Boden liege, denn er ſchoß eine halbe Sefunde 
früher als ich.“ 

„Niemand macht Ihnen einen Vorwurf, Herr von 
Zalewski,“ ermiderte der Deutſche ebenfo kalt und höflich. 
„Bei einem Duell unter diefen fcharfen Bedingungen 
weiß jeder, daß es fih um Tod und Leben hanbelt. 
Ich bitte jedoch, mich nicht aufhalten zu wollen.” 

Zalewski trat mit einer leichten Verbeugung zurüd. 

„Ich bleibe inzwischen hier zur Dispofition der Herren 
und bitte, über meine Dienfte zu verfügen.” 

Er benahm fi) durchaus korrekt. Vielleicht empfand 
er auch in der That Teilnahme für den am Boden 
Liegenden, nachdem er feine Genugthuung gehabt. Neben 
ihm niederfnieend, leiftete er dem Arzt geſchickt Tleine 
Handreihungen und bemerkte nur einmal frivol: „Ges 
ftehen Sie, Doktor, daß Sie mir für das Vergnügen 
dankbar find, an diefem Muſterbild eines Schönen Mannes 
herumpfufchen zu Tonnen. Mein hagerer Körper hätte 
Ihnen bedeutend weniger Freude gemacht.” 

Der Kleine lächelte ihn von der Seite an. Der 
Befiker von Bialla genoß in der ganzen Gegend eines 
großen Anſehens. 
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„Das will ich nicht behaupten. Im Gegenteil, ich 
hätte es als beſondere Auszeichnung betrachtet, Ihnen 
heute meine Fürſorge widmen zu können.“ 

„Ich danke. Mir iſt's ſchon lieber ſo wie es iſt. 
Ein prachtvoller Kerl, was? Haben Sie je ſolch einen 
Bau geſehen? Ich nicht.“ 

„Faſt ein bischen zu robuſt! Tiefe vollblütigen 
Menſchen find ſchwerer durchzubringen als die Zähen, 
Hageren.” 

„Liegt Ihnen foviel daran?” 

„Ihn durdygubringen? Aber natürlid. Ich rechne 
Doc darauf, mir damit ein Renommee zu jchaffen, das 
Ihnen Vertrauen genug zu mir giebt, wenn e8 Sie 
einmal trifft, mi mit dem Zujammenfliden Ihres 
Körpers zu beauftragen. Dies foll ein Reklamefall für 
mid) werden. Wenn wir den Transport nur erft über- 
ftanden hätten!” 

„Ab, diefe Deutjchen find zäh wie die Katzen.“ 

Sie genierten ſich jetzt garnicht, in der Sicherheit, 
daß der Bewußtloſe nichts von ihrer Unterhaltung hören 
könne. Für Zalewski war e8 nichts Neues, einen Gegner 


am Boden zu fehen, er bejchwerte fid) überhaupt nicht 


— 360 — 


mit einem unnötigen Ballaft von Gefühlsregungen. Der 
Arzt Hatte zu oft Schwere Vermundungen und Ber: 
ftümmelungen unter den Händen gehabt. Aber die Zeit 
wurde ihnen lang. Zu Dreien hodten fie am Boden 
auf ihren ausgezogenen Röcken um den Verwundeten 
herum, rauchten die unvermeidlicdyen Gigaretten und 
taufchten hie und da eine halblaute Bemerfung aus. 

Endlih nah Berlauf einer Stunde erjchienen die 
erjehnten Leute von Oslanin. Sie waren mitjamt der 
in Eile bergeftellten Tragbare auf einen großen Leiter: 
wagen gepadt worden, der mit vier Pferden beipannt 
wie toll über die Haide daherjagte. 

Nun kam wieder Leben in das jtille Waldeckchen. 
Der Arzt gab umfichtig und praftifch feine Anordnungen. 
Behutſam bettete man Siegfried auf die Matrage, ſchob 
ihm die mitgebracdhten weichen Kiffen unter Kopf und 
Rüden, und der Kleine Doktor ging nebenher, als der 
Zug fid) in Bewegung feßte. 

Bor der Thür des Dslaniner Herrenhaufes ftand 
Joachim und ſah mit mühjam verhaltener Erjfchütterung 
der traurigen Prozeſſion entgegen. . 


„Er it tot!” dachte er verzweifelt, als er in das 
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bleiche, lebloſe Gelicht feines Bruders ſah, der in der 
Frühe fo frifh, in der Kraft blühender Gejundheit 
davongefahren war. Aber wie er fid) heftig über ihn 
beugen wollte, um ihn mit beiden Armen zu umfaljen, 
wehrte ihm der Arzt. 

„Ruhe, Herr von Blayjenberg! Er lebt ja, und wir 
wollen ihn ſchon durdbringen; dod Sie müſſen den 
Kopf oben behalten.” 

Joachim zog fich fofort wieder in jeine Talte Be— 
fonnenheit zurüd, ala ſchäme er fich des erften Gefühle: 
überſchwanges vor dem Fremden. Gemeinjam fchnitten 
fie nun das, was Siegfried nod) von Kleidern am Leibe 
trug, herunter und betteten ihn in jeinem Zimmer. 

„Id will Ihnen nicht verhehlen, daß der Fall jehr 
ernſt iſt,“ flüfterte der Feine Mann dazwiſchen. „Freilich 
hoffe ih, ihn am Leben zu erhalten, aber die verlegte 
Lunge wird nie wieder jo funktionieren wie bei einem 
Gefunden. Die Kugel ift im Nüden herausgegangen. 
Das Rückgrat wurde dabei in Mitleidenfchaft gezogen. 
Er wird Zeit feines Lebens darunter zu leiden haben.” 

„Sie wollen jagen, dal er ein Krüppel bleiben wird, 


mein Starker, gefunder, froher Bruder?“ 
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„Krüppel iſt wohl zu viel geſagt, aber ein Leidender. 
Ich ſage Ihnen das gleich, damit Sie ſich mit dem 
Gedanken vertraut machen und nicht hinterher den Vor— 


wurf gegen mich erheben, ich hätte etwas verſäumt.“ 


„Bir werden die eriten ärztlidien Kapazitäten fon- 


fultieren. Er muß wieder gefund werden.” 


„hun Sie das. ch begreife es, daß Sie zu dem 
Yusiprud eines fleinen Landdoktors nicht unbedingtes 
Vertrauen haben; aber die Herren werden Ihnen auch 
nichts anderes ſagen. Er wird nie wieder ein geſunder 


Mann ſein.“ 


Joachim ging ſtill zum Fenſter, ſtützte die gekreuzten 
Hände an das Holz und preßte das Geſicht dagegen. 
Er wollte den anderen nicht ſehen laſſen, daß ihm die 
Thränen in die Augen ſchoſſen. Der Gedanke war 
nicht auszudenken. Lieber tot ſein, als ſo elend hinzu— 
vegetieren. 

In dieſem Augenblick öffnete ſich leiſe die Thür 
und Anielas Stimme fragte in angſtvollem Ton: „Kann 
ich helfen? Wollen Sie mich nicht auch irgend etwas 


thun laſſen?“ 
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Mie ein gereizter Panther wandte er fi zu ihr. 
Sie trug die Schuld an allem. Ihr war es zu danken, 
wenn Siegfried Sich, falls er überhaupt am Leben blieb, 
bis ans Ende feiner Tage ſiech und frank durch die 
Melt fchleppen mußte. Er padte fie beim Arm, zerrte 
fie vor das Bett hin und jagte hart: „Da, das ift 
Ihr Wert! So meit haben Sie ihn durd) Ihre ver: 
dammte Kofetterie gebradjt. Freuen Sie fid) nun Ihrer 
That!” 

Sie zitterte, wagte nicht zu widerftreben. Ihre Blicke 
hafteten furchtfam an dem bleichen, regungslofen Geficht, 
das zwifchen weißen Kiſſen aſchfahl erichien. 

„Das ift entjeglich!” ftammelte fi. Weiß der 
Himmel, da8 habe ic nicht geahnt. und gewollt. Der 
Arme! Der Arme! O mein himmlifcher Herrgott, mie 
ic) es bereue, hierher gefommen zu fein!” 

Joachim Hatte nur den einen Wunſch, feine Hände 
um ihren Hals zu legen und fie zu mwürgen bis fie tot 
vor ihm am Boden lag, aber der Ton ihrer Stimme 
fang fo ungefünftelt qualvoll, daß er ummwillfürlich den 
Kopf hob und fie anſah. 

hr Gefiht war ſehr blaß, die großen dunfeln 


— 364 — 


Augen ftanden voll Thränen und um die Lippen zudte 
e3 von verhaltenem Weinen. 

Ihm ſank der Arm herab. Der Anblid ihres 
Liebreizes entivaffnete ihn. Er ſchaute fie an, als könne 
er den Blick nicht mehr von ihr wenden, atemlos, mit 
zulammengebiffenen Zähnen. Alles um ihn ber fchien 
vergeflen, nur der beraufchende Gedanke blieb, daß es 
wunderbar fein müſſe, diefe bebenden Lippen bis zur 
Befinnungslofigfeit zu füllen. Und fie hielt feine Augen 
mit den ihren feſt. Ein zitterndes Licht flammte unter 
dem Thränenschleier auf. Eine halbe Minute hindurd) 
Ihauten fie einander an wie gebannt und der Moment 
dünfte ihnen eine Ewigkeit. Dann wandte ſich Joachim 
mit einer brüsfen Bewegung, fiel auf den Stuhl neben 
dem Bett hin und ſchlug die Hände vor das Gefidt. 

Zorn und Abſcheu bäumten fi) in feinem Herzen 
auf, Zorn auf fih und Abſcheu gegen fie. Warum 
war fie gefommen in dieſes Zimmer, an diejes Bett, 
von dem das furchtbare Röcheln ununterbrochen ertönte? 
Mar es nicht wie ein Hohn? 

Zwilchen den Händen Hindurd) entrangen fi ihm 
ein paar halberſtickte Worte, die ungefähr jo klangen 
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wie: „Hinaus! ſie ſoll hinaus!“ Aber zugleich hörte 
er den kleinen Doktor ganz geſchäftsmäßig ſagen: „Gut, 
daß Sie da ſind, gnädige Frau. Bitte, beſorgen Sie 
raſch ein Glas ſehr ſchweren alten Wein, wenn ſo 
etwas im Haufe iſt, und einen Teller mit kleinen Eis— 
ſtückchen, auch einen Kaffeelöffel und dann fommen Sie 
wieder, um mir zur Sand zu gehen. Der arme Herr 
von Plaſſenberg hat begreiflicherweife den Kopf verloren, 
und id) fann nur ruhige, befonnene Hilfe brauchen.” 

Joachim fprang auf. Tas Blut Schoß ihm ins 
Geſicht. 

„Sie irren ſich, Doktor! Ich bin jetzt ganz ruhig. 
Sie können mich zu jeder Dienſtleiſtung verwenden.“ 

„Laſſen Sie es nur gut ſein!“ wehrte der Kleine. 
„Ih verſtehe ja, daß Sie außer Faſſung find. Ge 
Ihidte Frauenhände find mir überdies ermünfchter als 
jede männliche Hilfe.“ 

Aniela fehrte nach kurzer Zeit mit dem Verlangten 
zurüd. Es mar ihr fo lieb, etwas zu thun zu haben. 
Sie empfand jeßt grenzenlofe Neue und Mitleid. Hätte 
fie das ahnen können! Warum hatte man ihr aber 


auch alles verheimlicht. Der arme Junge, wenn er nur 
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nit ſtarb! Ein Menſchenleben wollte fie nicht auf 
dem Gewiſſen haben. Tag und Nacht wollte fie ihn 
pflegen. Und dabei jchoß ihr immer wieder der Gedanfe 
durdy den Kopf: Dem Himmel fei Dank, daß es nicht 
der andere it! 

Wie ihr der Gedanke zuerſt kam, war fie gerade im 
Begriff, die Treppe zum Weinkeller hinab zu laufen. 
Ihr Schwindelte, fie mußte fi) am Treppengeländer 
halten. Wie leicht hätte das fein fönnen! Wäre er 
nicht fort geweſen, wer weiß wie fich alles gefügt hätte. 
ber nein, wäre er geblieben, fo hätte eben nichts vor: 
kommen können, das eine ſolche Löſung erheiſchte. Im 
Grunde trug er die Schuld an allem. Warum reiſte 
er auch ab. Ein ſehnſüchtiges Lächeln flirrte über ihre 
Züge zugleich mit dem tanzenden Sonnenſtrahl, der ſich 
durd) das weinlaubummucherte Kellerfenfter ftahl. Sie 
atmete tief auf. Ahr ganzer blühender Körper drängte 
diefem andern entgegen. Sie breitete die Arme aus 
und ſchloß fie dann wieder über der Bruft, feit, als 
prejle fie ein unfichtbares Etwas an fid. 

Gleich) darauf Hatte fie ſich erinnert, daß die größte 
Eile Not that, fie flog die Stufen vollends hinab, 


— 367 — 


ſuchte unter den ſtaubigen Flaſchen, bis ſie einen ſchweren 
alten Burgunder fand, ließ Eis aus der Meierei holen 
und ſtand dann wieder achtſam neben dem Krankenbett, 
um genau nach der Vorſchrift des Arztes in kleinen 
Zwiſchenräumen abwechſelnd minimale Eisſtückchen und 
tropfenweiſe Wein zwiſchen die feſtgeſchloſſenen Lippen 
des Patienten zu bringen. Joachim ſaß abſeits am 
Fußende des Bettes, die Hände krampfhaft ineinander 
verſchlungen, die Blicke feſt auf das Geſicht ſeines 
Bruders heftend, um nicht Aniela anſehen zu müſſen. 
Ein paar Mal beugte ſie ſich ſo weit vor, daß er die 
weichen runden Linien ihrer Geſtalt dicht vor ſich hatte; 
dann wandte er den Kopf zur Seite und dachte er— 
bittert: „Jetzt, nun ſie ihn ruiniert hat, kann ſie ſchön 
mit ihm thun. Warum geht ſie nicht fort, die ſcham— 
loſe Perſon? Natürlich, es iſt ihr eine Genugthung, 
mich zu verdrängen.“ 

Wie ſie ſich aber für einen Moment aus ihrer un— 
bequemen Stellung aufrichtete, um die Glieder zu ſtrecken, 
die ſteif zu werden begannen, und luftbedürftig an das 
offene Fenſter ging, kam ihm wieder der Gedanke: 


Aha, nun hat ſie genug. Sie wollte nur in der erſten 
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Aufwallung ein wenig die barmherzige Echwefter fpielen. 
Eine anjtrengende Pflege würde ihr jchnell langweilig 
werden. 

Damit that er ihr Unredt. Sie war von ehr: 
lihem Eifer befeelt. Es ſchien ihr, als müſſe fie um 
jeden Preis dieſes Schwach pulfierende Leben da erhalten, 
wenn fie je wieder eine ruhige Stunde haben mollte. 
Hätte Siegfried fie nicht mit feiner Liebe bedrängt und 
gequält, fie würde ihm immer freundfchaftlich gefinnt 
geblieben fein. Und aus dem Gefühl der Selbftrettung 
heraus ging fie mit ihm um mie eine Mutter mit 
ihrem Kinde, hatte inftinftio das feine Empfinden für 
alles, was feinem augenbliclihen Zuftand dienlich fein 
Tonnte. 

Der Arzt nidte befriedigt, wenn fie ganz ſacht den 
Arm zwilchen die Kiffen ſchob, um mit einer Kraft, die 
ihr niemand zugetraut haben würde, den ſchwer nad) 
Atem Ringenden in einer Lage zu erhalten, die ihm 
Erleichterung gewähren mußte. 

„Eine beifere Bflegerin können wir uns garnicht 
wünjchen,” fagte er, als Aniela einmal das Zimmer ver: 


ließ, um eilig etwas zu holen, das gerade gebraucht wurde. 
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Joachim fuhr herum. 

„Sie Tennen fie noch nicht, Doktor. Der Enthu— 
iasmus wird fehr bald verraudht fein. Ich wette, 
daß fie zufammenflappt noch ehe der Abend Tommt. 
Mir werden beſſer thun, uns nad) einer profeffionellen 
barmherzigen Schweſter umzujehen. Vielleicht fchreiben 
Sie nad) Warſchau um eine folde. Oder telegraphieren 
Sie lieber.“ 

„Ich Sollte doch denken, daß Frau Czarlinska für 
den Augenblid genügt. Es fcheint mir faft, daß hier 
ein Fleines perfönliches Intereſſe —.“ 

Joachim brad) in fein Flanglojes gequältes Lachen aus. 

„Perlönliches Intereſſe? Guter Gott! Die Frau 
intereffiert fi) ja für nichts in der Melt, außer für 
ſich ſelbſt. Telegraphieren Sie immerhin nad) Warfchan. 
Eine profeffionelle Pflegerin ift mir jedenfalls lieber.” 

„Wie Sie wollen. Ich bin troßdem froh, daß wir 
fie für diefe Nacht und morgen noch haben.“ 

„Ich werde die Nachtwache übernehmen. Sie foll 
nicht, — id) will es nicht.” 

„Herr von Plaſſenberg, ohne Ahnen als Hausherr 
zu nahe treten zu wollen, aber hier muß id) doch die 
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Beſtimmung übernehmen. Ich bleibe natürlich die 
Nacht im Hauſe, lege mich im Nebenzimmer aufs Sopha, 
um jeden Augenblick zur Hand zu ſein. Bitte machen 
Sie ſich keine Illuſionen über die Lage Ihres Bruders. 
Dieſelbe iſt höchſt ernſt und jedes Verſäumnis kann die 
ſchwerſten Folgen haben. Daß Sie bei ihm wachen, 
nehme ich als ſelbſtverſtändlich an, aber ebenſo ſelbſt— 
verſtändlich iſt es, daß die Dame gleichfalls hier bleibt, 
da ſie offenbar die Handhabung eines ſchwer Kranken 
beſſer verſteht als Sie.“ 

Joachim mußte gegen Abend zugeſtehen, daß er ſich 
in Aniela getäuſcht habe. Die innere Erregung hob ſie 
über ſich ſelbſt hinaus, über ihre Läſſigkeit und Träg— 
heit. Sie gehörte zu den Naturen, die unter dem 
Einfluß eines ſtarken Impulſes zu allem fähig ſind, 
und das Gefühl ſeiner Gegenwart verſetzte ſie in eine 
Art Rauſch, der im Berein mit quälenden Vorwürfen 
ihre Fähigfeiten verdoppelte. Er mußte es dulden, daß 
fie bei Einbruch der Nacht, ohne eine Spur von Er— 
müdung zu zeigen, ihm gegenüber den Bla am Kranken⸗ 
bett einnahm. 


Es wurde till rings um fie her. Nur die Hunde 


— 371 — 

belferten auf dem Hof und hier innen im Gebälk des 
Zimmers tickte der Holzwurm eintönig mit der Wanduhr 
um die Wette. Zu Häupten des Bettes, etwas zurück— 
geichoben, daß der Schein nicht Siegfrieds Geficht treffen 
fonnte, brannte die grünbeſchirmte Lampe. Joachim ſaß 
mit dem Rücken dagegen, die Züge beſchattet. Seine 
Augen hafteten im Schutz dieſer Dunkelheit brennend 
an der Geſtalt der jungen Frau, die leicht zurückgelehnt 
zu Füßen des Bettes ſaß. Das ſanfte Licht erhellte ihr 
Geſicht, ihre Hände ruhten gefaltet im Schooß. Zu— 
weilen hob ſie den Blick, um jenem anderen zu begegnen, 
den ſie nicht ſah aber deutlich fühlte, und ihre Finger 
bewegten ſich nervös. Doc die regungsloſe Haltung 
des gegenüberfigenden Mannes dämmte jedesmal den 
glühenden Strom der Empfindung ein, der ihr unter 
dem ftundenlangen ſchweigenden Alleinfein mit ihm in 
diefer nächtlichen Stille die Faſſung zu rauben drohte. 
Ein paarmal war fie drauf und dran, vorwärts zu 
gleiten, vor jeine Füße hin und leife zu flüftern: Sehen 
Sie mid) nit an! Sagen Sie etwas, aber jehen Sie 
mid) nicht fo an! 


Immer genügte dann eine ſchwache Bewegung des 
24% 
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Kranken, oder der Schlag der Uhr von PVierteljtunde zu 
Viertelftunde, fie zur Befinnung zu bringen, und fie 
war froh, fi) erheben zu Tönnen, um den Löffel mit 
Eiswaſſer zwiſchen Siegfrieds trodene Lipppen zu führen, 
oder ihn ſanft aufzurichten, wenn er heftiger nad) Luft 
zu ringen jchien. 

„Bitte helfen Sie mir!” fagte fie einmal. „Sie 
jehen, ih Tann ihn nicht mehr lange allein in diejer 
Stellung erhalten.“ 

Joachim gehorchte und ſchob feinen Arm neben dem 
ihren unter das Kiffen. Sie jtanden jeßt beide vorn- 
übergebeugt und dicht aneinander gedrüdt. Cr meinte 
ihren heftigen Herzichlag zu fühlen. Sein Atem be- 
wegte die Löckchen oberhalb des weißen Nadens. Ihm 
trat der Schweiß auf die Stirn. „Mein Gott!” dachte 
er, „dies ijt nicht zu ertragen! Wenn das noch lange 
andauert, begehe ich eine Tollheit!“ 

Plöglih bemerkte Aniela, daß das Geficht des 
Zeidenden fich verändert hatte. Die leichenhafte Farbe 
wich allmählich) einer dunklen Röte. Sie griff mit der 
linfen freien Hand nad) dem Fieberthermometer und 
ſchob ihn in Siegfrieds Achlelhöhle. 
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„Die Temperatur iſt rapide geſtiegen, über vierzig 
Grad,“ ſagte ſie nach einiger Zeit. „Wecken Sie lieber 
den Arzt.“ 

Joachim atmete tief auf. Der Schreck über dieſe 
Eröffnung und die Möglichkeit, ſich aus einer Lage be— 
freien zu können, die ihm die Sinne zu rauben drohte, 
gaben ihm moraliſch ein wirkſames Sturzbad. 

Der kleine Doktor war ſofort wach und mit Ver— 
ordnungen und Medikamenten zur Stelle. Er erhielt 
ſeine ganze Umgebung in fortwährender Thätigkeit. In— 
zwiſchen dämmerte der Morgen durch die herabgelaſſenen 
Fenſtervorhänge herein und gab im Verein mit dem 
Schein der noch brennenden Lampe ein fahles, unan- 
genehmes Zwielicht, das die angftvollen Gefichter grau 
und überwacht ausſehen ließ. 

Die unnatürlich hohe Fiebertemperatur ſank ebenſo 
raſch wie fie gejtiegen war, wich einer Kühle, die weit 
unter das normale Maaß hinab ging, und Siegfrieds 
Züge jchienen auf einmal fcharf und ſpitz zu werden. 

Ein ftrenger Mofchusgerud) verbreitete fi) im 
Zimmer. Joachim überlief es eifig. Er mußte, daß 


dies ein Mittel fei, das nur in ganz verzweifelten Fällen 
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zur Anwendung Tam. Seine Lippen formulierten die 
tonlofe Frage: „Geht e8 zu Ende?“ 

„Wenn Sie Katholif find, würde ih an Ihrer 
Stelle raſch nad) einem Priefter jchiden, um ihm auf 
alle Fälle die legte Ölung geben zu laſſen.“ 

„Bir find Proteftanten!” lehnte der. andere ab. 
Alles in ihm ſetzte fich gegen die Annahme zur Wehr, 
daß dieſes erfticdte Röcheln, das von Minute zu Minute 
ſchwächer wurde, der Todesfampf fein könne. Die ab- 
jcheulichen Gedanken, welche ihm die Nacht zuvor wider 
Willen gefommen waren, erhoben fid) jeßt drohend gegen 
ihn und Flagten ihn an. Er war bis dahin ftets ein 
Freidenter gemefen, in diefem Augenblick aber wurde er 
von der abergläubiichen Borftellung gepadt, der Himmel 
babe von jenen jchlimmen Regungen Notiz genommen 
und jende ihm das Strafgeridht. 

Mit gefalteten Händen ſaß er regungslos da und 
bot den vergeltenden himmlifchen Gemalten ein Opfer 
für dieſes Leben, gelobte die Frau aufzugeben, welche 
ih als ſchädliches Element hier eingedrängt hatte. Sie 
jollte fort, lieber heute als mie morgen! Blieb ihm 
Siegfried erhalten, fo durfte fih der Kampf, der ihre 
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Eintracht untergrub, nicht wiederholen. Starb er, wie 
hätte der Überlebende den Anblid der Kreatur ertragen 
Tonnen, welche die Urfache jeines Todes war. 

Langfam, wie Ewigkeiten verronnen die Minuten. 
Das Zünglein der Waage zwiichen Leben und Tod 
ſchwankte unficher hin und her und erhielt die drei von fo 
verschiedenen Gedanken bewegten Menſchen fortwährend 
in der Marter. Atemlos mit vorgebeugtem Kopf 
lauſchten fie nad) dem Bett hin, auf dem der ftarfe ge- 
ſunde Körper mit dem finfteren unfichtbaren Gaft rang, 
der näher und näher zu kommen ſchien. 

Wie die Sonne ftieg, ließ der Doktor die Hand 
finfen, weldje bis dahin den Puls des Patienten ge- 
halten hatte, und fagte ruhig: „Kür den Augenblick hat 
feine gute Natur die Oberhand behalten. Es wird ge- 
raten fein, wenn Sie fich jett ein wenig hinlegen, um 
frifch zu bleiben. Ach werde wachen. 


12. Kapitel. 
Während Joahim von der furdtbaren Spannung 
erlöft in fein Zimmer ging, fam ein reitender Bote 


aus Bialla mit einigen Zeilen von Zalewski, die Ver: 
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Söhnlichfeit atmeten und Bedauern ausſprachen, zugleic) 
die Frage nad) dem Befinden des Verwundeten enthaltend. 

Einige heftige Erbitterung fochte in Joachim auf. 
Er zerriß das Billet mit den glatten, Tiebenswürdigen 
Morten in Feine Segen. Diefe Annäherung von Seiten 
des polnischen Nachbarn lenkte feine Gedanfen mieder 
zu Aniela hinüber, der diefelbe wohl mittelbar galt, und 
gab ihm den Anftoß, feinen Entſchluß jofort zur Aus— 
führung zu bringen. Nur eine mündlide Ausſprache 
fürdhtete er, aber fchriftlich getraute er es fi), ihr Die 
vernichtendften Vorwürfe entgegen zu jchleudern und fie 
zu benachrichtigen, daß fie das Haus Sofort zu verlaſſen 
habe, jobald die aus Warfchau telegraphiich beitellte 
Pflegerin eingetroffen fein werde. 

Ihm war nicht nad) Ruhe zu Mut. Er hätte dod) 
nicht Schlafen können mit diefen überreizten, vibrierenden 
Nerven und fih rafch an den Tiſch fegend, fing er an 
zu fchreiben, bededte Bogen auf Bogen mit den eiligen, 
fraufen Schriftzügen feiner unflaren Handſchrift. 

Diefe Beichuldigungen, die er gegen fie erhob! Cs 
gab kaum etwas, deſſen er fie nicht bejchuldigte. Wie 


ein gereiztes® Tier ſetzte er ſich gegen feine Peinigerin 
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zur Mehr, nun er ihren Bli nicht aushalten braudıte. 
Unaufhaltfam floffen ihm die Worte aus der Feder, 
als könne er ſich damit innerlid) von ihr frei machen, 
nur daß der Ton dieſes Briefes ſich unmerflich änderte, 
ohne daß er ſich defien bewußt war, und zu einem 
Ausbruch elementarer Leidenschaft wurde. Er war fein 
Dann des Wortes, doch gewohnt, fich fchriftlich für ich 
jelbft auszuleben, und nun ging das heiße Temperament, 
das unter der fühlen Außenfeite pulfierte, mit ihm durd) 
und ein wahnfinniges Begehren, eine heimliche, hochauf— 
flammende Glut Fang aus jeder Zeile heraus. 

Wie er deſſen endlich gewahr wurde, warf er die 
Feder fort und fich felbjt mit Kopf und Armen auf die 
beichriebenen Blätter. Cs nüßte nichts. Diefe Frau 
hielt ihn mit unlöslichen Banden feſt. Das Weib war 
zum eritenmal als eine Macht in fein Leben getreten 
und erwies fich als der ftärfere Teil. Was bedeuteten 
dagegen die kleinen Xiebeleien, die er in feiner Jugend 
gehabt und mit denen er leicht fertig geworden war! 
Seit acht Jahren Hatte er wie ein asfetifcher Mönd) 
gelebt, und nun padte ihn die Leidenfchaft mit einer 
Gewalt, gegen die er fich vergebens auflehnte. 
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Mit einmal ftand er auf und biß die Zähne zu: 
jammen. Er hatte doch nicht umfonft fein ganzes Leben 
hindurch Selbjtüberwindung geübt. Langjam zerriß er 
die eben bejchriebenen Bogen, trug fie zum Kamin und 
zundete fie hier an. Die leichten Bapierftücden flammten 
luſtig auf, rollten fid) zufammen und verglimmten fnifternd 
mit fleinen, eilig wandernden Pünktchen. 

Joachim ftarrte gedankfenverloren darauf hin, mit 
dem deutlichen Bewußtſein, jegt vollitändig Herr feiner 
jelbft geworden zu fein, feßte fi dann abermals an 
den Schreibtiich und fchrieb bedächtig in kurzen Abſätzen: 

„Gnädige Frau! 

Sie werden einjehen, daß unfer Haus fein paffender 
Aufenthalt mehr für Sie ift, und mich entjchuldigen, 
wenn ich Sie bitte, Ihre Stellung hier aufzugeben. Der 
Magen, welcher morgen früh die barmherzige Schmeiter 
von der Bahn abholt, wird Sie und Ihr Gepäd zus 
gleich zur Station befördern. Ach zweifle nicht, daß es 
Ahnen leicht werden wird, ein anderes Engagement zu 
finden, da ich Ihnen jedoch nicht durd) rechtzeitige Kund- 
gebung Zeit laffen Tonnte, ſich danach umzuthen, erlaube 
id) mir, eine Summe beizufügen, welche Sie die Güte 
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haben wollen, als Reiſegeld und Gehalt des kommenden 
Vierteljahres anzuſehen. Ich wähle dieſen Weg der 
Mitteilung, weil ich annehme, daß es Ihnen gleich mir 
lieber ſein wird, mündliche Erörterungen zu vermeiden.“ 

Er fügte dem Billet eine Hundertrubelnote bei, 
ſchloß den Umſchlag, befahl dem Hausmädchen, das 
Schreiben ſofort Frau Czarlinska zu übergeben, und 
warf ſich, nun doch von Erſchöpfung übermannt, auf 
das Bett, um wie ein Toter zu ſchlafen. 

Aniela hatte ſich noch nicht niedergelegt, ging langſam 
mit verſchränkten Armen im Zimmer auf und ab, als 
ihr der Brief gebracht wurde. Das Blut ſchoß ihr ins 
Geſicht, wie ſie Joachims Handſchrift ſah. Sie glaubte 
den Inhalt zu erraten und zögerte doch in geheimem 
Bangen, den Umſchlag zu öffnen. Als ſie ihn endlich 
mit raſchem Entſchluß aufriß, wurde ſie leichenblaß. 
Der Anblick des Geldſcheins weisſagte ihr nichts Gutes. 

Sie las die begleitenden Zeilen zuerſt ganz ver: 
tändnislos, hatte jo vollitändig anderes erwartet, daß 
fie im Augenblid fafjungslos vor der grenzenlofen Ent: 
täuſchung Stand. 

Wie ein Dienftbote, der ſich vergangen hat, follte 
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fie Knall und Fall aus dem Haufe? Er wagte es, fie 
mit einer Geldfumme abzufinden? 

Mit fliegendem Atem in fich zufammengebudt ftand 
fie mitten im Zimmer, ſpreizte die Finger in unbemwußter 
Nervofität aus und 309 fie wieder ein wie eine MWild- 
fate die Krallen. Dann ging ein Lächeln über ihr 
Geſicht und unter dem Eindrudf eines plöglichen Ge— 
dantens ſchloß fie die Augen. 

Wie Hatte ihr das nur nicht gleich auffallen können. 
Er fürdhtete fih vor ihr, darum follte fie fort. Im 
Gefühl feiner Schwäche fämpfte er mit den legten ver- 
zweifelten Waffen. Ob, fie wollte doch einmal jehen, 
ob er Aug in Auge mit ihr die Kraft haben würde, 
diefen Ton des Herrn einer Untergebenen gegenüber 
feftzuhalten. In der verfloffenen Naht war er drauf 
und dran gemefen, zu unterliegen. Sie fannte ihn jebt 
und mußte, daß er dies weder ſich noch ihr verzeihen 
könne, und troßdem — 

Aniela richtete fih auf. Sie dachte nicht mehr an 
den anderen, deſſen Leben an einem Faden hing. Ihr 
ganzes Sinnen fonzentrierte fid) darauf, eine entgiltig 
entfcheidende Ausſprache mit Joachim herbeizuführen. 
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Inzwiſchen begann ſie mechaniſch ihren Koffer zu packen, 
ohne jedoch zu glauben, daß es wirklich Ernſt mit ihrer 
Abreiſe werden könne. 

Mehrmals ging ſie im Laufe des Vormittags hinab 
unter dem Vorwand, dies und jenes von ihren Sachen 
aus dem Gartenſaal zu holen. Einmal begegnete ihr 
Franzius auf der Treppe und antwortete auf die Frage, 
ob Herr von Plaſſenberg zu ſprechen ſei, nur kurz: „Er 
ſchläft. Um die Mittagszeit hieß es, er habe ſich 
bereits eine halbe Stunde zuvor allein fervieren laſſen 
und fei im Sranfenzimmer. Aniela verjuchte es, hier 
einzudringen, fand indefjen die Thür verfchloffen. Später, 
als fie ſich wartend auf der vorderen Altane aufhielt, 
jah fie ihn über den Hof gehen, um die Wirtichaft zu 
infpizieren. Er mußte unbemerft zum SKüchenausgang 
heraus gefchlüpft fein. 

Aus alledem wurde ihr Far, daß er bejtrebt war, 
ein Zufammentreffen mit ihr zu vermeiden. Cine große 
Unruhe begann fich ihrer zu bemächtigen. Der Tag 
ging zu Ende. Gleich nad) Tiih war der Arzt fort: 
gefahren, um notwendige Kranfenbefuche in der Nach: 


barfchaft zu machen, und fehrte gegen Abend wieder. 
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und fragte, ob man nicht ihrer bedürfe. Er war in 
ganz vergnügter Stimmung, weil er das Befinden des 
Patienten zufriedenftellend gefunden hatte, rieb ſich die 
Hände und fagte: „In diefer Nacht, meine Gnädige, 
Tonnen Sie jchlafen. Es genügt, wenn Herr von Blaffen- 
berg allein wacht. Morgen haben wir dann fchon die 
profeifionelle Pflegerin im Haufe.” 

„Aber ich bin ganz friih. Bitte, veranlaſſen Sie 
Herrn von Plaſſenberg, daß ich ihn ablöfen darf.“ 

„Es thut mir leid, gnädige Frau. Wir müffen die 
Wünſche des Hausherren refpeftieren, die ohne Zmeifel 
der zarten Rüdfiht auf Sie entfpringen, jedoch in be- 
jtimmter Form ausgeſprochen wurden.” 

Ihr ſank das Herz. Zum erftenmal fam ihr Die 
Überzeugung, daß Joachim in der That entichloffen fei, 
fie ohne Abſchiedswort reifen zu laffen. 

Flüchtig erſchien er beim Nachteffen, während Franzius 
im Kranfenzimmer blieb, machte ihr von fern eine leichte 
Verbeugung und nahm feinen Bla ein, der von dem 
ihren durch die Länge des Tiſches gejchieden war, das 
Wort ausfchlieglih an den Doktor richtend. 
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Sie heftete ihre heißen Augen auf ſein Geſicht, 
zwingend und flehend zugleich, aber er vermied es, 
dieſem Blick zu begegnen. Was ſollte ſie thun? Es 
war unmöglich, eine Ausſprache hier in Gegenwart 
anderer herbeizuführen. Sie hätte unfehlbar dabei den 
Kürzeren gezogen. Endlich kam ihr ein Zufall zu Hilfe. 
Der Gärtner, welcher den Tag über nicht Gelegenheit 
gefunden hatte, ſeine verſchiedenen Anliegen vorzubringen, 
trat ein und bat Joachim, einen Moment mit ihm 
hinauszukommen und die Stelle zu bezeichnen, auf der 
am folgenden Morgen die Buchenſchößlinge gepflanzt 
werden ſollten. 

Jener ſprang auf wie erleichtert über die Unter— 
brechung und gab damit auch für die beiden Tiſch— 
genoſſen das Zeichen, ſich zu erheben. Der Doktor 
zündete ſich eine Zigarre an und ſetzte ſich vorn auf die 
Altane. Aniela ging in den Gartenſaal und direkt durch 
die Glasthür ins Freie. 

Der Mond ſtand am Himmel. Das weite Panorama 
von Strom und Ebene, eingewiegt von Nacht und Schatten, 
ward den Blicken in geiſterhaft weißem Glanz aufgethan. 
Ringsum regungsloſe Stille und inmitten dieſes Schweigens 
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hörte die junge Frau das laute Klopfen ihres Herzens. 
Cine Art Beflemmung benahm ihr den Atem, während 
fie durch die Laubengänge glitt, aber fie mußte jeßt ihre 
legte Chance wahrnehmen. 

Aus der Richtung des Treibhaufes, dort wo die 
fleine Baumſchule, von dichten Tarusheden gejchügt, 
ſorgſam fultiviert wurde, Fangen gedämpfte Stimmen. 
Aniela hörte, wie der Gärtner dem Herrn gute Nacht 
wünſchte und auf ſchweren Holzichuhen durd) die fnarrende 
Pforte dem Dorf zuging, dann fam Yoahims leichter 
Schritt den Kiesweg entlang, gerade auf die Stelle zu, mo 
Die junge Frau im Schatten des Gefträuchs feiner martete. 

Er ging langfam wie ein müder Dann, die Augen 
über die Lichtung zwiſchen den Obſtbäumen ftarr ins 
Weite gerichtet. Vielleicht ergriff ihn das jchlichte, 
große Pathos der ungeheuren melancholiſchen Ebene. 
Oder fah er fie garnicht, obgleich fein Bli daran haftete? 

Plöglich Schraf er zufammen. Aniela trat zu ihm 
in den Lichtfreis des Mondes hinaus. Er war auf 
dDiefe Begegnung nicht vorbereitet, und die Augen der 
Frau flammten triumphierend auf, wie fie die Ber: 


wirrung in feinen Zügen bemerfte. 


„Ich wollte nicht abreifen, ohne Abjchied zu nehmen,” 
jagte fie flüjternd. „Meine Koffer find gepackt.“ 

Er verbeugte fih gemeſſen. „So leben Sie wohl.” 

„Ich möchte Ihnen auch fagen, wie tief ich es be- 
lage, bergefommen zu fein und diefem Haufe Unglüd 
gebracht zu haben.” 

„Ich beklage das gleichfalls.” 

„Ja, ich weiß, wenn es nad) Ihnen gegangen wäre, 
hätte ich ſchon längſt wieder mein Bündel jchnüren 
müſſen. Trotz Ihrer mehrfachen gegenteiligen Der: 
fiherungen haben Sie ſtets in mir ein feindliches 
Element gefehen. Aber ich ſchwöre Ihnen, daß mir 
die Abficht fern lag, Feindfchaft ſäen zu wollen, daß ich 
dDiefes Haus nur wie ein Aſyl des Friedens betrachtete, 
unter deſſen jchügendem Dad) ich zur Ruhe zu fommen 
hoffte. Ich war leichtfinnig, aber nicht ſchlecht.“ 

Er ſchwieg, ftand mit unbeweglichem, eifigem Ge— 
ſicht da. 

„Ich habe die Ruhe Hier nicht finden können. 
Wünſche und Hoffnungen find in mir erwadht, nad) 
deren Erfüllung ich um fo heißer verlangte, je ſchwieriger 


fie zu erreichen fchienen; fie waren ja im Grunde be- 
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ſcheiden genug. Ich verlangte nichts weiter als das 
Zugeſtändnis, daß es mir gelungen ſei, eine Antipathie 
zu beſiegen, die ſich mir im Anfang unbezwinglich ent— 
gegenſtellte. Können Sie jetzt zum Abſchied nicht das eine 
einzige Wort ſprechen, das mich ſo glücklich machen würde?“ 

„Es thut mir leid, unhöflich ſein zu müſſen. Warum 
führten Sie auch dieſe Begegnung herbei, die für Sie 
ebenſo peinlich ſein muß wie für mich?“ 

„Sie wollen nicht? Sie wollen nicht?“ rief ſie 
heftig und die Leidenſchaft ging mit ihr durch. „Ich 
will Ihnen ſagen, weshalb Sie mir dieſes letzte Almoſen 
verweigern: weil Sie ſich fürchten. Ja, ſehen Sie mich 
nur drehend an, ich weil es doc), daß Sie es tauſend— 
mal bereuen werden, nicht über fich felbjt Hinweggefommen 
zu fein, wenn ich nicht mehr da bin, aber in diejem 
Augenblick zittern Sie davor, mit einem Wort das 
ganze Fünftliche Gebäude Ihrer Eugen Selbjtbeherrichung 
zulammenbrechen zu laſſen. Ich ſoll fort. Sie wollen 
es fo, obgleich Sie willen, daß es mir falt das Herz 
bricht. Ich weiß aber auch, daß Sie ftündlicd) meiner 
gedenken werden, denn Menſchen wie Sie vergeiien 


nicht jo leicht.“ 


— 387 — 


Zitternd, in fieberhafter Erregung ftand fie vor ihm 
und Joachim war auf dem Punkt, die Belinnung zu 
verlieren. Er braudte nur die Arme auszuftreden, um 
ven Rauſch des Glüds, den er jo heiß begehrte, voll 
auszufoften. Wieder padte ihn das unbefiegliche Ver: 
langen, diefe weichen, zudenden Lippen bis zur. Raferei 
zu füllen. Schon machte er eine unwillfürliche Bewegung 
zu ihr Din, da fuhr fie mit thränenerfticdter Stimme 
fort: „Sie hatten es in der Hand, mid in ein qutes, 
danfbares Geſchöpf zu wandeln. Ich wäre das geworden, 
was Sie aus mir gemadıt hätten. Sagen Sie nidt, 
daß Ihnen nichts daran lag. Ich Habe es ja gefühlt, 
daß Ihre Gefinnung mir gegenüber fich geändert hat. 
In diefer Nacht waren Sie im Begriff, die Schranfe 
zwiſchen ung niederzureißen und das auszujprechen, was 
Ihnen auf den Lippen brannte. Warum finden Sie 
nun jest in dieſer letzten Abſchiedsſtunde fein gutes 
Wort für mid? — Morgen muß ich gehen, — eine 
Gedemütigte — Überwundene. Aber ich halte Sie 
feſt. Sie werden e8 erfahren, daß id) doch die Stärfere 
geblieben bin. Das ift der Troſt, den ich mit mir 


nehme.” 
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Ein herbes Gefühl der Scham und des verlegten 
Stolzes fam über ihn und löfchte im Augenblick jedes 
andere Empfinden aus. Es war eine unglüdliche Wendung 
von ihr, es ihm herausfordernd entgegen zu ſchleudern, 
daß ſie nun ſeine heimliche Schwäche wiſſe und die 
Stärkere bleiben werde. Er ſah in dieſem Moment 
nur das Schädliche in ihr, gegen welches er den Kampf 
erfolgreich zu Ende führe müſſe, und ſich mit kaltem 
Geſicht ſtraff aufrichtend, ſagte er langſam: „Sie geben 
ſich da einer Illuſion hin, die ich Ihnen nehmen muß. 
Wenn es eine Zeit gab, in der ich milder über Sie 
dachte, ſo waren die letzten Vorkommniſſe dazu angethan, 
das alte Vorurteil wieder herzuſtellen. Sie haben Un- 
frieden gefäet und Intriguen angefponnen —.” 

„Was ich that, geſchah ohne Überlegung,” unter: 
brach fie ihn, „aus Troß gegen den einzigen Menſchen, 
auf den ich Wert legte, — aus dem Bewußtfein heraus, 
mic) gegen etwas auflehnen zu müflen, das von Tag 
zu Tag mehr Macht über mid) gewann.” 

„So muß id) Ihnen fagen, daß Sie Ahr Ziel ver: 
fehlt haben. Sie werden mir zugeben, daß in dem 
Schreiben, das ich heute früh an Sie richtete, jeden 
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Vorwurf vermied und mir redliche Mühe gab, Ihnen 
Unannehmlichkeiten zu erſparen, die bei einer mündlichen 
Ausſprache unausbleiblich waren. Warum erzwangen 
Sie dieſelbe nun doch noch? Laſſen Sie uns dem wenig 
erquicklichen Zuſammenſein ein Ende machen. Ich wünſche 
Ihnen Gutes für Ihre Zukunft und glückliche Reiſe. — 
Adieu!“ 

Joachim wandte ſich ſo ſchnell, daß es faſt einer 
Flucht glich. Er lief beinahe dem Hauſe zu, um einer 
Verſuchung zu entgehen, die ſich nicht noch einmal 
wiederholen durfte. Und Aniela wußte, daß nun alles 
aus ſei. Sie ſtand ganz ſtill, hob nur mechaniſch die 
Hände an die Stirn und ſank dann langſam auf dem 
taufeuchten Raſen in die Knie. 

Im Morgengrauen fuhr ſie davon. Niemand ſtand 
vor der Thür, um ihr das letzte Geleit zu geben. Einen 
flüchtigen Blick warf ſie zu den Fenſtern hinauf. Auch 
hier war kein Menſch zu ſehen. Es war ihr recht ſo. 
Welche Komödie eines höflichen Abſchieds wurde ihr 
dadurch erſpart! Es drängte ſie, ſo raſch als möglich 
fort zu kommen und ihr altes Wanderleben wieder auf— 
zunehmen. Wie hatte ſie auch denken können, daß es 
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für fie, die Abenteuerin, eine Rückkehr in glüdliche, 
geficherte Verhältnifie geben werde! Und wie hätte ſie 
in einer Gegend bleiben mögen, in der unvermeidliche 
Begegnungen die unheilbare Herzenswunde immer wieder 
aufreißen mußten! 

Joachim war ſchon vor Tagesanbruch ins Feld 
hinausgegangen. Als er heimfam, fand er auf dem 
Tiſch in feinem Zimmer eine Hundertrubelnote. Es 
lag fein Wort dabei. 


* 


Nach langen Wochen mühſeliger Pflege war der 
nordiſche Herbſt gekommen, mit glitzerndem Reif und 
flüchtigen Sonnenbliden. Der Wind pfiff über das 
flahe Land Hin, riß brutal das lebte rotgelbe Laub 
von den Bäumen und mwühlte den .hochgehenden lehm- 
farbenen Strom auf, der fih mit tüdiicher Schnelligkeit 
zwifchen den Dämmen hinwälzte. Im Garten von 
Dslanin wirbelte der Nordiweft rafchelnd die welfen 
Blätter über die Wege und fegte fie in wildem Spiel 
mitten in die Blumenrabatten hinein, auf denen nod) 


bie und da Aſtern und Georginen mit hängenden 
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Köpfchen und ſchwärzlichen Spitzen von frühem Nad)t: 
froft zu erzählen wußten. 

Im Herrenhauſe war es Stil. Die breiten Kachel— 
öfen jtrömten wohlige Wärme aus und von allen Schorn- 
jteinen jtieg eilig zerfticbender Rauch auf. 

Cieafried lag im Gartenfaal auf dem Sopha in 
der Nähe des Fenſters, ſehr blaß noch, aber mit feinem 
alten fonnigen Lächeln. Er glaubte auf dem beiten 
Wege zu völliger Genefung zu jein, und weder Joachim 
noch Franzius hatten den Mut, ihm zu fagen, daß er 
nie wieder ein ftarfer gefunder Dann fein, fondern fein 
Yebenlang kränkelnd und Ichonungsbedürftig bleiben 
werde. Nenn ich dieſe Vorjtelung ihrer bemächtigte, 
verdoppelte fid) die liebevolle Fürſorge, mit der fie ſich 
um ihn bemühten. 

Er ladjte jet wieder oft in feiner forglojen herzlichen 
Meife, wenn Joachim gezwungene Scherze machte, Die 
eigentlid) gar nicht in feiner Natur lagen, und Schalt dann 
über den dummen Huſten, der ihm das Lachen abjchnitt. 

„Nicht wahr, Achim, mit dem neuen Nahr bin id) 
wieder ganz auf dem Damm?” fragte er zuweilen mit 


einem bilflofen bittenden Blick. 
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„Gewiß, mein Alter!” klang es jedesmal zuverſicht— 
lich zurück. 

Die Brüder empfanden mehr denn je ihre innere 
Zuſammengehörigkeit, wenn ſie ſich auch nicht darüber 
ausſprachen. Es war als wollten ſie gegenſeitig etwas 
aneinander gut machen. 

Einförmig, ohne Anregung von außeu gingen die 
Tage hin. Joachim rechnete und ſchrieb jetzt nicht in 
ſeinem Zimmer, ſondern hatte ſich im Gartenſaal neben 
dem Lager des anderen mit ſeinen Büchern eingerichtet, 
aber die ſonſt ſo fleißige Feder unterbrach oft für halbe 
Stunden ihre Thätigkeit und die Blicke des Schreibenden 
ruhten mit ſorgender Zärtlichkeit auf Siegfrieds Geſicht, 
wenn dieſer das Buch, indem er geleſen hatte, ſinken 
ließ und träumend zur Zimmerdecke emporſah. 

Er glaubte zu wiſſen, woran jener dachte, obgleich 
kein Wort davon über deſſen Lippen kam. Es war 
ſonderbar, daß er niemals Anielas Erwähnung that, 
nicht ein einziges Mal nach ihr fragte, und Joachim 
meinte zu erraten, daß er aus zarter Rückſicht für ihn 
ſelbſt dieſes Schweigen beobachte. Nur einmal, als der 
andere zufällig ſanft die Hand auf die ſeine legte und 
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dabei gedankenverloren den Kopf ſinken ließ, ſagte Sieg— 
fried ſo vor ſich hin: „Ja, ja, wir müſſen nun ſchon 
hier miteinander allein alt und grau werden.“ 

Joachim nickte und im gleichmütigſten Ton kam die 
Antwort: „Es wird wohl darauf herauskommen. — 
Mir iſt's recht.“ 

Ihm war es lieb, daß Siegfried ſein Geſicht nicht 
ſehen konnte. Er hätte ihn nicht den Ausdruck des 
Leidens darauf bemerken laſſen mögen, der dort wie 
eingegraben ſtand, ſobald er ſich unbeobachtet wüßte. 

Seine Augen irrten über das Gemach hin. Dort 
am Fenſter war noch der Tiſch, an dem Aniela ihre 
kleinen unnützen Arbeiten zu verfertigen pflegte. Im 
Übrigen hatte Franzius alles, was an das Daſein einer 
Frau erinnern konnte, ſtillſchweigend beſeitigt. Joachim 
hätte jedoch dieſer ſichtbaren Erinnerungszeichen nicht 
bedurft. Gab es denn eine Stunde, in der er ihrer 
nicht gedachte? Für ihn ſchien in dieſem Zimmer 
noch alles von ihrer Gegenwart erfüllt und belebt. 
Dort auf jenen verödeten Gartenwegen ſah er im Geiſt 
die graziöſe Geſtalt mit den weichen ſchleppenden Be— 


wegungen wandeln. Er blickte über den Garten hin— 
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weg. Zwiſchen den entlaubten Bäumen murde ein 
Stückchen der Eberefchenallee fidhtbar, welche die Land- 
Itraße umfäumte. Da war fie an jenem Morgen davon⸗ 
gefahren. Er hatte ungejehen in der Nähe auf dem 
Felde Hinter einem Weidenbuſch geftanden und dem 
Magen nachgeftarrt. Jetzt 309 eine Kette von Kranichen 
darüber hin. Sie zogen ſehr hoch, hoben fich nur wie 
Ihmwarze Pünftchen vom meißlichen Himmel ab, doch 
ihr melandholifcher Schrei Hang deutlich herunter. Über 
Die weite traurige Ebene Hin ging der fchwerfällige Flug. — 
Wohin? — Joachim mußte e8 nicht einmal. Sie waren 
im Spätfrühling gefommen und gingen im Spätherbit, 
das war fo ein Jahr wie das andere gewejen. Aber 
der Zugvogel, der hier mit dem beginnenden Sommer 
feinen Einzug gehalten und jet wanderte wie jene, 
würde nie wiederfehren! Und mit unausfpredlicher 
Dual empfand er, daß es ihm unmöglid) fei, von Aniela 
innerlid [08 zu fommen. Sie war in der That die 
Stärfere geblieben. 


©. Pierſon's Berlag in Dresden und Leipzig. 


Heue Bücher 
von Eufemin von Nölersfeld-Balleitrem. 


(Berfafferin von „Komteß Käthe”, „Zur Attade” ufm.) 


Die Augen der Assunta und andere Novellen. 
2. Auflage. ME. 3.—, eleg. geb. ME. 4.—. 


Das alte Nibelungenmotiv „Wie Liebe denn mit Leide am 
Ende lohnen mag” giebt für die jüngite Tetralogie der Balleſtrem 
den ftimmenden Akkord: das alte, ewig unausgejungene Lied von 
der Liebe Luft und Leid wird in ihr vierfach variiert. Von alten 
Tagen hebt daS „verflungene Lied“ fein Singen an, da die fchöne 
Roſamunde Clifford mit dem eriten Plantagenet im Schloffe zu 
Woodſtock der Minne pflog, während die zweite Novelle, die dem 
Buche feinen Titel giebt, in das fin de siecle führt, allmo die 
Söhne und Töchter Albions an den Lagunen der verträumten 
Marcusstadt flirrten und tändeln. Ein mcederner, aber darum nicht 
minder tragiſcher Othello ift Leo Grevening, der Held der vierten 
Novelle, „der Schatten des Adlers“, der es — was padende 
Charafterijtif und lebenswahre Darjtelung durd die Verfafferin 
anlangt — mit den Hauptfiguren der Skizze „Titania” wohl auf: 
nehmen fann, in der der Abjtand zwilchen Geburts: nnd Geiftes- 
arijtofratie zum Anftoß der Entwidelung eines tragilchen Confliktes 
wird. Im übrigen mag der Name der Berfaflerin und ihre Stellung 
unter den erſten Schriftitellerinnen deutjcher Zunge für ſich ſelbſt reden. 














Die bionden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten. 3. Auflage. 
Me. 3.—, eleg. geb. Mt. 4.—. 





Tropfen im Ocean. 
Gedichte. 2. Auflage. In Pradtband mit Goldſchnitt Mi. 9.—. 


Dieje Gedichte find edel und rein in jedem Zuge und wandeln 
nicht die breiten Bahnen gewöhnlicher eleganter Versfunft, fondern 
haben einen ganz eigenartigen Charafter, der zugleich frappiert und 
felfelt. Eine gewiſſe magijche Kraft in denjelben zwingt den Lefer, 
fi) darein zu verſenken. 


Bertha von &uttner’s Werke, 


Die Waffen nieder! Eine Lebensgeſchichte. 29. Aufl. 
2 Bde. DM. 6.—, geb. ME. 8 
—— aan Dritte Yuflage. M. 5.— 


Enählte Tußfvisle Neues aus dem High Life. 
Dritte Auflage. M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Dr. Bellmufs Donnerstage. M. 3.—, geb. M. 4.—. 
Ein — Dritte Auflage. M. 3.—, geb. 
4. — 


— Novellen. Zweite Auflage. M. 3.—, 
geb. M. 4.— 

Invenfarium einer Seele. Dritte Auflage. M. 4.—, 
geb. M. 5.—. 

Eva Siebeh. Roman. Zweite Auflage. M. 5.—, 
geb. M. 6.—. 

Die Yiefinnerffen. Roman. M. 5.—, geb. M. 6.—. 

Trente et Quarante. Roman. M. 5.—, geb. M. 6.—. 

Es Löwos. Eine Dionographie. M. 1.50, geb. M. 2.50. 

Bruhn über den Bofha. Geb. mit Goldfchnitt 


u — M. 5.—, geb. M. 6.—. 
High Life. Roman. Zweite Auflage. M. 5.— , geb. 
M. 6.— | 


Einfam und arın. Erzählung. Zweite Aufl. M. 5.—, 
geb. M. 6.— 

eamatelnge Novelletten und Humoresfen. M. 3.-- 
geb. M. 4.— 

La Traviata. Roman. Zweite Auflage. M. 5.— 


geb. 
Sciad, ae Bualı Ein — Vierte Auflage. 
2.—, geb. M. 
Das Miafhineseifaffer. " Zufunfts- Vorlefungen über 
unfere Zeit. Dritte Aufl. M. 3.50, geb. M. 4.50. 








Drud von E. Pierſons Verlag (R. Linde) in Dresden. 
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